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PHOTOGRAPHISCHE PUBLIKATIONEN. 



iNTOX SP R INC KU bkt »ul" Jörn kuustwi&scnsebaA)if*h<>u Kongrefis zu Wien im Jahre 1873 die 

IiTründtuig einer ijesellsehait l>e»ntragt, wüJube die Photographie im Dienste der KunstwisMOgehaft 
«ad det KuntuUniditeft » w w wteu aoIHe, und dir Wiaur Kongian hat dimm Auing am 
B'.^schlnsg erhobeu, iii<^r-m fy eine Kouimission von dni ^fttgltodwn: A, SffUtgtff J, JL CVmm wi 
C. V. Lüttow mit der (TeschtUlaftihriuig b«tniate. 

Taswilofaeii M dweb die Hlhrige Tttiglnii «wilEMUitMr pliotognpliiMh«r VarlugflBiiataltom im 

duluiilitrL'Ji Tii'ilihfiiis ilrr F:iLliwj5si:iiRr!)iifl' in 5m writriii T'riifiaig '•üt.--|:.i-.:M r.«'ii i\ ■ ■nlcn . k:iuni lUflir 

der Jditwirkung *iner besonderen G<»>«ll«vhalt budurfte, um ,die Herstellung eines UrkundeuschatMS für die 
KiuMl^auldcbto'', wie SpiriBgw Iba -wtendito, iu Vfnk ta wtun. IM» getrrae Weder:gKlw der Original- 
ztridinuQgec . '\>jv n icri Ull i Cileriebilder, auf dio es duniAls hubcn war, luit cn-tnuuliche 

Fortacfaritte gemacbt, ja die Fakslmiledruvke aiuth fitriHger Vorlagieii, wie die ^eubiMaafhabmea groner 
AipMt AUiTwerk e haben die Photogimpliifl im Bieoate der WineDiBhaft tnf neäe imgealinto Weise ^rwutot 

Indes auch beut<> noch ersuheint es ratsam, wenugleich in b«ächrliukterem MoTk«, auf die 
(irüitdtuig eines Vereinet sur&tk m kommen, der die VerGiTentliobuiig pfaotognipliüciier Anfn«bmen gemAse 
den Bedfirfinoen des knnstgeeeliicliäiehen I^lirbetrielKS nnd der Tei|;leicbenden Poncbnag in die Hend nttlime. 

Der Wirkungskreis der ifnmM VerlugmiiitilteD von AJinori, Druiiu, Bro^cri, Drnckmauu. 
Uuiätaengl, I/ombardi, Ney» and anderer hat auch immer giewine tiegendeu Dnberttbrt gelassen und lunn «iob 
■ebmi «Hü Gewhafhrllehriebteii kmtm libenillbiB etudielNiien, aelbtt «o oocb R«ih«n wieblager Denknlbtr 
wncbliehm Entgelt des nöti^^en Aufnuides verhci&^en. Nnr bestiinaitn Aafbige nad genuinsinne Nnclifngo 
TeimOgan sokhe (ieschilftshilu.s('r m neuen rutcruehmnageu zu Ti»rtalas«en. 

Noch immer giebt es. wie Springer hervorhob. Inedita ^enu){. kr>st1iche Werte, die bisher nicht 
repniduziert worden sind, auch schwerlich bei dem gegen vsTirti gen Stund des Ik-triebes so b;ild reitrodu/ierl 
werden, deren anschauliche Keuutniü jedoch driu);i>ndes Bedürfnis wUre. — il«i aus in l>eatachkud liegt die 
V«röfleDtlichuog zuverlässiger photograpbischer Aufnahmen vun geniigemler (irftsse Sfaerhaupf nouh im Argen, 
ScboB weil der Aheata nicht die Kosten deckt. Zahlreiche Monumente unserer Vergangenheit an der Hhein- 
atrasse wie in niedersilchsischen (iauen, iu den HiinsestJidtou wie iu Stiddeutschland und Oesterreich bleil>en 
•lern l>euteühen wie dem Fremden fast uabektmat und harren ntjcli einer itaohguiuüJiseu Wiedergabe mit Hiilfu 
der PlMtognpfaie. Wie riela flir die Kmut^ieieiUeiUe bedeatiMiie Uebemate mfiUeB Mwb in nad«ni 
I.ruu^pni, %viF. 7. 1? in pntlfirenen kleinen Ort.schufteu Italiens, uuuufliultfam dem t'nfergang. ohne d«s.s der 
Wissenscball wenigstens ein getrenes Abbild ihres heutigen Za»t«ode8 erhalt«n wurde. Xenueu wir iu Ver- 
hindnng nät einem grOaalen Ktbutlemamea wi« Ijionnrdo dn Tinoi nnr dos Abeadmal in Niübwd ttnd seine 
für die Rekonstruktion des halbzpi-stnrt« n (>i i_':n,i]i>> m wi. lili.:' u W!< di vli ihin^eu im Nuchlmrgf bi^^t , j i in 
Ijoudon selbst das Oelbüd der Uoyal Academy, Ans in <>riginalgr<Vsse von Keitgunössi^ieher Hand eiue uu- 
«cbatsfasre TFrinude dsntent, — gewiss wOnKbenswerts Er^sxmigcii c« 1)idierig«r Publiketloii. 
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Iii Mm Urnen BiehtungMi kBnnt« eine Vereinigaiig von Faebfnuneen and Komtfretuiden itep- 

wpiwnil, untftrNtütwntl lAvv ««■llistilntli),' «'iugri'ifcnJ iiiizM'citVIhtiftts WHienst eiwc-rln'ii . indem sio fi'w Mittt-l 
zur i'tirderang der gemeinsamen Anliegen xosAinineubFiichti* und geeignet« Ki&ft« in iluvu Jiieust Dabm«>. 
entielikMeo, sjalanntiacli voRiig«b«i und im eigmen Kreh «-enigston« ftst«B AimH fOr gediegene Auf- 
anbncii tu sichern. 

I>esb«lb iiat Frofesaor ächmartotv den divt^iaJurigvn kunitthi>itünsci>en Kongrc«» in >iUrnberg ver- 
midttHtf auf den ebemtls in Wien geCuates BetchluB xur Grlindniig einer «olclien (ieoelleebKft ntraekztt- 
graüitn, md der Kon^jrrc&s lull /.uf DurebfUhmiig di^fs Wirlubcns tlntn neupii Aasschusi^ ein;.'es4>t%t, der 
sor'WftbTlUig aller faerecbügten IntereSMii ininnir nus einem l'rotniMir der Kuuiitgeiicltidite an UnirenitAten, 
eineiB Lebrer an teobniNfacQ Tloolisolinlen oder KnmUliadeinjeen nnd einem UnteniDsbeamten beeteben «oll. 
Wntere Uitifliedcr. sowie teobniKbtr und finaasieUer l<<>ii'.tt, k<"iiiiir-n von dieier T>rf-iibihl kr>ir)it)ert worden. 

Unter Lnttiug diawt Ausseliuaies, lü den Profewor Sehmumm an der l^nireisitit livipüg, 
Profewor «. Ltiteow an der Kunalalcadenrie in Wien «ad K(«semtOr Jüay^rMlM/ki* na der Piaakotfaek in 
Mttnchr'n <^'ewä)dt wor<l(-n. will dir- (lr's>'l)sL'h;ifl: /.ur KrgjtaiaDg des Urkaadenschatna der Kaaatfnchiobte 
pkotoglttpbLsolib Aui'nulinu-n vi'midu^it'-u tiiid vi'V>>t1'fiitlic'licti. 

Ihre I'ublikalioQcn isiud leiW Julirti>publikiit.iuueu, wuIcIk' g<'j;pi> d<-u fe^itcn .Uihrthbeilrug ulleu 
Hitgiiedem nigesandt werden, teils aoaeercnrdeatlicbe Pabliintioaen, welelie gegen eiaea enaMögtea Preis 
fOa dea Mitgliedern (-rworiMiu werden kilnnen. 

Diu JaUrespublikaliuneu bringen in emU;r Liuiu UeukiuiÜKr iinerkiinuteu Weiita und uU^em«iufr 
Bedentaag; amemdeatBehea PablikaHoaen wolkn TOrwicfead de« Bedtiiftia der KaMUbnohaag dienea. 

Der geecbAflaflIbraade Aiisa«Iiius bestimmt vodlafig den Jabietbeitng der Mi^lied^r auf ji> 

80 Xuk « 85 flruei ^=14 (enffL) 

iinil v.-i jrl,; siil. in alle Vertreter der initteialterlichen und neueren KnustC'^clii lire im bosoudereu. «ie 
nn ulle Erforscher und Freunde dieü^r Kuustperiuden im ailgemviuvn, mit der AufTurJertuig, der «rtateUscbatt 
als Mitglieder bekntretea. 

Anmebhiiiffen >\:.''\ ..ii den nnterzeii'hneten j;efr5 i n^fiili". 1,1- n Aii- ' lin-- vii li -litei). die ZaUuag 
der Ueitrüjje nimmt A, Ticietmeyer, Auslündiiicbe iiuuh- uiid Kuustbuudiung in Leipzig, entgegen. 



A. BayertdoifBr C v. Uttzmir 

iE. JCoaservator der AUea Pnakotbdt PBoleeior aa der teoba. fioeksebaie u. Euaitakadamie 
in mncben. Ja Wien, 

A. SohmarMW 

Pioftnor der Xmnigescbichte und Direktor de» kunttbistoriaidian Inatitnts 

der Univcrxitiit iu Leipzig. 
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Ilein^ KunstMstoritohM liMtitiit der Unkertitit Lei|izig ist eine Sammelstelle für photogniphiache 
Aufiiahaim wiHCiuchafilichen Wertw nach Werken mittelalterlicher anA neuerer Knnnt eingerichtet. Alle Faeh- 
gMUMtcn odtr «onsligca Liebhaber, dis kiu kunatgeschiobtlichem Intere^, «ei e« %iach nur in kleinem Format, 
pliotographi«Na, wutaa «nncililt SU* IxMdihMeB KtgelmiMa dortltin lo etiflni, daait lia fMhflmltai Inlalogiiint 
iin<l der Bennt^nnf: ^.iiglüiglich gemaclil werden. Ferner «ind iillc VorzeichmB«.> bereit« vorhandener Anfr.ahmPn von 
beru&mliaaigcn Photognipben , besonders itn kleineren und entlegenen Orten, daselbst willkommen, wahrend das 
Imtitiiii Mimneiti aitk gm hmit «lUSrt, w>t Anfragra nt triMmahalUiahm Zvwkea Avakuift n «rtaÜH, ob 
ihm Auninlimen nach betr. DeakBUem wboa wHicfeB oAur wo Mldte aach Annuria HiiMr Kttalege «Ivk cr^ 
hfiltlteli sind. 

All diMenw 9bäU volto nuw wob Winln md WOimli« riehtni, dte bat d«r Ifttigkiaiit dar KumI> 

lii''tun<:i hr-:i f;-«ei;M>ii.ifi tut yiioU'HTA^.'iiUr'h^ v<ihVi\iAt\-,ni>n l!.'rn"k.'>icbtiguag baHia|iiiicheDi im bisr cnig DeddanitaB- 
Liste für dvn Vcrwultuiigs - Aiitschnss der Gesellschaft geführt wird. 



3{erm. _ , _^ 

Der UnteKaeicliiiete meldefc leuiaii Beitritt zur KmittlmtoiieBhen 
OeMUachaft filr photognpliiBdie Pnblikatioiwn an. 

6«iiiiii« Adieiae 
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No. 3. 



AMTLICHE BERICHTE 

AUS DEN 

KONIGLICHKN 

KUNSTSAMMLUNGEN 



I. KÖNIGLICHE MUSEEN 

1. OXTOHR — 31. DMKitfe«» 1893 



A SAMMLUNG DKR 
SKULPTUREN UND GIPSABGÜSSE 

t. AMTIKB SKDLPTURBM 

Von den bei den Ausgrabungen in M.igncsia 
am Mäander getnachien Funden hat die Kai- 
serlich Türkische Regiening den Königlichen 
Museen auücr den im vorigen Bericlu er- 
wfllunM Sknlpnimi und Imcbnfksieinciit dis 
jeen unter Dadi gebracht find, noch eine 
gro&e ZttM Arehhektar-pr(4i«n ttberbssen. 
Diese Proben rchrcn meist von dem be- 
rühmten, vuji llcrraogcucs erbauten Artcmis- 
tcmpel her, der in der Geschichte der Bau- 
kunst einen bedeutsamen Wendepunkt bc- 
niduiet; andere von dem neu entdeckten, 
etwe* liieren, durch besondere Zierlichkeit 
der Arbeit nngeieidineten Zeustempel nur 
der Agora und von den umgebenden archi- 
tektonischen Anlagen. Die diese Architektur- 
teile enthaltenden Kisten haben bisher wegen 
Raummangel unausgepackt bleiben müssen. 

KUr die Sammlung der Abgüsse wurden 
erworben: eu» Adien drei Kttpfe und ein 
GewindingBwntder Kolnealslnnien von Ljr- 
kann, die Rdleft toh der Beais der praxi- 
Grappe in Mintinen, der Krieger 



•US Delos; aus London der weibliche Kopf 
von der Sfiulc und ein KopHragment von der 
Sinn des elten Aneminempels in Epheeos» 
«in nribudicber Kopf auf Mil«; am Ferii die 
Sterne des sogeaanateo IdoUao. 

KsgmA 



II. BILDWERKE 
DER CHRISTLICHEN EPOCHE 

Die AbteUnng wurde durch eine Reilie 

von Schenkungen seitens ihrer GflOncr in 
dankenswerter Weise bereichert. 

Hauptstück ist die Terrakotiahllslo 
<:inf:r Hofentiner Dame vom Ende de» XVI 
JdhrhunJens; durch die tadellos erhaltene 
alte Betnalung von besonderem Intcreue fttr 



sknipturen, in der eine BftoK Mit dieaer Zeit 
noch fehlte. Sie «st tüti Geschenk des Herrn 

Valentin Wcisbai Ii 

Die Saii.iiiluiii; dt/r kleinen Üronicn wurde 
um mehrere .Stücke hLrcichert: d;trunier sind 
von besonderem Wert die Statuette eines Hof- 
zwerges von Cosimo I , geschenkt von hierm 
G. M. R., die Statuette eines Jongleun in der 
Art des CEtUNt und ein paar Statuetten von 
DONATELLOs Schüler Bt! L\Nn Unter etwa 
drcifsig neuen Plaketten, sanulich üescheiike 
u:)i;ciumoter Gönner (wie die vurgcnancilen 
Statuetten), ist das HauptstUck eme grOfsere 
Tafel mit dem hl. Georg von RICCIO, eine 
der bedeutendsten Arbeiten des Kttnstlen ia 
dieser An und das eimiga bisher bdcannie 
licmpiir. Von mcoo aneh eine reich de- 
birifie kleine Lamp«. 

II 



XV 



AMTI.ICHR BERICHTK 



Uni«r den dMUschen Skulpturen sind ein 
giOficr«t Relier in Solmbolir Stein, die Ma- 
donna zwischen zwei Enfteln, wahrscbein» 

lieh von JODOCIIS VRFtJlS von Münster, sowie 
das Wachsporirk Gellerts von Wichligkeit, — 
letzteres ein Cjc^henk des (Icrrn Gicl- 
dzinski in Danzi;;— , Jas dem Museum durch 
die oute Seiner Ezccllcnz des Herrn Obcr- 
prflsidcnten der Provinz We&tpreufsen, Staaw- 
minisicr «. D. Dr. von Go$tl«r verminelt 
wurde. Eine gute grö&ere Buchtmedaille Kai- 
ser Karls V wurde von Herrn Grafen Döhn- 
boff-Friedrichstein geschenkt. 

BODB 



a ANTIdUARlUM 

Der Samniunff gingen eiiUge Gewiienke ra : 
Voo Fmi i'ralisnor Emma Ross in Halle 
a^. Goldfchmuck und ein Kameo mit Eros 
auf Panther, ^ » u < iii TerralionaMpfchen, 

von den gricchiithcn Inseln. 

Von Herrn l>r. F. Deibel in Berlin gol- 
dene Ohrringe in Traubcnftinn aus Kertsch, 
ein Glasgcßfs und ein Bronwiiirwh ms SUd- 
ftankreicli. 

Von Herrn Gelieimen Regicrungs - Rat 
Curlius ein apulischer Krater anil einem 
Knaocn, der .Steckenpferd reitet. 

Von zwei Ungcüiiniilvr. k;ir:v' allgricchi'.^hc 
hemalle Scherbe aus Troj», sowie eine An- 
zahl ältester griechiiclier Scheriien vno ver- 
Kbicdencn Plltxen. 

I. V. : 

furtwAngler 



c. mOnzkabinet 

Die Sammlung erwarb im letzten Viertcl- 
jgiir zwei hochwichtig;!.- 1 v:ii.le deutscher Brak- 
teatcn des Mittelalters. iJer eine, der Fund 
von K \riisri'i>T, gelangte als Geschenk des 
Königlichen Ministeriums Air L.andwinschafi 
m «Im Museum und endiidt neben einer 
grafien Ansabl grO&ieattiit lekr sefsiBrwr 



und fntgmeniierter StUcke vieles gute und 
seltene, darunter einen yoften Bnlctesten 

NordhStKer Fabrik mit dem doppelten an- 
' haltischen Wappenschild unter dem mit 
Pfauenfedern besteckten anhalter Helm, eine 
bisher vftllig unbekannte, schOne und merk- 
würdige Prägung des Askanitchen Fürsten- 
hauses, ferner seltene StUcke von Schloiheim 
. und Beichlingen. 

IAus dem Funde von HOHEinit.KFIBN er- 
tiiett die Snmmlung ^32 Stack Brakieaien; 
, für die Sammlung wichtig wriri.ii nuhrere 
Exemplare des durch diesen lunJ zuerst 
bck.irjnt u'cw 01 denen Urakteatcn von Willu Im 
von Lüneburg, Hciiinch de» Löwen Sohn. 

Aufser diesen griJfscren Funden erwarb 
die Sammlung noch 71 Stflck (a AT 60 iR 9 
dabei den Ucinan MUnsliind von lEKTIB, 
Denare des X Jalirfaumiem «mlialtend, unter 
ihnen als bOchsie Seltenheit ein Stück von 
Zttfich, vom Herzog Conrad von A\ nunniLn, 
f-f 9971. Bei dem Funde befand y,ch noch 
das gleichzeilige lederne Geldliischchen. 

Geschenke erhielt die Sammlung vom Kö- 
niglichen Ministerium für Landwirtschaft so- 
wie von Herrn A. Coumont in Aaclien, Herrn 
Dr. Dreisel, FrSolein Friedrich in Werni- 
gerode, Herren W. Hahlo in Wien, Professor 
!)r. Pick in Gotha, G. Pniowcr in Breslau, 
Unter«!, iais--cl-;reiar Freiherr v o n I< ut c n hahn 
I and WirkL Geh. Rat von Schiuezer, Ex- 
I cellenz. 

v.SAlxrr 



D. ÄGYPTISCHE ABTEILUNG 

Wir iiabeii 111 diesem Quartal eine Reihe in- 
teressanter Geschenke dankend /n orw.ilnK-ii. 

Herrn Dr. F. Deibel verdanken wir meh- 
rere kleine Altertümer, darunter den Goldring 
eines Priesurs von Bubastis aus der saltischen 
Zeit und einen interessanten nordsyrisdien 
Siegelcylinder. 

Herr Dr. Pierson schenkte einen Ring 
aus gelb und roter Fayence mit dem Namen 
der GemahUn Amenophis' III. 

Hern Grafen L'stinoff in Jaffa verdanken 
«ir swei kleine «gyptische Altertümer, die 
durch ihren Pundoit (swischen Jalb und As- 
fcakMi) TtM Interesse sind. 
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XVII 



KÖNIGLICHS MDSB£N 



XVIU 



Endlich ühcrg.iVi un«. ein altLT Freunii Jcr 
Abteilung, Herr i>r. C Keinhardt, ikn S.irt; 
und die Mnini* eiim 5p«rbttrs. 

ERMAN 



E. MlJSKl.M FCR VÖl.KKRKUNDK 
I. ETHNOLOGISCHE ABTHLUKG 

INDIEN. 

Geschenke. Herr Sanititsrat Dr. Bar- 
tels in Bcriin: {avaniidie S{iicliaidiea aut 
Mabnc bei SurriNgro* Harr Bmkaniitent 
Loeehel in Piriedaaati; f«d Manun aus 

NiLdcr'.üluüsch-lndien. Herr Bergassessor 
Dr. Marlin in Bonn • Kleider der Karen 
(Tenassi-Tin-. . 1 Icrr G o .ssl er in llaiiihurg: eine 
»überne Kanne ; «cuich- work»/ und einige Pho- 
tographien. Herr D. M. de Zilva Wickre- 
maiinghe, 1. Z. in München: swei Elu- 
HandwhriAan auf Palmbllltem mit Hymnen 
an Dlmonen. 

Erwerbungen. Zwei malaüKhe Waffen 
am dam Nachlasaa dae Harm Professor Han - 
mann; temtr eine iadisdie Minianir, Fakire 
darsteHend; Theatericostanie sur AufRlIming 

df, TamiI-SN:hnii-.pi< Is S.ikunialeiviläsam aus 
JaHna i Ceylon), durch Vermitldung des K«i- 
larUcfa Deutsdiea Konulits in Gol(Miib& 

OSTASIBN. 

(ifscln:nke. Wirklicher CL-licirncr Rat 
Herr von Brandt, Exccllcnz: chinesische 
Bildrollen mit Darstellung populärer Gott- 
heiten, sowie eine tibetische LumcnmUt.{«. 
Herr Abramowsky in Moskau: eine japa- 
nitche PoneUantane mit ^ail cloisonnc. 
Herr Gcbeimer Medinnal-Rat Professor Dr. 
Virchow: drei chinesische Klangstcinc. Herr 
Dr. von Luschan: drei japanische Pfeile. 
Herr stud. K. Jimbö, bicr: Ainu-Pholo- 
graphien. 

Erwerbungen. Kinige japanische Eth- 

noi^niphi;:.! so-.vii' i-in chincs'.-cl-.'.- , sfigcnanntes 
c;,ish - SiThwen «US dem Naclüasse des Ge- 
la-imc'i Mcdizinal-Rates Professor Dr. Hart- 
maan. Drei Statuetten von Volksgtfttem von 
Hetra Konsul Fciadel in Amoy. 



^ BDBOPA. 

Gaschenk. Harr Qber-Talegraphen- 
Assistcal K. Hoffmana, hwr: Meiier uod 
Ring «US SaiUan. 

AMERIKA. 

Gaschenltei HarrStrebelinHambnig: 
i eine Ansahl niciittanisdier AttertdoMr der 

I Sammlung Doormann, die in diesem Herbst 
I in Hamburg zur Versteigerung kam. Herr 
I Adam in Pünv: Phü;oj5riiphiL-n seiner Samm- 
lung von Altertümern aus San Salvador und 
Chkiqui. 

Erwerijun^. Fin P;i;ir Moluissin aus dem 
Nachlass des Herrn Professor Dr. ilartmann. 

AFRIKA. 

Geschenke. Herr (Traf von Schwei- 

nitr schfnlite i-ine t;fof^c nr.d sehr wichtige 
Sammlung von seiner osialrikanischcti Reise 
aus Gegenden, die bislicr un Museum teil- 
weise überhaupt noch nicht vertreten waren. 
Herr Legationsrat Sonnenschein schenkte 
aus seiner Privat' Sammlung mehrere StOcke, 
gleichftlls aus Ostafiika, die eine sehr em- 
pfindlich gewesene Lücke unseres Museums 
aiisftiUien. Herr Emil Benjamin und 
: Herr r, o^r.iiir Schnii-It sch.;nklcn jeder 
I erwünschte Krganiungen tu unserer Samm- 
; lung von dem ostafrikanisohcn KUstensaum. 
Das Deutsche Antiskiaverei-Coroit^ 
«cbenliM Deubletien aus der greften Bau- 
mann'ichcn Sammlung. 

' Erwerbungen. Durch Ankauf aus dem 
Nachlasse von Geheimrat R. Hartmannltonn- 
len eine Reibe neuer oder interessanter StUckt 
erworben werden, tneist aus Osti^ilia und 
dem Sudan. Eine andere Erwerbung aus Ost- 
airika besteht in einer kleinen, aber lehr- 
reichen iirJ liurcH suhr (jcnjuc Aufzeich- 
nungen des Sammlers besonders wertvollen 

I Serie aus üsambani, die Hann C Holst m 
verdanken ist. 

Aus Sd^falnka ist nur ein dtireb besondere 
Kidnhcii auigaseiehnaiier Schild m erwibnen, 
der als Geschenk des Kaiserlichen Dragomans 
Hc-rrn Dr Rt-inluirJ; ciniiegangen ist. 

Aii-i \VLNi,ilrik:i >i:hcnk:€ Herr Dr. Traun 
in Hambiiri;, in i ortselzung früh? rt i tlkIi- 
licher Zuwendungen eine gleich erwünscht« 
Sarie ethnographischer Stocka und vier Pho- 

ir 
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tographien aus Portugiesisch-Guinea. Herr 
Watsy Langheld scfaenkte zwei Elfenbein- 
Nadeln der Mtiqreina- Heir Direktor Dr. 
Buchner, IKladiM, uilMHtkK tine Phoio» 
grapiiie einer llteren FIfenbeinwhnhzarbeit 
von der Westkaste 

Durch Ankauf wunicn zwei Watten aus 
dar Gewand det minieren Arawimi erwonlien. 

sOdsee. 

Geschenke. Herr RejjieningNral Rose: 
eine erlesene Sammlung aus Kaiser Wilhclms- 
Lanü. Frl. A. Wegner; /«ei für die Samm- 
lung noch neue Stücke aus Neu -Guinea und 
VOO den Salomon -Inseln. Herr Baron von 
HO gel in Cambridge: drei sehr kostbare, 
■Itere StOdi« aus TiÄiiti und Fidschi. Herr 
Uaron von Müller in Melbourne sclienkte 
eine kleine steinerne Speerspitze aus Wesi- 
A jstr.i.n.'n. Herr Professor Dr. W. Joest; 
eint: «tus dem Nachlasse des Konsulats- Kanz- 
lers Tannen stammende, dreizehn Nummern 
umfassende Sammlung^ meist au» Mikronesien, 
dariiiuar nne kleine fCKlinitsie Fjgur aus 
Pompe. Herr Rolle: eine Phougraphi« 
von Schnitzwerken aus dem Bnmarck- 
Archipil 

Dur^ti .Vu!.uu4tfli im; IVuv »iuial- 

Museum in Hannover gelangte eine Reihe 
wertvoller ülterer Stocke in den hiesigen Be- 
sitz und andere wurden durch Anklure in 
England erworben. 

A. MSTIAN 



Anmerkung. B«i itnt voncrn Ktrkhi iti lUt mit 
Afnli« boOfttcb« Pawu* ladrr oknt Korrrttur aam SM* 
iccUii^ tn H«Wi(>lc1hnv tat fcndiw W | *w<wi i rf Mi i 
10 UWcn: 

AFRIKA. 

(i<»chf]ikc. Herr Konsul a I>. Krn»I \'oh»en. 
ein« Purrali-.Msnkr aus \\>«^atrikj [iiine aus rcnicliicd^itcn 
Gcsicliupunklefi whr wilUfimincnc Llrrrkiicrui^ic' Herr 
l>r Orio OUhjuicn cm Spnm imi« MAnikho Herr 
l*rofe**Dr Dr Schwei n fürt h : Rinde von rtri**.''ltV'<tetit;i 
und Rmdrazeug aus lifalio. Hctr l>r. Stnhlmann 
uDd Htfr Ur. A. Gf««rf: UilWluakm uud Hoodabguuc 

der SwWaini ntm i Piipalia vom tuik Herr Muhmt 
Gofdlicrit-' «ee Suiadaag «op Ewt-T li i miWft a. 

F r m' e r b u n g c II. BhiütcnrhivlM SuMBlangca von 
dro Kond(. d<n kiiupncuicii und aus KaMfa. Eine 

cthnikgriiphisclie SjtnimliM^^ u r. fi-ili ond vea dM Ba- 
kiindu Zve\ I'\-dc<liiit« .1 >^ 'I r ifrik;!. Aifdi Talucil 
gcgea UalBLachn itvu tlcrrn l)r. licckl. 



II. VORCESCHICHTLICHE ALTKRTOMBR 

MOVIM miAIflUENMniO. 

lit VI Ii enke. Herr Stadtkassen- Renii. dir 
I Sperling in Storkow: einen Sletnhammer, 
! zwischen Storkow und Curamersdorf, Kr. 
I Beeskow- Storkow, gefunden. Herr fUiler- 
I gttubectiser Schuli e in Sanunenibin: einen 
I Steinhammer, beaiteitete Hirtehhomstflckc^ 
eine grofse Bemsteinperlc und eine Bronce- 
j fibcl von Sammenthin, Kr Amvu i!de. Herr 
Lundraih von Meyer in Amswaldc: sehr 
reiche und interes-sante Kunde aus einem 

ItirlberfeUie der spateren rttmischen Kaiscnelt 
(etwa III oder IV Jahrhundert), einen Slein- 
hanuner von Neti-Weddl, Kr. Amswalde 
HerrChaussee-Auiseljer Jiger in Amswalde: 
I einen .Schiid^t •. f n einem Skeictfundc h;i 1or.i 
! .Senzis-Scc, Kr. .\rii- walde. Herr Directonal- 
AvM-.r-.i-i l)r >f:ir 111 Sr,i;litz: eine Urne 
und Bei^cfats von Scllcssen, Kr. Spremberg. 

Ankauf. 73 LVoen und Beigaflifte au« 
einem GifberfeUe bei Deutadi^Sagw, Kr. 
Kraaien. 

, PROVINZ l'OMMF.RN. 

Geschenk. Herr RegierungKat Frie- 
densbtt rg in Friedenau: eine grofte ttaiiidie 

Mosaikpcrlc aus Glas mit Maskendariiellutigen 

aus dei' Gegend von Stolp. 

Ankaufe. Zwei grofse Urnen und zwei 
matsenlbmice Geftfideekd von Rtunmels- 
burg. Dolch omi Mei6el «n Feuerstein von 
Morttihe^en auf Rflgen. 

PROVINZ POSEK. 

Ankaufe. Eine Anzahl von Thongefilfsen 
und ein Steinkjstengrab aus Luschwits, Kr. 
Praustidt. Vier ThongeOUse von Gulo, Kr. 
Filahne. 

MtOVlNZ SCHLGSIEM. 

Geschenk. DasMuscum »chicsischcr 
Altertümer in Breslau: drei bemalte 
Thonschalen von Woiscbwit«, swei von Gn^ 
Tschansch und zwei von Göliidiau, Kr.Gold- 
bcrg- Haynau- 
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A n k a u 1 N cun Thongcßfsc Mnt SifgUl» 
dorf, Kr. Goltlberg-Hayoau. 

nOVUtt SACMSKN. 

Ankauf. ■ Pfrioinei), i H,{rt>.inf. i Koo- 
chenringe und IJmcnschcrbcn von Kreiburg, 
Kr. QuärAirt 

RHKINPROVI.VZ. 

Geschenke. Die Fortification in 
COln: einen grofscn Steinsarg, in Cöln ge- 
funden. Herr Gyiunasiiüdirector Ür.Schnei- 
dcr in Duiibuig: eine Urae und Scherben 
Ton Duisburg. 

Anküufc. Thonpcftfsc und Scherben 
aus vori'^imis^' lu-r sou I)ifl<;Kii, Kr Co- 
blenz. Kin kJeincs römisches i hongtlüis von 
Reidenhausen, Kr. Zell. Urne, Scherben eic. 
von Bensberg und Hauniar, Kr. MUHMim, 
Weltweiter, Kr. Prttm. 

MOVINZ HANNOVER. 

Geschenke. lierr Weingrofshflndicr 
Schlejrer in Cuxhaven: vier ktelne Urnen, 
LaateoipitMi Dolch uod Sciiwart «1$ Eisen 
von AlwMwalde, Kr. Lebe. 

Ankauf. Zwei kleine SieiniNlIe von 
UeU«, Kr. Burgdor£ 

PROVINZ SCHLESWIG "HOLSTEIN. 

Gl- L c h t :i I, Ulit l >r O. Olshauscu in 
Berhn: einen Oypsabguls von einem Beil aua 
dioiitüchcm Gestein von He|goltnd. 

HOHKN^OLLEkN. 

Geschenk. Das Fürstlich llohcn- 
zollernschc Museum in Sigmaringen : 
eiserne Spatha, Skratnasax, Lansenspiue, 
«inen Sdutdbucitel, cio Messer und Rlnf Rio^ 
BfuchsMicke von Gemmertiiigen- 

KBCXLENRDKG -SCHWEnN. 

Geschenk. Herr Gubbestner Stou- 
dinger *cn. in LUbsee: ein Bronse- Sichel- 
niesser von Labsee. 



thOukckn. 

Ankäufe. Zwei Collcctiodien von V«r- 
schiedenartigen SteiogerSten. 

BAysm. 

Anklttfc. Eine Sammlung von Thon- 
geittfscn, Bronaan nnd Eisengerlien «na Eiai> 
selgilbem der Oberpfik. Ein grofser Branae-' 
Grabfund von Alldorf in Mittclfranken. 

ÖSTERREICH - UNGARN. 

Geschenk. Herr stud. med. P. Reinecke 
in Berlin: Thooscherben, rOndsche Mosaik- 
ffiesea eic von Carnunitim, Aquincmn tud 
Wall am Scän. 

SCHWEIZ. 

Geschenk. Frl. J. Schlemm in Uerkn: 
vier Phoiographien von dem »Pierre aux fees« 
fSMumten Steindeakmal in Genf und von 
einem SieiDkisiengrabe von Auvemler. 

GROSSBRITANNIEN. 

Geschenk. Herr Geheimrat l*rof. Dr. R. 
Virchow: ein paUolilhischcs Feuersteinbeil 
von Bafton Cliff bei Lymington, England, 
und 6 Feoeraiein*Pfeili|piiMn am Nord-Iriand. 

A.VOSS 



I 

F. KUNSTGEWERBE-MUSEUM 



Ankfiufe 

Seine Majc.iiat der Kaiser und König haben 
AUergnAdigsi aufierordentliche Mittel Rlr 
Anklttfii auf der Welt- Ausstellung au 
Chicago zu gewahren geruht. Es sind 
aus diesen Mineln aber zweihundert 
Stucke nordameriknnischcr Herkunft er- 
worben, welche jedoch z. Th. nach Be- 
stellung neu ansufertigcn wiircn. Die 
Ankaufe können daher erst im Frühjahr 
1894 aingesleUt werden. 



I 
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Geschenke 

Herr G. Bus«: Bnichsdldw xoa FImko, g«- 
ftinden umer dem Fundament des 1716 

gebauten Hiusos PosT-F^Tr.äN^c Sr.ii; 

Herr Hofanüquiir ,1. A. I .o« ■. : Hciikclglas be- 
malt; /.Lichniinj: lic^ Kronleuchter» in 
der MLiritn - Kirvhc ru Danzig; 

Herr Dr. {•. Jagor: Prabco iniii»cbcil FMe- 
verfahren« ilurck Abbinden; 

Herr LoaUOscer Roty, BiMhinierw Pinie: 
6Meda01eR und Plaketien. 



Leihgaben 

Frau Consal Gaertner: zwei alt-japanische 

Tcmpellampen, Brome; 
Herr Dr. Otto E. Ehlers: iwci Porzcllan- 
Vstien nu» Arita in Japan, Geicfaenk des 
Koisert von Ja{>iui. 



Arbeiten neuerer Induairia 

Herr \u:ioy ikrt: Figur, Gipmoddl, 
Kr)al>e mit Muschel; 

Herr HEiNiaCH : Figur, Gipsmodell, broneiert 
Knabe eine Heuachrecke greifend; 

KUNSTCEWBRBE'VeitnN: Concurreu-Ent- 
wflife fllr einen Hetsierbrief der Buu-, 
Maurer- und /immermeister; 

Herr CAUL sil m mh in p if in Pforzheim: 
Silbcrarbcueiii niii durchsichtigem Email; 

Herr TOSTRI'I' in Kristiania: Silberarbeiten 
mit durchsichtigem Email, nach Ent- 
würfen des AvdiitekRu m ram; 

Herr Profeisor r. MMttliDT: Abendmabte- 
gertte für die GBadMikifche; enttmüGu 
von F. Behrendt, in Silber ausgaltthn von 
O. Rohloir; 

Herr ori o kohlOFF: l>eclidbecher, Silber 

getrieben; 

Herr Profeasor \v. widemaNN: Tafelauftati, 
Silber und Knnall. 



LV 80MlBa'All$»TEUVNG 
vom a. bi» vf. November 189). 

Im Ansclvaii-. an (.-ir.tn ^;ich.;^cnd 
Kunstgewcibc-Vtitiiis: alle Sli^kurcitn aus 
der SammluDK des Kunstgewerbe -Museums 
und moderne Stickereien aus Frivaifaesiiz. 



LVI "^nNTiF.KAl^STKl.Ll'NG 

vom I. Dezember 18(^3 bis Mitte Janaar 1894 
Bedruckte Stofle, vornehmlicb englische 

Mttbclstolfc, aus dem Besitz der hiesigen Gc- 
schafishauser Moritz Busse, Gehhardt & Rös- 
sel, Hermann iirr^on und II Mirschwikl, 
sowie des Kunsigewerb«- Museums. 

LESSINO 



U. NATIONAL-GAUERIE 
Erwerbungen in) 2. Halbjahre 1893. 

A. ÖLCEMiUlB 

K henSeler (Beriin}, BUdaie Huffinanna von 

Fallersleben in icinem Srudienimmef au 

Corvey. 

c. SAL'i/v \SN Berlin', Kr(!uieifrcgatie*'Leip- 

zig" bei SL Helena. 
H. mCHUG Hüsscldorf , .Nach der Treibjagd.. 
U HEMOG {Dttswldorf;, 'Vom Eiae cerschcUt«. 
V. «rEBHAVPT (München), Ziehende Vieh' 

hcerdc. 

H. GUDK Berlin), Sojjnefjord mit Wikingcr- 
schitfcn. 

L- IMI.L Manchen^ Holländischer KaoaL 
o. KRKN/EL Berlin)^ Viafabeerde in den On- 

see -Danen, 
j. WKNGLEiM (Manchen), »Winter am laar- 

Ufer.. 

G. BiEltMATm {Ber1in\ BiUnis des verstor- 
benen Geh. Reg. Rats Prof. Dr, LepstUS. 
o. JKKNB|-P(i Düsseldorf ;, «Erntezeit«. 
L. si-ANci M I KG {f Berlin), AmphiihaaMr 

bei PompejL 

Genaiaufirand 34 500 Mark. 

B. mLOWERKE 

F. STUCK ;MUnchen , Athlet, Bronzcsialuette. 
J. ÜOKTZ iHcrlin , Was^erschUpfcndcs Mäd- 
chen, Bronzestatiietre. 

G. BUüCH [Manchen;, Betendes Mttdchen, 

HoMigur. 

GesamuuiWand 4100 Mark. 

C. AyfARKLLE U.VD H AND/KICHSUNGEN 

H. v. HESS (+ München , Das Abendmahl, Blei- 

stittzeichnunic zum WanJgemBide im 
Kloster St. Boniiax sti Manchen, 
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O. WiSNIESKi (f Btrlinl, Friedrich II. vor der 
Schlacht bei Leuiben, * Entwurf» in Ol. 
H. HtBLL (Berlin -Dresden), Aquarellen nach 

Jcs Künstlers Frc';k<^emBlden indarRat- 



hiuishall 



HilJi'sheim: 



i- l.uJwig di-T I'romiTK-- und seine Ge- 
inuhliti virleih«!] dem Bischof Guntar 
das [iisiunj Hildesheim, 
a. Bischof Bern ward empflingt den Be- 

audi Kaiser Heinridit II. 
3. Einftihrung der Reformation in KiMes- 
heim durch Bugenhagen. 
L. DI- TTMaNN , I i' rühling im Grunewald« 
UERäKLIiK, «Somtiit.'riib'iind' 
CHR. KRÖNER, eTanncnwald« 
DERSELBE, •MOvsn im Acker« 
•Mccresufem 
l, nWaU-HoUwesi 
HeUCLnE, ■WaU-Li«^g* 
DGRSILBB, •Wald-LiditwgimHerim« 



Kreide- 
zeich- 
nunnen 



G. BLEiHTREU (f), Oencral BOlaw 

bei Dennewitz 
DEI8ELBE, Kronprine Friedrich 

Wilhelm bei Wörth 
DERSELBE, General v. Hartmann 
vor Paris 

Gesamtauiwaiid 1 3 400 Mark. 



AU Geschenk des Kunstlers erhielt die 
fCBoiflilicbe NaiianaUGnIerie di« 
TOQ L. nemuüm «Nach dem Rc^em. 



Act) 19. November 1893 wurde im *. Cor- 
neliusiaale eir.f Sonvlcrausst'jllunt; des kUost" 
tertscben Nachlasses von OTTO BRANIiT, PAd 
SCHOBELT und JVUDS SCHÖLTS < 




Am i6. December 1893 siarb 3eu München Dr. Julius Mcycr, der frühere Direktor 
der Königlichen Gemüldegulerie , welcher diese Blatter mithcgrUndci und an ihrer 
Herausgabe bis zum Ausscheiden aus seinem Amt und zu seiner Übersiedelunij nach 
München mit Rat und Thai lebhaften Anteil genommen hat. Die nie verblassic Er- 
innerung an den treuen Mitarbeiter und Freund wird doppelt lebendig in dem Augen- 
blick, wo wir lernen sollen, seine Teilnahme an unseren Bestrebungen, seinen Rat 
und seine Mitarbeit auf immer zu entbehren. 

Julius Meyer war 1830 zu Aachen geboren. Sein Vater hatte in den Freiheits- 
kriegen der hannoverschen Armee als Offt/ier ungehöri, den Dienst aber früh ver- 
lassen und sich in das Privatleben zurückgezogen. Der Sohn besuchte das Mann- 
heimer Gymnasium und studierte dann mehrere Semester in Göttingen Jurisprudenz. 
Ein längerer Aufenthalt in Paris, wo er Familicnbeziehungen hatte, reifte sein Interesse 
für Kunst und gab seinem Leben eine neue Richtung. Seit 1851 lag er in Heidelberg 
philosophischen und littcraturgeschichilichen Studien ob. Von besonderer Bedeutung 
aber für seine Entwickclung war es, dass er zu David Fr. Straufs in nilhere Beziehungen 
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trat, welche bis zu dessen Tode in glekher Warme fortgedauert haben, und noch 
1865 ihren Ausdruck in einer kleinen Schrift Ober Straufs' Leben Jmu fOr da« deutsche 
Volk fanden. 

Einen fiu£>eren Abschluss gab er den Studienjahren dudurch, dass er 1853 in 
Tübingen den philosophischen Doktorgrad mit einer Abhandlung Ober die Geschichte 

der Ästhetik seit Kant crw.irb. ,'.\c. ^-r :-,hcr :i-v^i-Ariu-yj lit-fs. 

Erst am Anfang vfcr st;i.lu.i(;i.j Jaaic tr.n er vun München uns, wohin er über- 
gesiedelt war, in Jen Grenzboten mit einer Heihc von Aufsiiizcn Uber Malerei, Skulptur 
und Architektur hervor, nvekbe durch Ernst und Tiefe der Autfaisung, durch Slcber- 
heft und SchlaKferti^keit der Kritik und Darsiellang damals in vreiien Kreisen Auf- 
scI/Lii L-rrcgien. inde« der Verfasser sich hinter einer Wenigen kenntlichen Chitfre 
verborgen hielt. Manchen der alteren Generation wird noch gegenwärtig sein, wie 
wMttuii diese AnfiMtae in eine damals unverkennbar sich vollziehende Wandlung 
der Kunsianschauun^cn ringritfen. Im J.ihre iSö- endlich erschien, ah reite Frucht 
langjähriger Vorstudien, die Geschichte dc-r modernen französischen Malerei seit 1789, 
im Jahre 1871 seine Monographie iUh t (lorreggio. 

Beide Bücher zeigen i. Me>er auf der Höhe eines gereiltea Geistes und einer 
reichen Bildung. Er nimmt es gleich srreng mit den Aufgaben einer in alle Seiten 
des KunsiwcrkcN glcichmäisig sich versenkenden Kennersch.tfi und den nur durch sie 
ZU Iö!>enden Fragen der Kritik. \v ie mit der Ausnutzung aller littcrari»chcn und sonstigen 
ttrkondlichen Ookumeme zur Gewinnung einer verlxsslicben Unterlage seiner Dar- 
stellung. Aber so sehr er die Aufgabe der Kunstgeschichte vor .Allem darin sucht, 
dass sie eben eine Geschichte der Kunst sein solle, d. h. die Kntwickclung der 
Kunst ab solcher diirzusiellcn habe, so sucht er doch nicht minder diese Kunst- 
eniwickelung in ihrem Zusammenhang mit dem ganzen Kulturleben zu begreilen und 
dem Leser zum Verstttndnis tu bringen. 

Am Anfang der siebziger Jahre hatte er den Plan eines gröfseren linL■^;lli^k■hen 
Unternehmens gefusst. eine von Grund aus neue Bearbeitung des Naglerschen KUiistler- 
lexikons. Leider hat sich das Werk, trotz grofser daran gewendeter Mllhe und zahl- 
reicher Mitarbeiter, praktisch als tuidurchfUhrbar erwiesen und ist nicht weit Uber den 
dritten Band hinaus gediehen. Jedenftills war Meyers in fpViercn Jahren durch enute 
Leiden eingeschrtinkie Arbeiiskrult der doppelten Aufgabe der Fortführung diescs Unter- 
nehmens und eines verantwortlichen Amtes, nicht mehr gewachsen. 

Ein solches Amt hatte sich ihm im Jahre 1873 geboten, ab der damals an die 
Spitze der Königliil.cn Mu.seen in Berlin bciufLiie Graf l-Ncdom ihm den Vorschlag 
machte, die viui\h Wjngcns Tod erledigte Dircknon der Könii^lii iun (jcmKldegalerie 
zu ubernehmen Kun zuvor war der damalige Kronprinz, n k hm iliL;c Kaiser Friedrich, 
cum Protektor der Museen ernannt worden; die verKnderte Lag« des Staates iieis auf 
reichere Minel Air die Zwecke der Kunn und \S^n«>schift faoftn, und so kun Vieles 
zusammen, was Mcvcr die neue Au'ijabc verlockoid erscheinen lififs. Noch vor Ablauf 
des Jahres 1873 erfolgte seine Ernennung. 

J. Meyer brachte zu dem neuen Amt eine ungewöhnlich rekhe und vielseiiige 
Bildung, Geschmack und warme Mittmpt-.Hihm^' fllr .ille kKn^iieri«). de (*r'><h!ktinn. und 
eine umfassende Kenntnis der Denkmäler der iicueicii Kunsi mit. Sein Kunsiinieresse 
war eindringend und allseitig. Man kflnnie auf ihn die Worte anwenden,'mit denen 
W. Burger (T.Thore), dessen Scbiifiien er besonders hochhielt, seine e^|ene Stellung lur 
Kunst bezeichnet hat: i7 aimait taut en g^&al, si ce rfest qu'if ahhorraU les vieäles rov- 
tines. FUr alles wirklich lebendige Schaffen, m jl: 1. ^ sii Ii auf Jen hö.. h>-tL n H;ihcn desIdeals 
bewegen oder bescheiden in den Grenzen emcr sinnigen Vertiefung in die Wirklichkeit 
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tiaheti, besnfs er die gleiche Kmpßinglicbkeit. Vnd so hat er bei Her Knvciteninp Jcr ihm 
dnvLTirauten Galerie aacli allen Seiten (liit gleich unbcUii^cner Liebe seine Aucmcrk- 
Hamkeit gericblCt, um von allen wahrhaft achOpferist-'hen Schul«a uod Richtungen das 
Beste m gewinnen. In «Uewin Sinne hat er, in eqgem Verein mit mümoi Mitarbeiter 
und Nachfolger, zu erreichen gewusst, wat unter den adiwierigen Verhlltnissen der 
Gegenwart irpeiiJ zu erreichen wjr. Vor Allem haue er schon am Anfang seiner Amis- 
fObruog das GlUck, die Sammlung Suermondt Air Berlin «1 gewinnen, und hat nach 
manchon scblJnen "EiMg vielldcfat keine grSfsere Freude im Amt gehabt, als die, 
DQrers Holzschuher der ihm nnvertrauten Sammlung einverleiben zu kf5nnen. 

So glücklich J. Mcvcr t'tlr die- Leitung einer Kunstsammlung wie der KünigUchen 
Galerie ausgerUMct schien, <^o niochtc doch die Übernahme des neuen Amtes fUr einen 
Mann gewagt ersclMinen, der 4a Jahr alt geworden «rar, ohne andere als selbstgewlthhe 
PlUchten und Aufgaben kennen gelernt zu haben. Aber jedes Bedenken, das man hatte 
hegen kOnnen, erwies sich bald als grundlos: auch in die Forderungen des titglichen 
Dienstes fand er sich rasch hinein und widmete ihnen dieselbe gleich mtffsige Sorgfalt, 
mit der er sdnen höheren Aufgaben su genügen suchte. 

Bc^tnnders glücklich bewahrte sich seine liebenswürdige Gesinnung, seine rcfchc 
Bildung und welimännische Erfahrung, wie die unbedingte Zuverlässigkeit seines Cha- 
rakters, als bei den Königlichen Museen an die Stelle alterer, den veränderten Verhült- 
nitsen nicht mehr entsprechender Einrichtungen im Jahre 1878 eine Organisation 
der Verwaltung trat, wdche einesteils den Direktoren der efanelnen Sammlungen dne 
weit^eliende, selbsiSndiize Ver.intwonlichkcit auflegte und an Jererscilss gröfsere An- 
forderungen an ihr Zusammenwirken und ihre gegenseitige ünierstUtzung sieUte. 
Jede einzelne der Sammlungen bringt fUr ihren Leiter Aufpben mit sich, die er allein 
kaum völlig zu lösen vermag; und selbst wo er ihnen genQgt, ist es ihm wertvoll und 
beruhigend, das eigene Urteil an dem Urteil sachkundiger und erfahrener Kollegen 
zu prüfen und zu befestigen oder zu berichtigen. In dieser Möglichkeit des Zu- 
sammenarbeitens und gegenseitiger Forderung und ISrgtfnzung liegt ein unschttubarer 
tmd manche tmleugbare Schwierigkeit wdt Überwiegender Vondl des engen Zu- 
sommcn'^chlusscs einer irrnfscren Zahl sclbs!.1ndii»cr S.-itr.niSunjjen. Abffr er setzt bei 
den Uctciligten die Fiiiiigkcii und die Bereitwilligkeit voraus, niiizuieilen und zu em- 
pfangen. Diese Fähigkeit besaCs J. Meyer in hohem Grade: er wusste dankbar die 
Mitwirkung der durch jene Org;anis«tion gescbaifenen Sachversüindigenkommissionen 
zu schätzen und hatte ebenso grof«e Freude an dem Anteil, den Kollegen seinen Be- 
strebungen zollten, wie er deren Fhätigkeit und ihre Erfolge mit regem Interesse 
begleiteie und zu fördern bereit war. Auch an den Arbeiten des Senau der K. Aka- 
denüe der KOnsie, dem er arit deren Reoq^isation angehörte, nahm er lebhaften 
und fruchtbaren Anteil. 

Als J. Meyer 1872 die Leitung der Ciulciie Übernahm, laad ur ihre Kuumu no«.h 
fast durchgingig In der Gestalt und der Ausstattung vor, welche ihnen Schinkel bei 
der Erbauung des Alten Miueuma gcigeben hatte; nur dasa die LichtvcrUUiaiase durch 
die Errichtung des Neuen Museums eine schwere Beeinträchtigung crAihren hatten. 
In/.wi^chcn war micti der S.immlung durch \\';i,ij:;ens unT-ichtii^e l'emühuni;cn m^inchcr 
wichtige Zuwachs zu Teil geworden, der den Mangel an geeigneten KHumen zur wirk- 
samen Aufinellimg grOsierer Werke noch lllhlbarer machte. Ein Versuch xtir Besaenmg 

wnr bcrcir«; geschehen durch den vnn dem Baumeister Tiede gcbputen Obcrlichi^i.T.il. Kr 
hatte den Weg vorge/.cichnci, aut welchem Abhilfe für die mehr und mehr hervor- 
getretenen Übclst«nde zu suchen war. So wurde auf Meyers Betrieb unter seiner Ver- 
waltung ein durchgreifender Umbau ausgeAlhrt, welcher an der gansen Nordadte des 

9* 
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Gcbäudrs ni>crli^:htsale herstellte, die kleineren mit Seilenlicht versehenen Paume in 
wesentlich veränderter Gestalt nur an der Ost- und Westseite bestehen liefs und 
flir BeschtÜfiiDg der jeder grösseren Sammlung unentbehrlichen Magmine und sonstigen 
Nebenrtaine »tagte. Unermüdlich in Versuchen, auch in der AuasuttunK der Räume 
das Beste und ftlr die Bilder Günstigste herauszufinden, hnite er die Genagthuung, 
den von dem Baumeister der Mr.Nixn. Prof. Kühn hc^-onncncn . von "icinem Nach- 
folger, Baurat Merzenich fortgetubrtcn Umbau im Jahre vollendet zu sehen und 
am 8. Desember das Kron|>riitzliche Paar, welches seiner Perwn und tciticr Thltigkeit 
alle Zeit ein besonders gn.'i.liucs Interesse tiLschenkt hnt, durch die in neuer Auf- 
stellung vorteilhafter und reicher sich darstellende Sammlung geleiten xu dUrfen. Eine 
Zeit mannigfacher SchvWerigkeiien und NOtbe, wdche durch den Wunsch, die Samm- 
lung dem Publikum nie gans xu entziehen, sondern wenigsient immer avr H«lAe xur 
ganglich zu erhalten sich noch gesteigert hatten, war damit abgeschlossen. Doch 
fehlte es ;uKh dann nicht an wichtigen und schwierigen AuTauben 

Eilte besondere Fttrsorge hat J. Meyer der Herstellung der litterarischen Hilfs- 
mmel gewidmet, deren das Publikimi Rir eine fruchtbare Benutning MentUcher 
Sammlungen nicht entrrücn kinn. Der Waagensche Katalog der Galerie, zuerst bei 
ihrer Eröffnung erschienen und in einer Reihe von Auflagen sorgfühig nachgebessert, 
genoss eines wohlverdienten Ansehens. Aber er war langst vergritfen und die neuen 
Ankaufe, die veränderte AuCuellung der Sammlung und die inzmachen stetig fortge- 
schrittene Forschung machten änevODig neue Arbeit erforderlich. Vm dem dringendsten 
Bedtlrlni'i /u i^eiuigcn, er'ichicn zuerst 1878 ein bL-;chri(i;k(i.T Kouiloi; .1er \val'.iend 
des Umbaues ausgcstcUtcn Gemtflde (von J. Mcycr und W. Bodc^, dem 1883 eine neu 
bearbeitete, voDsUndige Ausgabe (von Meyer, Bodetuid Scfaeibler) folgte. Eme dritte 
knapper gefasstc Auflage erschien 1891, 7:n einem crheMiLhen Teil noc-h von Mcycr 
selbst, im Übrigen gröl'stcnicils von Dr. von rscliuiii be.irbcitci. Bei der .Abfassung 
und Rcdigicrung dieser Kataloge war Meyers Bestreben vor Allem darauf gerichtet, 
dufch genau« FestneUung altes tbatsachlichen der PorKhung eine suverUbaigc Unter- 
läge zu schaffen und in allen «litttemden Angaben den augenblickitchen Stand der 
wissenschaftlich begründeten Kei-i'tiiis ^tnmi /m An^eli.iLiLint; /u bringen. Dem Urteil 
des Beschauers wollte er nicht vorgegritlen, sondern nur durch Winke, namentlich 
durch Hinwels auf verwandte Werke zu Hilfe gekommen sehen. 

Freier konnte er ^icli in dem i^rofsen, von der Groieschen Verlagshandlung 
unternommenen Galerif\verk erneben, dessen Text er mit W. Bode zu bearbeiten 
Obemommen haue. Damit koüpfie er an seine früheren schriftstellerischen Arbeiten 
wieder an imd fand in dieser Aufgabe, der er auch nach seinem Rücktritt treu blieb, 
besondere Freude und BefHedigung. 

Als ernste körperliche Leidcti, ^lic 5ich lange vorbcreilel h.itten, ihn /v. h.'fufigerer 
twd längerer Unterbrechung seiner amtlichen Thütigkeit zu nötigen begannen, ent- 
schloss er sich schweren Heraens zum Rücktritt aus einer SteUtmg, der er seme 
besten Jahre und seine besten Kräfte gewidmet hatte und an der er mit grofscr Liebe 
hing. Am 1. Oktober 1890 schied er aus und zog sieh nach MUnchcn zurück, schmerz- 
lich vcrmisst von den Kollegen und zahlreichen Freunden, die nun, nach seinem Hin- 
scheiden, ihn von Herzen beurauem und ihm eine dankbare und verehrungsvolle Er- 
innerung fUr immer bewahren werden. 
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DIE MADONNA MIT DEM KARTHÄUSER UND HEILIGEN 
VON JAN VAN EYCK 

VOW KCOO V. -raCHDIII 

Als kb im Jahre 1889 das kurz zuvor für die Königlichen Museen erworbene 
Bildchen, die Midonm mit dem Kanbliuer von Jan van Eyck in diesen Bhmeni be- 
sprach, musstc ich die Frncc nach Hern Verhältnis ilessc-lben 7.u einem .iiuk'ren Gc- 
maliie des Meisters, das nach Crowc und Cavalcascllc die Madmma mn einem kiiiccnden 
Dominikaner darstellen sollte, luientschieden lassen. Später erst habe ich dieses zweite 
Bild kennen gelernt und seitdem wiederholt gesehen. Ceg^n alles Krwanen groi's zeigte 
sich nun die Verwandtschaft swischen den beiden Werken, ja (^rOfser ab diefenige 
zuis^hcn iinenJ welchen anderen Schöpfungen Jans. JIl- bciJen Franzi.skusdarsteilungen 
ausgenommen. Dieser aberrascheade Zusammenhang, sowie der Umstand, dass die 
merkwQrdige Tafel noch nli^gends abgebildet und nur sehr ttogenau beacfarieben 
worden war, l^^st eine kurze Schilderung derselben an dieser Stelle wohl perecht- 
fenigt erschtiucn. Der beistehenden Heliogravüre üe^i eine von Biauii m meinem 
Auui.me angefertigte Photographie zu Grunde, deren Herstellung der Besitzer des 
Bildes, Baron Gustav von Rothschild in Paris, in liebenswQrdigster Weise gestattet hatte. 

Unter einem pnmkrelchen Baldachin steht Maria, die HimmelskOmgin, das 
segnende Kind uuf dem Arm, Die ganze Furbcnpracht seiner Palette lassi der Meister 
hier autleuchten. Den Hintergrund bildet ein rot und grUn gemusterter Goldbrokat 
auf dem gro&e bbae Blumen stehen. Ein Band, da* vral geachwunsene Ranken 

umschlingt, trügt die Worte .WE, GR.\, PI.Kj\. Grüne Fransen anis^iainen das Dach 
und den persischen Teppich, der unter den FUfsen der Madonna die Fliesen des 
Fnftbodens deckt Sie selbst ist von einem wötfähigen blauen Mantel eingehOUt, der 

mit einem [uwclenbeseiztcn S mm auf den Boden stöfst Durunier, nur wenig sichbar. 
ein tietroies hermelinverbrDimtcs Gewand von einem grünen gulddurchwirkten Gürtel 
umschlossen. 

Noch gehoben erscheint dieses koloristische Prachtstück durch zwei dicht daran 
gerückte ncuirjlfarbtge Massen: das weifse KarthSuserbsbit des knieenden Stifter» und 
das Schwarz des Mantels, der die zur anderen Seite stehende Nonne vom Scheitel bis zur 
Sohle umhOlli und nur ein StUckcben des weilsen Kopttuches und einen scbnulen 
Streifen des granvioletten Untergewandes sehen lOsst. Eine krtiogere Note wird wieder 
in der heiligen njrbürj anizcsthlnuk-n die mit ihrem zinnoberroien Mantel und crtlncn 
Brokatkleid den Kontrast zwischen dem Weil* der .Viönchskune und den tie!en l Onen 
der Gegenseite rinigenoaben mildert. 
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Ort der Handlung ist eine romanische Lof>gia, auf deren Ful'sboden helle blau- 
gemuaierte Fliesen mii Planen aus Porphyr und Verde antico abwechseln; grüne und 
schwarze MarmorsJlulen erheben sich Ober dem Pinpe^ dai wie die Wandung oiien 
einen gleiciimttiiig brflunlkfaen Anstrich zeigt. 

Doreb die niederen BogenOflnungen, m den KOpfcn der Heiligen vorbei, ttnbt 
Jer Blick hinaus in eine weithin sich dehnende Landschaft. Ein idyllisch bcschnu - 
licher Vorgang drinnen, ein Traumbild sehnsuchtsvoller Frömmigkeit, und draufsen 
das frisch pulsierende Alltagsleben, ein Stflck unmittelbanter, treo geschilderter Wirk- 
lichkeit. Von einem fernen schneebedeckten Gebiigszug strOmt m bufgengekrOnten 
Vorbergen vorüber ein machtiger i'luss in Windungen dem Vordergrund zu. An 
seinem Ufer dehnt sich eine befestigte turmreiche Stadt; mit holicm B<ij;cii über- 
spannt ihn eine steinerne BrQcko, di« ein gotischer Bildstock »chmQckt, und auf 
der et von Menschen wimmeh. Schwine schwinunen auf dem Wasser, ein voll- 
lieaetsier Kohn «U-iiet .Lirnher hin, uii.lere Roie haben um l'fer ;ingelegt. Die Thor- 
bogen der Stadiniaucr ütliicn üicli aui <ius gc.<>«.tiäütgc Treiben der Gasse. Auf der 
Strafsc vorn ein Bauernwagen von einem Leinwanddache Oberspannt, unter dem ein 
Pärchen vorlugt. Am Hitnmel ein Zug Kraniche und darüber leichte Haufenwolken. 
Zur Linken erstrvekt sich ein Obstbaumgeldnde, ein Reiter und ein Jfiger mit Speer 
ziehen dev Weges, auch ein lustwandel^de^ Wim- t'ehh nicht. Sch.iie WLiden aul einer 
grünen Tritt, aus einem Tbaleinscbnitt ragen ein Kirchturm und Hausdächer empor, 
eine Herde Rinder steht auf einer Bergfcuppe sciunf gegen die Luft und aus der 
Ferne glifnzen wieder die Schncch^npicr herüber. Fremdartig genug ragt inmhtcn 
dieser Landschaft das Attribut der Utirbara auf, ein massiger gotischer Turm mit 
duichl»odieneiD Hehn. Durch das dreiteilige von einem geschweiften Spitzbogen Ober' 
spannt es Fenster Ulckt nuin in das Innere, wo sich von einem stemenbesMien blauen 
Grund die Bronzestatue des Mars — w{e eitte Unterschrift besagt — abhebt. 

Vergleicht m in die^^cs Ormiilde mit dem Berliner Bild, so ffilli vor allem die f ber- 
einstimmung des Stifters aul. Hier wie dort ist derselbe Karthliuser dargestellt, die 
WanM auf der Nasenwursel schliefst jeden Zweifel aus, nur iugendGcher aber Iceinea- 

wcgs liebenswürdiger erscheinen die derhei; he^fhränkten Züge auf der Rothschildschen 
Tafel. Die Übereinstimmung bleibt aber nicht bei der ldentit;ii der Persönlichkeit 
Stehen, sie erstreckt sich auf die ganie Haltung, den Wurf des Gewandes, den Bruch 
dm einselnen Fallen. Immerhin kann von einer blofsen Kopie nicht die Rede sein. 
Vetachiedene kleine Abweichungen, rMtnentüch die etwas verHnderte Stellung der HHnde, 
verraten den frei ^gestaltenden Künstler, der in beiden Fallen nur dieselbe Skizze nis 
Grundlage benuute. Weicher und geschmeidiger zeigt sich die Drapierung auf dem 
Berliner Bilde, aber vielleidit steht die ScharfbrOchigkeit des Stoffes auf dem anderen 
der Natur noch näher. 

Nicht viel erheblicher sind die Lnierschicdc in der Darstellung der hl. Barbara, aber 
sie sind zu Gunsten derjenigen auf dem Rothschildschen Gemüldc ausgefallen. Freier 
und grOfser steht sie neben dem Stifter, der weiter gcOffneie Mantel, dessen einer Zipfel 
emporgezogen und über den rechten Arm geschlagen ist, lässt den KOrper und die 
oberen Glicdmafscn deutlicher hervurtreten Leicht und doch entschieden legt sich die 
Rechte auf die Schulter des Schutzbefohlenen, wahrend die Linke, die Palme zw ischen 
Daumen und Zeigefinger haltend, auf die Madonna deutet. Wie diese sprechende Hand 
statt dessen bei uns den unmittc-lhnr herangerückten Turm e^reift, kommt der etwas 
verkümmerten Haltung der Figur keineswegs zu gute. 
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War bisher di^- nllgcmcinc Anordnung wenigstens durchaus identisch, so zeigt 
dagegen die Madonna trou der Ubereiimimnieaden Funktion, Ahnlicbkeit des Typus, 
der H«anncbt und Gewandiuift doch «in wesendScfa anderes BeweKunnrauMiT. Auf 

dem Rerüner Rüd scheint sie plflirlich im Gehen inne zu hnhen und indem sie das 
segnende K.ind aut den Hatuicu Irci vor sich halt, neigt sich der übcrkürpcr leicht 
ZUfQck, Hier aber steht sie, der zeremoniellen Anordnung enuprechcnd, beinahe gerade 
nach vom gewendet unter dem Tbronhimmet. Die Folge ist, dasü das Jesulein, das 
sie mir beiden HKnden fest an nch drOckt, die tuneren EnremiiBien ganz im Profil zetgt 
und dafür R^Ll^t und Kopf mit starker Wendung; navli dem Siiltcr Um dreht. Kr ist 
ein Zwillingsbruder des anderen, aber mit holdseligerem Ausdruck waltet er hier seines 
Amtes. Merkwürdigerweise findet sich nun in der NtHine die Haltung der Berlitier 
Madonna treu wiederholt: die scitifchc Ansicht, der 2urückgebogene Oberkörper und 
das vorgeneigte Haupt. Nur isteshiv.r die frei hinausgehaltcne Krone, die zur meclia- 
nischen Motivierung dient. Diese dreifache Krone läs.st in ihrer Trägerin die hl. Elisabeth 
erkennen, auf deren dreifache Heiligkeit als Jungfrau, Gattin und Witwe sie sich 
bezieht. So weit die formalen Oberdnstimmungen, aber auch da, wo die beiden Dar- 
stelhingen aus einaiiiler trehcn, wie in der Kaurn^est.ritunt;, dem Landschaftsbild, ist die 
stiliMische Gleichheit nicht zu verkennen. Sie ist es gerade, die selbst da, wo sich die 
Formgebung vOUig deckt, keinen Gedanken an eine nur nachahmende Hand aufkommen 
llsst Ein und derselbe Meister hat beide Werke geschaffen. 
Isi dieser Meister Jan van Eyck? 

Seitdem die kleine Karthfiusermadonna aus ßurleighhouse in die Berliner Galerie 
versetzt worden, sind wiederholt Zweifel an der Richtigkeit dieser Benennung laut 
geworden, swnr nicht Oflendich, aber von Mlnnem, die mit der Pänheit kOnsderischen 

Empfindens nen iue Kenninis der uliniederl.f'ndischen Malerei verbinden \i.\n dachte an 
den alten Hubert, wcjbci wohl nur der Wunsch ein selbständiges Bild dieses Meisters 
zu besitzen und die Notiz im Inventar des Blaise Hutter den zur««:henden Grund 
abgaben; man wies aber auch auf Petras Cristusoder einen verwandten sonst allerdings 
nicht fassbaren EyckschOler. 

Ich kann nichi leugnen, dass ich seihst, trotzdem ich bei der Publikation unseres 
Bildchens beide Müglichkeiien erwogen und abgelehnt hatte, mich dennoch allgemach 
der letzteren Mdnimg zuneigte. Das Gemllde bei Rothachild scheint mir nnn wohl 
geeignet, diesen Schwankungen ein Ende zu machen und z-viir. um es iileich zu sajien, 
zu Gunsten der Urheberschaft von Jan. Wie dieses iraglo» demselben KUnsiler an- 
gehört, der unser Tüfelchcn gemacht hat, so eng verknüpft die siilkriiische .\naljrse 
dasselbe mit einer Reihe von Werken, die bisher unbeansundet unter dem Namen 
des jüngeren Eyck gingen. 

/■.machst die Madonna. Diesem treiindlichen .iber etwas baiisbackcncn Antlitz 
mit der breiten Stirn, den schlichten hinter die Ohren gestrichenen Haaren, die sich 
erst Ober der Schulter in freiem Gdock ausbreiten, den hoch geschwungenen Brauen 

und den breit f;e«tellten Augen, vor nllein aber dem kleinen Mund, dem die dünne 
Ober- uad di*. vulk Unterlippe eiaeu stark iadi\i«]iieilcn (Iha:akici jjcben, begegnen 
wir wieder bei der Madonna son l.ucca. derjenigen auf dem Dresdener Allircheo und 
dem Votivbild des Kanzlers Rollin. Besonders die Madonna von Lucca encbemt 
durch die gleiche Neigung des Hauptes , den unter gesenkten Lidern nach unten ge- 
richteten Blick und durch gleichen Schmuck und gleiche Tracht als ihr treues Ebenbild. 
Ihre Unke Hand hinwieder ze^ in der Art ihrer Bewegung, der bei Jan sonst un- 
gewohnten gelOsien Fingeniellang, die grOfste Ahnlichkdi mit der entsprechenden 
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Hmd der Ptlainail')!in:3 Der Teppit li, auf Acm sie sit-hi. kehrt völlig Ubereinstimmend, 
nur anders geWutm, ^ul deni Dresdener 1 riptvclion wieder. W'ekhe Beweiskraft 
diesem Umstand zukommt, leim ein Blick auf das Bild des Petruit CriMnt in 
Sudekchen Inuinit, wo denelbe Teppich dargesielU ist wie auf der Madonna von 
Luc«, aber unbeholfen, mit hart konturiertem Muster, in jedem Pinselsirich eine 
andere und dürftige Formanschauung verratend. 

FOr die hl. Elisabeth bietet die meisten Vergleichsmomente die üaiiin des Arnol- 
fiiü. Die portratbaften ZOge der letzteren finden wir hier freilicfa nicht, nmiomehr 
ftllt die Obereinstimmung in der Zeichnung der langgeschlitztcn Augen nuf. Deutlich 
erinnern an jene die Hahun^ des Körpers, der vorgedr^ngte Unterleib, Uber dem sich 

der Mantel bauscht und die schmi^some 
Bildung der langfingrigen Hand. 

Die Kapitlle in den reichen Formen des 

( 'bcru-ini^sstilcs sind uns von dem romani- 
schen kirchenschitf des Dresdener Aliürchem 
und dem Hallenbau auf der Votivtafel de» 
Kanzlers Rollin bekannt. 

Dieses letztgenannte Gemälde bringt nun 
noch ein Moment, das für unsere Frage 
•chwerer wiegt, als alle bisher bertlhnen. 
Weim von der fllr die junge Malkunst Über- 
raschendsten FahiglMh Jan vun Eycks die 
Rede ist. ein Landscbaftsbild , reich, üppig 
und lachend, wie es dem naiven Auge er- 
scheint, auf die Tafel zu zaubern, wird man 
immer in erster Linie den Ausblick aus 
jenen Hallcnbogcn auf das im Sonnengbnz 
schimmernde Flusstbal nennen; welches 
WohlgebDen der Meiner aelbn an seiner 
Schöpfung gefunden, lehrt, dnss er da";«.clbe 
Motiv noch einmal mit gleicher Frische ;iuf 
dem Hothschildschen Bilde schildert. Das 
Motiv ist dasselbe, aber im einzelnen Hnden 
sich zahlreiche Abweichungen. Zunächst hin- 
dert der Baldachin den Blick :mf d.is links- 
•ettige Ufer, es fehlt die breite zwischen den 
Brodten im Strome liegende Insel, der Kopf der Nonne verdeckt einen Teil der Stadl, 
die sich dafOr um SO weiter nach rechts hin dehnt und statt der durt i^ahe dem 
Brückenkopf gelegenen Kathedrale einen langgesueckien Kirchenbau mit huhem Spitz- 
turm aufweist. In ähnlicher Weise iiat Roger van der Wyden auf dem Bladelinaltar 
in Berlin und dem MUnchener Trqitycbon mit Elementen des Stadtbildes von Middel- 
burg frei geschaltet Da» Jan dieselbe Ansicht zweimal verwertet, legt in der That 
die Vermutung nahe, auch er habe hier ein SiUck sclhsigeschiuitcr Weh zur D.ir- 
stellung gebracht. Schon vor der Tafel des Kanzlers Rollin wurde die Frage nach 
dem Namen der Stadt gestellt. Der eine dachte seltsamerw^ an BrOgge, aber atich 
Macstricht und l.von. an die sich .mdcrc erinnert sjihcn. scheinen nicln Hberzeuucnd. 
Möglich dass für die breit hingelagcrtcn Schnccbcrgc und dem mächtigen die dtadt- 
monero bespOlendeo Strom das Urbüd auf der Pyreoleahslbinsel au Stichen Ist. 
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Zieht man üÜc Jie an;;eftihrtcn Momente in Pcchnunc. ^<-' '■\ird m.in schwerlich 
zu einem andere« Resuliaie gelangen kfinncn. nh d;i<i>i auch das KothschiUsche Bild 
unter der Hand des Jan van Eyck cnisiuiiiieu isi. Im ganzen Bereich der altnieder- 
Undischen Kunst finden skfa nirgends Werke vcrscbiedener Meister, die eine nur 
mnffhemd gleiche gegenstVndliche wie stilistische Obereinsdminung aufwiesen. Dieses 
Uncil vvirJ auch durch Jen Umstand nichi erschüttert, dass unser Bild sich nicht 
durchweg auf der Höhe von Jans besten Schöpfungen hält. Am ■uffaltendsten ob- 
^eich nicht geradexu stOrend in die verfeiibe Ltnearperspelnive. Die Fluchtlinien 
des Fufsbodcn«: treffen sich ersi hoch Ober dem Horizont, ja erst ienseii«. der Ober- 
kante der Tdtel, während diejenigen der Kapiilfle annäjrtcniii richtig l\On$truicri 
encbeincn. Indcss ist Jan van Eyck den strengsten Anforderungen auf diesem Ge- 
biete nirgends gewachsen, wiederholt, wie auf der Anbetung des Lammes und der 
Petersbui^er Verkündigung, crgiebt die Nachprüfung einen doppelten Horizont. Auch 
vermisst man etwas die weiche und docfi enerL;l^che Farbensiimrnung und das däm- 
mernde Halbdunkel, das gerade beim Bild des Kanzlers Rollin im Gegensau zu der 
Ichren Landscheft so zauberhaft wirlit. Motiviert wird diese veriindene Itolonstische 
Haltung hier tVeiüch durch da'; von rdlcn Seiten frei in die offene ßot^enhalle ein- 
dringende 'lagc&hclit. ImmerJun ist die Muttc ücities aul dem leUvliieaaea Brokai- 
grund ein StQck Farbenpocsic, wie es nur Jan zu dichten verstand. Und Uber alle 
Anfechujng erhaben ist die landschafiliche Feme, der kein andrer Niederländer aus der 
ersten Hslfte des XV Jahrhunderts etwas EbenbOriUies an die Seite zu stellen hat. Einige 

Unbtstitninthtiten ini Mif,eli;ruiul links sciieiiien diircli ('berrnajuni? verschuldet ZU sein. 

Dass dieses Werk in Paris, wo man im Louvrcbild einen su nahverwandten Spröas- 
litig der Eycltschen Werkstatt besars, den lichiigen Namen tni^ ist nicht lu verwdndem. 
Um so seltsamer, J i^^ es der kunsthisiorischen Forschitic; -pn ',vic unbekannt blieb. 
Wo es in der Litierutur erwuhiu wird, geschieht dies nur mi Cjruiui der Notiz hei Crnwc 
und CavakaseUe, und iass diese selbst es nie gesehen, ergtebt sich klar aus den diir:iiL:en 
und ungenauen Worten ihrer Beschreibung. In der That verrltt eine Anmerkung der 
englischen .Ausgabe, dass sie ihre Kenntnis desselben nur eher kursen Mlneilung 
Otto MUndlers verdanken. Das Bild befand mJi Liuinals bei Baron Jatnc^ l^jifischi'.d 
und weiter vermag ich such nicht dessenGescbichte zurUck zu vertblgen. Ebensowenig er- 
gab sich ein Anhalt zur Bestimmung des Karthlhiser Stifters. Dws er von der hl. Barbara 
vorgestellt wird, zi; der sich hier noch eire zweite Hcih'ge geaelll, Jflast nicht einmal 
über seinen Tauinamen eine Vermutung autkommen. 

Auch für die genaue chronologische Einordnung dieses Gemäldes in das Werk 
des Meisters fehh es an einer sicheren Unterlage. Kein StQck der BUdergruppe, mh der 
es stilistisch am nSdisten ztisanimenhilngt, tragt eine Jahreszahl. Indess Utsst »ch doch 
aus mancherlei KigcntUmlichkciten die einzelne dieser Tai'ehi n-ii datierten Rildern aus 
den dreifsigern Jahren teilen und dem bejahncn Aussehen des Kanzlers RoUin, der 
iirtilich noch nicht die greisenluften ZOge des Ponttta tiltiP« das im fünften Decennium 
Roger van der Weydcn von ihm malte, mit Sicherheit auf die Zeit nach dem Genter 
Altar schliefsen. Früher schon hatte ich das Berliner Bildchen der letzten Periode 
Jans zugeteilt Etwas älter muss dasjenige bei Rothschild sdn, wenn das iugendlichere 
Ausseben des Stifters hier auf keiner Tluscfaung beruht 

Zu demselbeit Resultat scheint «ine Vergleicbung des Stils der beiden Werke 
tu führen. Schon das grölsere Ausmafs, die Pracht der Dekoration und die cer»' 

*) Das Bild, das auf Eicbenhobt gemalt ist, micst ungeftbr 0^50:0^66 m. Die Figuren- 
hoha beufgt beinahe das dreiftcfae wie auf dem Beiliner Bild. 

10 



70 



TIZIAN UND ALf O.NS VON ESTE 



monielle Anordnung charakterisieren das Roih<.ch:lii?:hc Exemplar nl^ eine für Jen 
Aliar einer Kirche besümmie Voiiviafel. Einen «ea inumeren Chaiakiei u j^i Jan 
Beriiner Bildchen. Der auf die SdM gerOcktc Augenpunki lassi durauf schlieisen, das« 
e* nur ein Teil eines Diptychon war, wie sie zum Wohnungsschmuclc und 2ur Mit- 
nahme auf die Reise bestimmt waren, wenn sich auch bei der Abgeschlossenheit der 
Kornpofition schwer «.r:;iien lii^^^i. wns dcv inJkTL- FIü^l! enthrihen ti.iben ni.ic Die 
Anordnung ist zugleich anspruchsloser und lebendiger; sie zeigt eine durchgehende 
Vereinfachung der AuastittUDg, bis auf die Wdtlcugel in der Hand des KnlbMns, wie 
eine freiere Pehcrr'^chung des Motivs bei flUchiiccrcr Durchbildunp im Finzclncn. 
Dem teierlichen Stil jenes Aliarwcrkcs gegenüber mutet eiiescs an wie eine geistreiche 
Variaiioa desselben Themas Ar den Hausgebrauch. 



Alfons 1, Herzog von Ferrara, war der erste italienUcbe Forst, der Tizian be» 

schattigte und ilini '•■i den Weg aus Acrr\ Knivi, .icr Inscktadt in die Welt der Höfe 
eröffnete. Vor nunmehr zwanzig Jahren erhielt man die ersten genaueren, wenn auch 
immer noch fragmentarischen t^itteilungen Uber beider Verhältnis et» der Feder des 
um d)c Kenntnis eines der wichtigsten Kun^thrrdc Italien'^ «o vefi^ientcn Gr.ifcn riiiis. rpt- 
Cam^iuri, und zugleich Aufsthlllsse Uber eini^sc lier kcisilichsieti. von jclicr gcicicricn 
Werke des Meisters von Gidorc. Für die Icrrarcsischcn Bacchanalien, einst AlfonsOS 
»Alabasterlcammem» (mit Antonio I.ombardis Skutpiuten) zierend, wUrde man heute 
gern einen ganzen Olymp üppiger GriechengSttinnen aus späteren Jahren hingeben. 
Das KldJei'est i^i ' >hui. i;lei. .'lei : Linter Jlii J.iin.iüueii Palingenesien antiker Slolfe; es 
hat eine ganze Klasse spythellenischer Kunst, die Kinder - und CrotenstUcke, der Maierei 
der Folgezeit erschlossen. Der KUnstler selbst scheint vom GlOctce dieses Wurfs, dieser 
Intuition pan^ hc<f ntiers erbaut, ja '.lherri<:.-h: ac«e':en zu sein. Das philosiratische 
üeinalJf liaut Uiui aer obwohl ungckhrie Herzog Altonso selbst angegeben, ja sogar 
eine skizzierte Figur dazu geliefert. Tizian gestand, dass dieimal sein Erfolg ganz das 
Verdienst der Idee sei; die Seele hatte der Henng gilben, er nur den Leib. Er fiUgt 
hinzu (er war auf dem Wege ein Hofmann zu werden), er sei nun bestitrict worden 
in seiner Meinung, dass Ju. nhen Maler die üröfse ihrer Kunst zumeist, ja ganz der 
Mithülfe der grofsen Fürsten schuldeten, die ihnen mit soviel hndigem Verstand ihre 
Aufgaben m stdien wiuaten.*} 

Qual) ingeniosissimi Ii ordinaveno. Csmpori, Nuotb Antologia 1K-4. Diese Stellen 

wenicn irjii'.i J; .iiif .Jil* B.i . el ..uuil in Miilr;.' iif^n^cn und die _/fi,'l4n'n.J ^OJ.JM auf die 

sciiluiiuiidiiüs; B.ucji,iniiii tni V<>rüs;i>;timu, Jiv ».ineni amikt-n Relief entlehnt sein soll. Die 
Auslassung Ti/i.ins passl aber besser auf ein neues Thema wie Jas Kinderfest, als auf jene 
ßu champeire, die ja nur eine Variante der Bellinuchen Tafel war, auf der s<»gar die schlafende 
Figur bereits vorkommt 
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Von I516 an bis zu Jes Herzogs Tode war Tizian oft als Gast im Pähft 711 
Fcrrara. Der Schlo&sherr liebie den Verkehr mit Technikern, Künstlern. Han.Kvcrkci ir. 
nicbt ohne Ärgernis seiner Umgebung, welche solche Geringschätzung dcrEtikciic mit 
dner UnimcbVuuQg seiner PettOnikhlwii vergalt, die ihm einmal sogar beiiuihe 
verhHngnisvoll wurde. Es war nicht immer leicht mit diesem dserneti Topf zu 
sclusimnien. Jiestm suhsanien KuiiNifreunil, der in den Instrumenten feste M;iucrn unJ 
Kolonnen zu brechen, und ihönerne Töpfe zu drehen und zu bemalen nicht ohne 
Erfolg eigenhändig sich versuchte. Er war ein rauher, hochfahrender und leiden- 
schaftlicher Herr, ohne Geduld fUr Widerspruch oder 5!tumigen Gehorsam, obwohl 
angesichts des Staatsinteresses Jlcri Uber sich selbst wie wenige, standhält im Unglück 
und malsvoll bei Erfolg. Nur ungern hat der durchlauchtige Mcchanikus zur Sicuer- 
sduaube gegriffen^ er hat einmal sem Silber eingeschmolzen und von irdenen Tellern 
gespeist 

Vom Hafion jbi^c'^clu.n war etwas wahres in Tizians Wort, da*:'^ er ihm mit 
Leib und Seele ergeben sei. Dafür könnte man auch eine Schöpfung anführen, 
deren Motiv ihm wohl ebenfalls der Herzog gegeben hatte, einsam stehend unter seinen 

Werken durch Bedcuiung. Adel und Feinheit des Ausdrucks und der Formen, wie 
durch 7iirte X'allendung, — geeignet, die Begriffe von Tizians Rang als Künstler zu 
erhöben. '1 

Den Ziosgroschen malte Usian zu Ehren des Spruches, den man auf GoldmOnscn 
Alfonsos liest.*) Das Won Qfioä est CmsoHs Caesäri, quod est Dei Deo w«r wirMicb 

der Text, den dieses Haupt des .iIij;uL-lti-~chL-ii H.iiises der Este gern citiercn muclite 
als Protest und .\pologie seines Lebenskampfes mit drei Statthaltern Christi, um die 
Erhaltung seiner SiMdte und seiner Djrnastie. Es war sein »Pallium und Palladium«. 
Er beherrschte Ferrara als Vicar der Kirche, Modena, Reggio und Este als Va.sall des 
Kaisers. .\ls Kidam Alexanders VI war er Julius II verhasst, der ihn zwar zum Gon- 
falonicr der Kirche machte, dann aber aus Modena und Reggio vertrieb, um diese 
Stidte in der Folge Maximilian zu Oberantwonen, dem sie Leo X abkaufte, bei dessen 
KrOnung der Herzog das heilige Panier getragen hatte. Von den Nachfolgern Peiri 
unaufhörlich bedroht und benubt, rettete er sciiliefilich alle seine Staaten durch die 
Gunst des Kaisers.') 

Wie wenig füllt ins Gewicht, was spttter der von Ruhm und Ehren (doch nicht 
von Gold) gesauigte alte Meister seinem Verehrer Philipp II schickte, verglichen mit dem, 
was er damals für den kleinen Herzog von Ferrara Obrig hatte!*) 



*) Scanelli im Microcosmo p. 123 fllhn den Ziiugroschen an als Beweis, quanto siano 
valevQÜ per la bucma oparatime . . . gTimpulM di compiaeere al gusto de'plü di^i PriocifH, 

i cai comandi nei sog^eui ordinär) operano eccessi, e neifli straordinarii miFacoll. 
A- Venturi, l.a R. Gallcria Estense in .Modena. p. 38. 

^ Jovi'jv liL-mtrrkt ironisch: ul ^loriosam triplicis triumphi lauream, si de aacniaaneio 
hoste «riumphare fas foret, meruisse dici possit. Elog. L, VI. Basel 1559, 305. 

*) Es liegt kein Grund vor, die .'\ngabe Vasaris und RidolAü, dass der Zins.Kroschen für 
Alfons genah war, au bezweifeln, und ebenso wenige daia es nach 1514 geschah (wieVuari 
sagt, aber riditiger ist isi6, als das Jahr seiner «mtm Anwesenheit in Ferrara}. Die fUne 
Ausihbrung, die übrigens mit Jan van Eyck oder Dürer wenig gemein hat (man kann steh 
zu des letzteren Mal weise wohl kaum einen schSrfcren Gegensatz denken;, erkUn sich aus dem 
besonderen d ji; Jicsu U irviellung für S'. iiK-n GiSnner hatte. Feinheit im Detail stand Tizian 
jederzeit zu G«t>oie, man inttt sie ebenso im Bildnis der Hersogm Eleonore {1537), und noch 
1545 setzt er seine Frawnda in Erstaunen durch das •mlniatunniga durehgefdhrte Bildnis 
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Kein Wunder, dass er sich bei dem Bildnis dieses seines Gönners besonders ange- 
strengt hatte. Über Zeit und Umstände seiner Entstehung hat leider das Archiv der Este 
den Graten Campori im Stich gelassen. Wahrscheinlich aber gehört es in die erste Zeit 
ihrer Bekanntschaft, — wenn e$ im Jahre 1532, wie behauptet wurde, nicht mehr 
recht glich. Michelangelo, ah ihn «ein Weg wahrend der Belagerung von Florenz 
nach Ferrara führte i.iy^^Q hiU. August], hatte es, wie Aiciino in seiner Komödie 
La Corligiana (1334; erzählen Idssi, mit Staunen angesehen und gelobt,', und 
Lodovtco Dolce (der auch den Lohn, 300 Sctidi anhebt) U»t ihn sogar sagen, er 
habe nicht geglaubt, dass die Kunst so etwas leisten könne, und Tizian alldn 
verdiene den Namen Maler. Für Buonsrrotti, der damals gerade mit Feldherra- 
attituden beschäftigt war, hatte Tizians Herzog vielleicht den Kontrastreiz des ge- 
«chichiiichen Dokuments, als Ebenbild eines lebenden Heerführers, gegenüber den 
selbstgeschaffenen nach dem Kontrapost herausgereduieten. gewaltigen Posen, zu denen 
ihm jene Mc-diceer den Vorwand gegeben hatten. 

Von .'Vretino erfuhr man auch zuerst, dass Karl V. das Portrat mit nach 
Spanien genommen habe. Gerade Uber diese Annexion brachte Camporis .\ritkel 
ebenso umsifirKlIuhc vvic kuriose Kinzclhcitcn. Wenn hier noch einmal die nun 
schon in die Biugiaphie Tizians übergegangene Geschichte berührt wird, so geschiebt 
es, weil sicli in den Kardinalpunkt, die Wicdcrcrkcnnung des Bildnisses, ein Irrtum 
«ngenisiet hat, an dessen Berichtigung sich weitere Folgerungen knüpfen. 

Es bt in den letzten Monaten des Jahres t;^». wo man Tizian zum ersten 
Male am kaiserlichen Hotlagcr in Bologna antrifft. WVr h:\\:c ihn :;crufcn? Vielleicht 
derselbe kaiserliche Hat, für den er bereits aus der Ferne in Anspruch genommen 
worden war und der bei den nun fönenden Veriumdlimgen die Fllden in der 
Hand hült. 

«Der Zukunft .\ugcn und den Verstand des Ratt« (occftf del fiituro e «tm« de! 
consiglio] nennt .Aretino Granvella und Cobos, beide auch warme Kunstfreunde. 
Francisco de los Cobos, Comendadur von Leon und secretario supremo des Kaisers, 
war eines der Aihigsten und einflussreichsten, doch am wenigsten hervomctenden 
Instrumente seiner Politik. Kr stammte aus einem alten kastilischen Geschlecht, das 
seit dem XIV Jahrhundert in der oMundalusischen Stadt Ubeda seinen Sitz hatte. 
Wübrend er in Welschland und Niederlnnd mit seinem Herrn herumzog, hat er die 
alte, vor mehr als dreihundert Jahren den Mauren abgerungene Stadt nicht vergessen, 
bedacht darauf, einst nicht mit leeren Hllnden zurückzukehren. In diesem für die 
Kenntnis des dortigen Renaissancestils wichtigen, wvm..: bckinntcn Ort lernt ni.m 
selbst heute noch den Minister und seine Verwandten als Bauherren in grofscm Stil 
kennen. Man kann Ubeda die Stadt der Cobos nennen. In säner Kirche S. Sal- 
vador, Uber einem Seitenaltar der Nordseite, steht noch das grotsc Gcm,1ldc de«; Sebastian 
del Piombo, die Pietas, die ihm Ferrante Gonzaga, Vicekönig von Sicilien, nicht ohne 
Muhe von dem faul gewordenen Frate verschafft hatte.*) Über dem Hochaltar ist ei im 

Morosinis (Aretino, Letterelll, löi . Im Malen.schen stimmt ilas Bild ganz mit den um die 
AcBRta sieh gruppierenden Tafeln. Wozu nir jede Besonderheit eines Kunstwerkes ein £ni- 
wtekcilunginMMnettt herauiqullen, auch da wo die Catnaterkllning aus dem Gegenittnd oder 
den Urostlnden so nahe liegt. 

'} E lo stupendoMichelagnololodö, con isiupore, il ritratto de! duca dl Ferrara translato 
t da lo iraperadore appresso di so stcsso. Alto III. .*^c. 8. Lettcre 1, 157. 

*) Scbasi. del Piombo c Ferrante Gonzaga, von Gius. Campori, in den Atü e Mcmoric 
per gl! siudi di Moria patria per le prov. Moden, e Parm. Modena 1864. 4". 



Digitized by Google 



VON C. niSTI 



73 



venezianische Marmorsiatue des Knallen Johannes des TüMleis, die ihm die Sißnoria 
verehn halte. Die Kirche war seine Schöpfung, den Baumeister Pedro de Valdelvira 
soll er aus Italien gerufen haben. Ihre Fassade ist ein PrunkstUck des plaiereskcn 
StUa. Das Alttrhaiu war filr die Grabmfller der GrUnder und ihrer Nachkommen 
besdmim. Die für lolche FenilienkapeUen Übliche Kreisform wurde mit jener Be> 
Mimmung nf das Akarfanis flbeitragen, vidkicbt nadi dem Vorbild der Annoniiati 
in Florenz. 

Der SlaaiiselEreiflr halte Tizians Namen wiabracbeinlicb niei tt au« dem Munde 
des Maritgnfeo von Mantna, Federigo Gonzaga vernommen. Ais ihn in Bologna, 




im Haus des Grafen Pepoli eine junge Schöne, Cornelia bezauberte und den Wunsch 
erwecine, ihr Bild mitzufllhren, schrieb Federigo an Hzian, der es aus dem Gedüdilms 

7a: machen sich getraute. Auch andere StOcke malte er filr Cobos: eine Wiederholung 
seines hL Sebastian, ein Frauenbad. 

Neben jener Kirche S. Salvador steht sein einst prächtiger Palast, jetzt halb Ruine 
und von armen Leuten bewohnL Im grofsen Saal wahrscheinlich befand üch einst 
sein Bildnb und das seiner Gemahlin Maria Sarmiento de Mendoza von Tizians Hand. 
SpKter wanderte- es in dns königliche Schloss zu Madrid, wo beide im XVII Jahr- 
hundert unter den venezianischen Bildnissen der Galeria de medtodia aufgeführt 
werden. 

Cobo«; w.nr nl^o wieder an des Kaisers Seite, als dieser im Spätjahr ) die 
Alpen überschritt, um noch einmal den neue Plüne für die Seinigen in Bereitschaft 
bähenden Clemens VD in Bologna zu treffea Karl V hatte sich diesmal euch tat 
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«ndorc Oinge 2eit gcgönnu In Maotua, bei Federigo Gonzaga, den er vor zwei Jahren 
zum Herzog erhoben« hatte er einen ganzen Monat zugebracht; zwischen Turnieren, 

Theater und Jagd verweilte er auch manche Stunde in der Guardaropa, ihre ko^t 
bare Walfen«ainmlung und die schönen Gemälde beu-achtend. Einen besonderen 
Bndrucii hatte ihm das vor zwei Jahren gemalte Bildnh aeues Gastgebers, in Voll- 
rüsiung. von Tizians Hand gemacht; er soll dabei den Wunsch gcüufscn haben. — 
oder dem Vorschlag beisjestimmt — dem Venezianer auch einmal zu sitzen.'; Man 
bezieht hierauf das V.iUci I eLlcimy m Tizian vom 7. November, worhl CT ihn dringend 
einlädt, sofort nach Mantua zu kommen.*) 

Diesen Wunsch zu eriUilen, war nun Tizian nach Bologna gerein. Karl V 
'.vi.l'.iv LibtT auch frühere Proben seiner Kun>^i bcii-en. un.i Aer Maler wurde über 
empfehlenswerte und bekömmliche altere Stücke betragt. Sollte nun wirklich ge- 
ahnt haben, dass dies zur Erwerbung guter Bilder tdner Hand der beste, ja einige 
Weg sei. weil er für neue Aufträge, nach Hispanien, vielleicht nur die üHaUie seines 
Geistes» nötig finden werde? Ks traf sich, dass im J.inuar 15,33 zwei Gesandte mit 
einem politischen Anliegen Alfonsos in Bologna erschienen, hin Cobos erkennt und 
ergreift die Angebote des Zulalis auf den ersten Blick. Er unterbricht gleich in der 
ersten Audienz den Vonrag des Jurinen Gwelhi, um da Bildefgeacbenk für «einen 
IHcrrn in Vorschlag zu bringen, Iti «rster Untc wird «IlcfbOchsien Oru auf des Her- 
zogs Bildni» gerechnet 

Der Kaiser haue dies Bildnis nie gesehen, denn er war nie in Ferrara gewesen. 
Aber Tizian hatte davon gesprochen, i- cosa bellissima, und vielleicht auch Michel- 
angelo angeführt, l-'nd Karl V scheint ein besonderes Interesse an der Person des alten 
Herzogs gewonnen zu haben. Er hatte ihn vor zwei Jahren sehr genau kennen ge- 
lernt und eben jetzt noch die Heise von Friaul, wohin ihm .\lfons mit zweihundert 
Rittern entgegengezogen war, nach Manma in seiner Begleitung gemacht, er war dann 
in NfoJcr.a sein fia^t gewesen. Jedoch -iJion ] .n.:c ' niher. in der Ferne, niuss i-r 
in des Kaisers intimstem Kreise eine vielbesprochene Persönlichkeit gewesen sein. Im 
Jahre 1326, ab er, verfolgt vom Hasse des medic^tischcn Papstes, der Gefahren seiner 
Neutralität inne geworden war. hatte er dem Kaiser in Granada durch l.odinico Cato 
seine Dienste anbieten lassen, und obwohl vom Vater her unter französischer Klientel 
und einst ein Gast Ludwig XII, nun sich, seine Söhne und sein Land unter des 
Reiches Schutz gestellt. Die Vermiblung seines Erstgeborenen Ercole mit des Kaisers 
natürlicher Tochter Margarete war damals ausgemacht worden. Aber in den StOrmen 
des folgenden Jahres, nach der Katastrophe Koni'-, ^il-- Jer Kaiser fei n -.xm. li.uic I .lutrec, 
der General der französischen Liga zur heireiuog Seiner Heiligkeit, seinen Beitntt zu 
die5cr Liga erzwungen und Alfons seinen Ablall durch die Verbindung des Thronerben 
mit Hcnata, der Tochter Ludwigs XII besieh. 

Genau ein Jahr nach der Pariaer Hoduelt war daa BUndnia zwteben Kaiser 
und Papst perfekt und König Frattt gilb ito Frieden von Cambraj alle aeüie italieni- 
schen Verbündeten preis. 

In dieser sriitimmen Lage enuchlocs «ch Alfons, den Stier bei den Hörnern 
zu fas-sen, zum Entsetzen der Seinigen. Er wollte den Kaiser, der mit einem srnrken 
Heer in Genua gelandet war, aufsuchen und persönlich seine Sache fuhren. Carl V 



■1 Arctiao, Lettere I, 257 .\n die Kaiserin, iS. Dec. 1^37) . . . ael vedsrlo Taltissino 
Carlo coiisenti, che nissemplasse [Tiziano) la fatale efti^e sua. 
*^ Bei Crowa 1, 



Digilized by Google 



VON C. ITOTI 



75 



hatte die Absicht, seinen Weg nach Bologna, mit Umgehung der cstensischen Lande, 
in weitem Kre» Ober Mantiui und Fiiwle zu nehmen: Alfons Uefs ihn tun die Gnade 
bitten, Regßio und Modena ab seine Sudte bemchten zu wollen. Er sorgte flberall 

für cintn lünpi'.m;; . Jti il'.in A'lci Herzen gewann. Er selbst erschien in Reggio in 
der kaiserlichen Gcgeinvan. Der noch nicht drei&igilthrige Monarch, ninmiiien einer 
feindseligen Well«, fetzt zum ersten Mal den sdiwierq^en Schauplaiz von Italien be- 
tretend, wo er keinen zuverlff-i'ipen Frcun.l hatte,') im Begriff mit .'cm schwer- 
gekrllnkten Pontifex den Preis der kiuiuinu als König von llaliin nnJ, i<.ümischer 
Kaiser zu verhandeln, erkannte in der unvermuteten Begegnung al'.bjlil die Ge- 
l^enheit, einen Meister im Schachspiel welscher Politik auszuhorchen. Aufmerksam 
folgte er den eindringenden Informationen, den scharfsinnigen und wortgewandten 
Erörtt: ungen des in ^%vanzigiithrigem Streit crurruitcn Ftirsti.-n Uber das ■Systti-n 
Italicnsi, die leitenden Personen und ihr wirres Intcrcsscngcwebc. Zwar dass der 
Rflober Modenas bc* der KrOming in Bologna unter den versammelten Forsten glänze, 
Jt.v konnte Clemens VII nicht zugemutet werden. Aber es zeigte sich bald — dank 
natürlich md\ dun Goldbächen, die sich in den kaiserlichen Schau und in die Taschen 
der hohen Rate aus den damals wohlgemuten Truhen des FemrCMf Schlosses erg^wen 
hatten — dass der Schwiegervater Renatens sich im Kaiser einen suverUangen Be- 
schOtzer gewoimen hatte. Wenn er auch seinen Sieg nicht lange Qberlebte; er starb 
bald swic es zuweilen gcsdiuhtni miU'i nach seinem Todfeind Clemens VII ;fünf Wochen) 
am 31. Oktober 1^34, noch mit der Freude, seinen alten Freund, den Kardinal Famese, 
auf Sankt Peters Stuhl erhoben zu sehen. 

Jetzt nun, wo der Kaiser im Hegriff stand, Italien zu verlassen, dachte er sich 
das Bild des alten Herrn, den er wirklich nicht wiedersehen sollte, mit nach Spanien 
zu nehmen. 

Ate Alfons das 6c;gehren des Staaissekretürs venuhm, stellte er natürlich seinen 
Gemaldevomit zur Verfügung. Cobos erinnerte, dass der Kioser auf {eden Fall das 

Poiir ü iKibcn mCissc C islIIü scheint gedacht zu habLii, der Hurznt; werde gerade 
dieses äiUck am wenigsten gern verlieren. Er bemerkte, dass das Bildnis, aU vor 
langer Zeit gemalt (ca mochten wohl Unfitebn Jahre seinT, nicht mehr Mhnlich sei, 
es düri'te also besser eine neue Aufnahme gemacht werden. Diese könne dann, mit 
dem Bildnisse des Sohnes Ercole. der dem Kaiser 1 530 mit seinem Bruder Hippolyt 
in Muniua vorgestellt worden war, nach Spanien geschickt werden. Aber hohe Herren 
wollen sofon bedient sein, und es war wohl kein Qeheimnta, wie grOndlicb sich 
Tizian Zeit zu nehmen pflegte. Die anderen StBcke. hiefs es, möchten ihrer Zeh nach 
Genua abgehen, d:i^ Rüdniv Alfonsn"; .ibor mUsse iilclch IiiL-rhcr. mich Bologna ge- 
sciiicki werden. Cobos selbst v^tinschte sehr es .sehen. WuUie er sich Uberzeugen, 
das* es auch das Original sei? Nach Verlauf einer Woche ergeht eine .Mahnung. 
Am 23. Januar t $33 Obergeben Alvarotio und Caaella das Bild mit einem Brief des 
Herzogs. 

Cobos war jetzt voll von Liebenswürdigkeiten. Wenn es der Kaiser nun immerdar 
vor Augen hat>e, werde er stets des Herzogs gedenken mUssen. Jener liess es wirklich 
schon dort in seinem Zinmier aufbMngen. >Was würde der Papst sagien, wenn er 
CS wüsstea, scherzte Don Francisco. Er konnte sich das vorstellen. Nun >khicn ia 
der kluge Este seine kalten durchdringenden Augen, über der langen Monumentalnase, 
tagtlfglich auf den Kaiser zu richten. Und die erbaulichen Betrachtungen, die aeiii 



't Baumgarten, Leben Karls V. III, laS. 
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erhabener Gönner und Zuhörer in Augenblicken der Mul'se vor diesem Kunstwerk 
anstellen mochte Uber die Überzeugungskraft groben Geschützes und wohigcfüliicr 
Dukatenkasien und die Erfolge zühen Willens bei Elastizität der Mittel und augenblick- 
lichem Entschluss. 

• -* 
* 



Was ist aus diesem Gegenstand kaiserlicher Kunstbegehrlichkeit geworden? 
Vergebens sucht man den Namen Alfons von Este in den Gemiilde-Invcntaren 
von KarlV bis auf Karl den Bourboncn. Sein Bild war nicht unter denen, die den ulien 

Kaiser dreiunJzwanzig Jahre 

P^*^ flB^^^BB* später in die Einsamkeit von 
Estremadura begleiteten. Es 
wird in den Palast von Madrid 
gekommen sein, und zu Phi- 
lipps II Zeit mit so vielen ande- 
ren Tizians in den nicht inven- 
tarisierten Privalgcmachcm 
gehangen haben. Im folgen- 
den Jahrhundert, im .Mcazar 
Philipps IV erscheint aber aller- 
dings in der der veneziani- 
schen Schule gewidmeten Sud- 
galerie das Rildnis eines Duque 
Je Fcrrara, cun im perro, 
und bleibt da bis zum Tode 
Karls II (lüüö, 1686, 1703 zu 
150 Ooblonen und 200 Du- 
katen geschmzii. Ohne Zweifel 
ist dies der im vorigen Jahr- 
hunden im Inventar Karls III 
aufgeführte "Venezianer mit 
einem Wasserhund scherzend«, 
— das bekannte Stück der 
Pradogalcric. No. 432. Die in 
Madrid neuerdings aufgekom- 
mene .Meinung 'im Katalog 
von stand es noch ohne 
Namen),') dass wir hier ein Rildnis .Alfons I vor uns haben, ist seit der grofsen Bio- 
graphic Tizians nltgcmein angenommen worden. Bezeichnet ist es T1CI.\NVS. Ein 
junger Mann, barhaupt, in dunkelblauem goldgestickten Samtrock, mit blau und 
roter GUrtelbinde, um den Hals einen Uo.scnkranz, die Linke am Degengefsfs, die 
rechte Hand auf einem Hund mit seidenweichen weifsen und hellbraunen Zotten 
ruhend. Cavalcascilc nennt das Gemlilde ein Zeugnis der aufserordentlichen Kraft 




Tiiun. 
F.rcole II ran Fj>te. 
Originil im Musci> del Pnido tu MiiJnJ 



') Im Katalog von 1828, No. 74b hcifst es Rctrato asombroso >;erstaunliches Bildnis). 
Hoch 1,33, br. o,<t<i auf Holz. Die Vermtjiung des neuen Katalogs, dass es ein Geschenk des 
Marques de l.eganes an Philipp IV sei, ist ganz mufsig. 
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und Geschicklichkeit Tizians. Das Gesicht, auch die Hände sind retouchiert, doch 
nicht so, dass der ikonographischc Wen dadurch litte. Das KostUm, der Hund, sind 
fast ganz intakt. Kinc Wiederholung war in der Sammlung des Fürsten Kaunitz.') 

Ks ist zu verwundern, dass noch niemand die Verfehltheit dieser Benennung be- 
merkt hat. Die Züge widersprechen gründlich und durchweg den Medaillcnprofilcn und 
beglaubigten Gemälden Alfons I. Zu den letzteren gehören die Bildnisse in den 
Uftizien und in der Galerie zu Modena. Tizian hatte für das weggegebene Meister- 
werk einen Ersatz zu liefern versprochen. Zu dem Zweck waren ihm die Insignien 
des dem Herzog im Jahre 1528 verliehenen französischen S. Michaelordens durch 
Tcbaldi übergeben worden. Das Bild wurde erst nach Alfonsos Tode vollendet 
(1537) und von dessen Sohn 
Ercole d königlich« belohnt.') 
Pigna (in den Romanzi, Ve- 
nedig 1554) hatte es gesehen, 
»es scheint er lebe noch«. Zu- 
letzt erwähnt es Ridolfi (1648). 
Sollte es wirklich jenes Tizian- 
portrai sein, das Franz von 
Modena 1 650 dem Grofsherzog 
Ferdinand II von Toscana ge 
gen eine hl. Katharina Leonar- 
dos Uberliefs .-■ Von dieser Zeit 
an nOmlich verschwindet es 
in Ferrara.') Die Originaliiai 
des sehr getrübten Uftizicn- 
bildes ist streitig, aber mit der 
Beschreibung jenes Ersatzge- 
müldcs stimmt es vollkommen 
Alfons tragt einen Pelzmantel, 
den Orden S. Michaels und 
lehnt den Arm auf ein Kano- 
nenrohr. In ähnlicher Stellung 
und mit denselben Zügen sieht 
man ihn in dem Dossi zuge- 
schriebenen Gcmiildc der Ga- 
lerie zu Modena. *) Hier aber 
trägt er Waffenrock, Arm schie- 
nen und hält in der Rechten 
eine Quadrelle. Im Hintergrund ist die Vernichtung der venezianischen Flotte bei 

■) Radiert von W. Ungcr im Katalog der Artaria.<iamnnlung, aufgenommen in Thodcs 
• Kunstfreund«. Sammelmappe XXIV, i88<3. Jetzt bei Frau Andre -Jacquemart in Paris. 

*) Dice M. Titiane ... che poi, che cgli ritrasse Principi, non hcbbc mai piu real 
premio di quclto, che gli diedc cgli dclla imaginc dcl padre. Arclino, Lcltere II, 8 (An Nie 
Buonleo 1538). 

*j Campori a. a. O- y>{. Dazu passt freilich nicht, dass Jer Kardinal Hippolyt II 1563 
dem Grofsherzog ein Bildnis seines Vaters, wahrscheinlich von Basiianino schenkt. Venturi 
0. a. O. 3a 

*) Mitgeteilt in Zinkätzung bei A. Venturi 39. 
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Polesdb. :iin 2 2. Dezember vlargeMclli . mit dc-.n An^'iiff uuf den Brückenkopf, 

WO Alfoiu gezeigi baue, doss seine Kanonen keine Dileuanieiiorbeii waren. 

Es In nkbt möglich, d«9s Gesicht in achtzehn Jahren sich deqsesiaU ver- 
uanJclii killte Die Mc.1:iil!cn aber sprechen iioch deutlicher. Sie geben von Anfun^ 
Uli einen kupt mii luiricn Zügen und scharfem Profil. Besonders in der langen, an 
der Wurzel stark ^.ki Umintcn, dann steil herabfallenden Nase mit etwas Uberhängen- 
der Spiue '} ist die Familicnilhnlichkeit mit seinem Vater Ercole I und mit dem auch 
durch die Medaille und das Gemllde Vtitore Pisanos (m Morellis Sammhinit) allbe- 
kiinnien Proti' des Uistords l.ionclUi. seinL-N n;i:r.s. erkennbar Der Unierkiefer 
i»t energisch gekrümmt und die Lnierlippe etwns vorgeschoben. Der Blick ruhig, fest 
und kalt; die Sdm von einer Vertikalfalte durchachoitien. Paul Jovius sagt, man 
knnne den festen Charakter schlief>en aus dem strengen und sehr scharfen Zug diese« 
hcibcn Gesichts.'; Murutori nennt sein Äufseres rauh {ruvido). 

Kaum dürfte sich ein Kopf linden, der hierzu weniger passt als der des Gemäldes 
in Madrid. Es ist ein breites, ({lanes, regehnül'siges Gesicht, die kurze Nase mit etwas 
vonretender Spitze. Die Brauen, bei jenem lang und eher horizontal, wOlben sieb 
liiui in liiilieii n;)gcn. I.eben und Bewegung i^t in der Fij^ur; aber nichts von der 
konventionell gebieterischen Haltung, die Tizian oitiziellen i'ortrats regierender i-lerren 
^ebt Statt jener durchdringenden Augen ein etwas vager, wiewohl gutmttliger, zeT' 
sifeutcr Blick. Dort der soldatische Autokrat, hier der sorglose Lebemann. 

Auch die Chronologie w iderspricht. Alfons war, als Tizian an seinen Hof kam, 
ein Vierziger. Der Madrider Katalog taxiert den Mann auf 30 — 31^ Jahre, er kann aber 
Doch jünger sein, denn der reiche dunkle, doch weiche Bart macht ihn alter. Alfons 
hat in jüngeren Jahren, als Gemahl der Lucrezia, auch noch noch seinem Regierungs- 
antritt, keinen Bart getragen ' 

Die Bezeichnung »Herzog von Fcrrara« in den hivcniarcn des XVII Jahrhunderts 
braucht darum nicht atis der Luft gegriffen sein. Auch das Bildnis des Erbprinzen 
Ercole wur in Bologna gewünscht worden, und sehr wahrscheinlich nach Genua abge- 
gangen. Nachrichten von ihm fehlen fast ganz, aufser lier Notiz bei Vasari, dass der 
Maler Girulamo da Ci«rpi es für den französischen Hof kopier! hatte. 'i Das während 
des XVI Jahrbunderu in der Guardaropa der Este bewahrte Bildnis wUre dann eine 
Wiederholung jenes eisten Werkes {Eewesen. — Nach dem waa von Ercole bekannt 
Ist, passt Jhs GeitHlde im Prado ebenso gut tu ihm, wie es zu seinem Vater 

schlecht passt. 

Ercole. geboren 1508. war zur Zeit jener Verhandlungen mit K irl V fünfund- 
zwanzig Jahre alt und seil vier Jahren mit Renata von Orleans vcrmiihli. Im Aufseren 
wie im Charakter war er seinem Vater sehr wenig ähnlich. Er wird gerühmt als milde, 



Quesio Alfonse fu di statuta iiu ^t.im:»nte grandc, di fjccü Inngj, <li aspetto gruve 
e signorile, ma piü lostn malinconico e SL\ ero l'.nnavcntura Pistotilo, Vita di All. I J' Ksie 
in Atti e Mcmorie di sioria pairia per ie prov. Moden, e Parm. Vol. III, 491. Con naao hg- 
nesiamente chinato giA in fondo. Giraldi, cit von Venturi 30. 

*} Fuit Alphonsus aspcciu et natura subausicrus. Vita Alfunsi 393. Baiel i:v; tn 
Alfuiiso..,, u( ex icvero c( peracti oris diictu conieciari licet, et nos vidimiis, irnjeinuHi 
C^egie tirmum stahilcquc et praccellcns . jiutuit. Klog. I. 1. 

*) Vergl. Lilta, Famiglic cek-bri. U' Lste, Nu. und die S. 73 mitgeteilten Münzen. 

*} GirolaiilO... rictvo ... la testa del duca Kreole di hcrrara da una di mano di TIziano, 
e qtiesla COMnUwe lanto beoe, cb'clU pareva U medcsiina che r originale; onde fu roandata, 
eame open lodevnle, tn Francis. Vasari XI, »jfi. 
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Al3(:i;lci Broiuitla- 
Ercole II von löste 
loacli Litia le funifilie cclciirel. 



edelmütig, glKnzend, Als Regent Triedliebend, in der Politik lavierend, hatte er zu 
seinem Sinnbild die Allegorie der Geduld erkoren. Wenn dem Alten die humanistische 
Erziehung abging, so war Ercole fast ein Gelehrter. Als der Vater nacl> dem Tode 
Leos X sich beeilte, Hadrian VI seine Huldi- 
gung darzubringen, sandte er den Vierzehn- 
jährigen nach Korn , der durch eine fliefsende 
lateinische Ansprache das Konsistorium ent- 
zückte. Seine Züge waren einnehmend, die 
Statur mehr als mittel, sein Wesen ernst, doch 
im Gespräche sich belebend. 

In den ikonographischen Dokumenten 
erscheint Ercoles Kopf freilich wechselnd, aber 
die llnähnlichkcit mit seinem Vater ist in allen 
gleich deutlich. Die früheren Münzen zeigen 
eine gerade Stirn, eine dünne, mehr oder 
weniger konkave, müfsig vortretende Nase, — 
einen Kopf von wenig Kraft. In den Medaillen 
spaterer Jahre (darunter die Pastorinos} er- 
scheint das Gesicht abgemagert, das Profil 
fast gedrückt, der Ausdruck wohlwollend, 
bisweilen ängstlich. 

Dies unbedeutende Profil, das hier in 
Ercole 11 die schroffen Linien und die scharf- 
gekrümmte lange Charakicrna.se seiner .streitbaren Ahnen verdrängt, war wohl ein 
Erbstück seiner Mutter, der Lucrezia Borgia und ihres verehrten Vaters. Auch der 
Charakter Ercolcs erinnert an das passive, willenlose Naturell der Tochter Alexanders VI, 
in die man freilich neuerdings auch etwas DCfmonischcs hineindichten wollte, nach 
dem wunderlichen Reiz, den die moralischen Monstren der Renaissance auf die Nerven 
unserer Modernen auszuüben scheinen. Ercoles Sohn Alfonse II starb kinderlos, und 
seine Tochter Lucrezia — deren Profil (ebenfalls von Pastorino) dem des Vaters am 
meisten ühnelt — hat ihr Leben mit dem Verrat der eigenen Familie und der Aus- 
lieferung der einst glorreichen Stadt ihrer Vorfahren an den römischen Legaten be- 
schlossen. Den Fonbcstand verdankte das Haus bekanntlich der von der schönen 
Laura Eustochia stammenden Nebenlinie. 

Das KnicstUck im Prado dürfte zu den Schilderungen und auch zu der Er- 
scheinung eines mit Geschäften unbehelligten Prinzen stimmen. Neben einem Vater 
wie Alfonso hat ein Erbprinz volle Mufsc für ein verfeinenes Genussleben. Für dieses 
hat er später ein Eldorado geschaffen an jenem Hofe, als dessen soave signore ihn 
Aretino preist. Der Blick hat etwas träumerisch Aufgeregtes, Um den Hals tragt er den 
Rosenkranz: er war in der Folge ein citriger Förderer der Kapuziner und Jesuiten. 
Statt der Eisenhandschuhe oder Depeschen sieht man auf dem Tisch den wohl- 
gepflegten Lieblingshund. — 

Das echte Portrüi Alfonsos ist also ziemlich sicher verloren, und zwar scheint es;, 
nach dem Fehlen aller Nachrichten, schon lange vor der Decimierung des königlichen 
GemUldeschatzes durch den Madrider Schlossbrand von 1734 abhanden gekommen zu 
sein. Vielleicht über ist es im XVII Jahrhundert noch, nur unter falschem Namen, vor- 
handen gewesen. Im SUdsaul kommt nämlich 1636 und 1686 ein Duque de Urbino vor, 
von Tizians Hand, con una manu sobre im tiro Je artilleria [200 Dukaten). Er hing 
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da neben Tizians bekanntem Bild des Kaisers in ganzer Figur (Prndo No. 453). Da nicht 
bekannt ist, du» Tizün einen Hcrsog von Urbino oder aonst Jemanden mii dem un- 
gewöhnlichen Anribui der Kanone ftemalt habe, «o Ite;^ die Vermutung nahe, dass dieser 
vcrsklii'llcnc Herzog von l'rMni) vLis K.ul \' vL-ruhiU' RilJiiis AHon^Lis gewesen ist. 
Dünn mUwtc l'rcilkh das Kanonenmotiv schon in dem ersten, ursprünglichen Bildnis 
voi^liommen adn. Daa ist aber nicht unwahncheinlich. Vasari nennt bd Anführung 
des letztem die Kanone. Alfonso hatte ja bereits vor der mutmLifsüchen Enf^'.chimi; 
dieses ersten Bildnisses mit seinem groben LieschUtz einige düitiuU Aufsehen mailiende 
Erfolge erzielt. Bei der Belagerung von Legnago (ijio) entschied die Riesenkanone, 
genannt B gran Ihavolo. Vielleicht ist das Dosai zugeschriebene Bild in Modena 
(wie auch Veniuri vermutete) dem ersten Tizianschen nachgebildet. Der Waflenrock 
mit ilen .\rmschicnen passi besser /u dem Kanonenrohr, als ikr Pilzmontel des Alters. 

Und das» Karl V gerade an dem »o inscenienen und koosuuimen Bildnis t>e- 
sonderen Geachmack fand, ist ebenso erklVrlicb, vrie nicht recht «nxuseben wlre, weshalb 
aus dem Pradobildnis .'ohne .seinen Wert hcrabminilcrn zu wollen' dnmnl': viel 
Wesen gemacht wurde, sogar von Michelangelo. Dazu scheint es JoJi iik tu be- 
deutend genug. 'I 

Aber mancher Leser hat vielleicht schon lange mit Ungeduld gewartet, von 
dem beiUhmlcn und schOnen Tizian zu horcn, auf dem neuerdings sogar von dem 

snl. In n ii.iM.\\ L-iscn Neubenennungen gegenüber sonst in seiner konservativ!. n Wlirdc 
so unerschOtterhchen Louvre, durch ein TJltelchcn, die Anwesenheit des Herzogs von 
Ferrara beglaubigt wird, der Mattresse du TiCten. Dieser galante Kavalier, der im 
llalblicht der sclWineii Laura, bei der Toilette, anstatt der Zote hOlfreichc Hand leistet, 
welch erfreulich ergänzendes Pendant bildet er zu dem tinsiern Kanonier! Kine die 
Vielseitigkeit des hochgeborenen Dilettanten mit einem neuen, ungern vermisncn Licht 
su-cilende Metamorphose 1 Freilich mQssie Alfons auch noch die Kunst beieaien haben, 
•ein eigenes Gesicht wie seine politischen Masken zu wechseln: oder er mOsste dem 
Mater Vei niLiiiunj» jeder .-Vhntivhkch eingeschiirft haben, wenn er hinter diesem iLinucii 
Mann mit der breiten, hohen, oben vorgewölbten Stirn und der kurzen, eingebogenen 
Nase versteckt sein sollte. .Vuch nach dem .Alter passt der Kopf nicht flir ihn, der 
beim Tod der Herzogin l.ucre/ia vierundvier/.ig .T.il rc /^ihlte, und bei der Geburt 
von Laura Kustochias erstem Sohn bereits ein FUnlziger war. 

>) Die Stellung und Geberde des Herzqgs ist fM genau dieselbe wie in der Haupi^ur 
des Holbeinschcn Gesandtenbildes in der LonJoner Nationalgalerie. Auch die Tracht i« 

ähnlich Ilnlbein malte den l'ninzilsiscIiL'ii (ioaiiilien r)inieville ulcr auch ^Il i St Michacls- 
onkn tr.'i^l in denist'lhcii Jahre 1 sii, »" »l».'r Kaiser das ItiUI des Herzogs erhieli und l'izian 
sein Ersatzgeni.iKlo :M;.iiin. Der .Siotir Je Poli«i wirJ dadurch euic .'\rt friedliches (ngcnslUck 
zu dem borxoglichcn Kanonier. Ob diese Ähnlichkeit i£ufall ist, wie er bei gleichsciii^n 
Weffcco so oft spielt, ob irgend ein Zusammenhang stattgefunden hat, das wSre mtlfrig zu 
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FRIEDRICH DER GROSSE ALS SAMMLER 

VOH PAUL aoocL 

SCHI.USS 

lo OMencm enien Aufiatx im Jahrbuch Ober Friedrich im Groften ah Sammler 
konnte ich eine Reibe von Briefen des Agenten Mettra in l^ari« an den KOnig uiul an 

sL-iiu'ii Vorleser «Jl- Cuti publizieren, wie sie im Geheimen Suiiiisur^fiiv unA im König- 
lichen Hausarcbiv autbewahn werden. Herrn Dr. Arend-Buchbulz in Berlin ver- 
daniie ich den Hinweis auf eine Reihe von Briefen Mennw an de Cait in der Bftdto- 
ihek der Göriiz- I.Ubcck-Stiftuiii: in Berlin, die chen*;!:) wie die RriL'ft- im KüiiiuliLlii.-n 
Hausarchiv durch einen Zulull vui der Verwendung ulsW'urstpupier m einem SctiUi.iuer- 
laden bcwahn worden sind. Der Stifter und Hüicr dieser Bibliothek Herr Göritz ge- 
wühlte bereitwillig« die Möglichkeit, diese Briefe hier zu publizieren, soweit sie sieb 
auf die Erwerbung von Kunstwerken aus Paris beriehen. Sie bilden nun Teil 
eine Er^ini7,ung, zum Teil die Fortsetzung der bereits in meinem ersten Aufsalz abge^ 
druckten Korrespondenz (vergl. Jahrbuch, Bd. XIII, S. 3o6 — aia). 

Die beiden ersten Briefe iMzieben sich auf die beiden angebfich von Raphael 
und Cnrret;p;io :mf' Mnrmorpl.ittfn i;cm;thcTi ^c'itii:^■n F.imilicn. die zcr'orü>."lK'n in 
Potsdam angwkouinicn warcji ui;»l tUr dit der König t3üu<jo L. he/..ihlcH sollte. Sie 
reihen sich an den S. 209 (a. a. O.} abgedruckten Brief vom 1. September 1766 an und 
bcMqgieil, wie sehr sich der König gegen diesen oifenbaren Schwindel gestrKubt hat. 
l.eider erfithren wir nicht, ob der gewandte Parier durch seine AoteinandefMWingen 
sciirK'isüJi die Abnahnii: der BiUlt crrci.lii lui'.. Wenn sIe überlMupi itt dtc ScbUlwer 
gekommen sind, so haben sie sich nicht erhalten. 

Monsieur 

Je vois avcc 1a plus vivc douleur par la lettre dont vous m'avcz honori le 19 de ce 
moix que les certiKcats que je vous ai envoye et qui aitesioieni la verile et la purete des 
deu\ iifi fitmUles du Correge et du Riitphael n'ont pas pani süffisant pour justificr ma con- 
duitc et mon zcle. Lcs sn Colins, Roilcau et Doujcux sont ceux qui sont regardes ici 
cocnme les plus verse« dans la connaissance des grands mäitres et qui oni guidc mon pere 
dans touies lcs aoquiiilions (|u'il a hiis par les ordres de S« Majesi«. Ca soat en ni«me 
tems las seub da« |e puisse erigor TanesiaiioB ayaoi M appeli «pnticmcnl et ayant 
cxamtn^ particulierment oes deux tableaux. Taut les auires peintres et eomKräMurs d*ki 
qui les ont vus oot doop^ ieurs snfiraga et hs auroietii s%nc si je les an avots requis 
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dans Ic tcmps, mais il serail JifTicile Je Icur faire 
ilomitT Uli CLTliticat de niciTioire cu que feroni cer- 
iriiiiv Uli iit i ^iix i]Lii Ils ont Ic plus consideres tt 
«laus l'csprit dcsquels iU sont le plus prcscnts. 

Je ne suis poiat ea im de supporter la perte 
du renvol de ces tebleeux qui ont iti briae* «ms 
qu'il y aii de nie fauie et qui tom »ccutit 
le temoignaj$e de (ous nos V>ons connoisseurs. J*im- 
plore de noiivcau ä cc sujct l'cijuitc de Voirc Auguste 
Monarquc cl supplii; S-i Majcsti; de nc mc pas rciulrc 
re>poiisal)lc d'evctiemenis que je ne pourois porer, 
snii i|uc quclque accident icnprevu los ait occasio- 
soit qu'ils soient le fruit de Fenvie. 

Je dois avoir lous peu ki wcomlr (cMMre de 
Beowais et les fraii bistres de erysial de Roche. 
II faudra que )e les paye sur le champ: je supplie 
Sa Majcstc d'orlonner qu'on tn'en fasse les fonds; 
j'ai l'honncur de vous envoyer Ic compic de mcs 
avaneea dans lequel ces deux ariicles et leurs frais 
d'eap&iitioii lont compris. Le lout se monie « 
L. 67135. la 

Paris, le 19 7^ i7€6. 



SliüJllllI. 

k. S4:tilot> zu l)«vtifL 



Ohne Ort und Datum. 
Vou» me voye< au desespoir, Monsieur, votre 
lettre du ig« in'a rempli d'amertunw: qui aursit 
pensi que les 3 ilomnes qni m'om toujoun eclairi 
et procure de boones choses dorn un a ete chargi 
avec son pcre da soin des tabicaux du Roi et le 
second a riii'-pcciion de c«ux du duc d'Orleans doni 
la galcric est unc des plus helles de TEurope, que 
cei trui> connaisaeurs, dis-)C, ne prevaudreicnt pas 
conire celui qui n'a parle probablement contre moi 
qtt'A rinstigation de quelques oirieax. J'eipere tou- 
|Oiirs en la Justice de voiro cquiiable MoiwqiM^ 
SOI» les ycux diiquel je vous siipplje d'expo^er mon 
cfi;i«rin de voir mcs sentiments smipconiiLS cl eil 
mcmc tcmps nion inv|iiic'tude ^ue ce-. l:ilile.iu\ briscs 
ne me restenl sur Ic corps, parcequc ma fnrtiinc 
ne me p«nnenraii pas de supporicr. Sa Ma}cstc 
est trop remplie de bonie pour deiruire en un in- 
stant Celle dont eile ro'a tonjours comble et pour 
permetire que mon lele et mea solns ^rouvent un 
pureil revers. Je fcr.ii cii ^nI■t^ d'nvfiir ile ii<iuvcan\ 
certiliciit^, j'.iurai J.s leriv liunai^cs de Hmicher tant 
ijue i'e!! ilesii\'iai , m.iis i.')nmK' je J'ii-. vous parier 
vrai, je vous avoucrai que je craius de n'cn pas 
obtenir d'mtres, et il csi bicn humiliaire pour moi 
qu'on en mig» apres tant d'annees d'esperience du 
bon chok que mon jiin et moi avont toujours 
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sfu faire avec Ics meines conscils. La raison pour taqu«lle les peintres de noire academie 
nc voudroni pu eigner c'cst qu'il y a de 1> jaioune ici taut oonune ü et qu'ib savent que 
je consultc on traii peinires qut oot wujom tut leur uiiu|ue ^de det anäMs itMetiix 
tandU que Ics mtrca küvm o'ont souvent vu que Icur$ propres omngn et ccux de leon 
Imtinneun, et ont encore dicide il y « peu de tcmps une copie itrt un oriftinal et m 
!iii>U aprus Ic vcritaMc original cnrorc \in original, -It- \orW qn il sc :r<iiiv,:iieiu deux orii(i' 
naux p.irlaitoncnl sembUblcs I)';iLltHir-., monsicur, ni.i lai on de liiun coniijiiru \c \r.ii 5.ur 
Uli tabieau est de comparer les scnimicius des iiiis des auirus 01 siirioui de ccux qui 
n'oni aucun interet a la chosc. Je suis sur les cpincn tant que cene atiaire ne sera lerminee, 
j'aurais taut i cnindre de reovie v» h vis de tout auire mSiire mais celui que tlous adorons 
vieni de |irottvcr encore en icpluant M. de la Hogue(t) qu'il tait la denniquer et qu'il cm 
Busri eclaM que june. 

Je vous ai »ins douie bien ennuye de lous ces raison nements que je fais forc i la hite 
mais qui sortent du plus profond de mon cocur. Pardonnez ä ma loquacitc, c'est un objet 
bien intcrcssaiu pour nioi, bieii pli.s par^e qu'il ni a fall siiupoMincr quL- pour Ics vues 

d'inieret puisque j'aurais suremcnt prcfere d'avanc« cem iomme teile forte qu'clle itoic pour 
mol et que mm «OMr p«rai«e vi qa'n m en cfTet. 

Je «out prie de nouvm de me reoToyer le> douze Laocieis pour joooK le Bou- 
lugnc «ervin i en payer les IM* de voyage je fenii tout ce que nws me iMonunandei. 



Note d'Envoi d'eatampe» 1 S« Majeaii le Roy de Pnme Pur L> F. Meim de Pari* le 

■Bdecembrc 1766. 

^ Vues de Palais et Maisons Koiaies par Kigaud'j 41 14 s. ij.iz s. 

13 dP ä iM • in i(> • 

^d* ä8> 3.1a • 

Pro«* et E^«dP> . 5 

L.78 

Die folgenden Briefe bilden die Fonseitang der bcrdlS (i. «.O» S. m8— Sil) 
abgedriKkien Schreiben Mcttres an de Catt. 

Moii«ieur 

J'cus l'honneur Ic li'. Courier d« vous prier de mcitrc aux jiicds du Roy 1c Compte 
de mcs Bvance« montant ä I.. 54313.10 s. et de vous obscr^cr que je ti \ cnniproiimv pis K» 
L. 18000 qui rcsicnt ä paycr sur les Lustres, r«xpedition en ct.-ini rctnrdc pnr t'intidcliie du 
Mr de Milan qui n'a pas encore fourni tous les Orislauz qu'il s'etoil ciiftngc de livrer duit 
!e mois de juin de l'aan^e pass^; je compte cependeot pouvoir d'icy i deus mois toos 
expedier dent de ccs Iouks. 

La lijnse Viliif^c X^' /'<.V du Catalogue du Cabinet de M. de Juiienne*] a ete 
jugee copie par tous Ics connoisscurs, encore le lableau ctoit-il fcndu et prcsquc entieremeni 
repcini, e'eat pourquoi |e n'ai pas crd devoir en fcire raequitliioii, jt n'eocherirai pai non 

Jean Kigaud: Muisoiis roynles et auircs palais rcmarquables en Kraiice- 
*| Dieser und die nächsten Briefe Mettras geben un» noch eine Reihe interessanter 
lunxeUieiien Uber die Ankäufe des KOoigs bei der Versteigerung der Sammlung Julienne 
(ver{^. Jahrbuch a. a. O. S. se^lEl. Das Bild, Katalog von Remy No. 108 sollle von Rubens sein: 
■ Line dansc dans la campagne; un homme assis sur un arbrc jouc de la flute; flguretde neuf 
pouces de propuriiun.' Holz. H. K'i, Br. }S Zoll. Das Bild erzielte Jen Preis von 13G1 Francs 
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plus Sur le tciblcou .V" i6 mi» sous le nom du Correge') p«rcequ'il n'est surcmcnt pas de 
ce mmitre, tl n'en sera pas de m(me de Gerard de Laircssc qui lient un des premiers rangs 
ima Cttte coUeciion. Les Vases et Ics bronjes que le Roi choiiis soat k plus part tri« 
hcauK et en bon El«; «'«$t ce qui m'oblige k niplier de aoanm too* magmt monaique 
de donner d«t oidrM pour le paycoient d«s L. 543i].io«. noattJit de nct evmce», afinque 
)c puis&e rournir les fonds de ces acquisitioiu qui dutt de acfliblable« WMe» i r«nebif« 
doivcnt ie payer comptant et lur le chaunp. . . « 
pMis le 13 ivril 1767. 



Monsieur 

.... La gräcc «juc Sa Majcsic vienl de m'uccorJcr en nie üoiuiaiu Ic titre de son 
agent me pcnctrc de la plus vive reconnaissance et me remplit J unc nouvcllu' ariicur pnur 
son Service; voiu m'obligierei de me faire part des intcntions du Roy sur la conduitc quc 
je dois ttair. 

Per un mal eniendu heureux poar-moif qiioiqiM l'inipiratrice de Ru$«ie eil doop4 
ordre qu'on pous&ät jusqu a douse mil fnmec le IdMMH d« Ojrard Lärtm N't^^ il m'a 

eil. Kijui^c .1 I.. io:o et \ei Jcux Vases de porphire » L. 13000; ]e vou.s rendrai oompte des 
prix aux quci» uuront eie les auircs articics quc Ic Roi dcsirc et vous en ferai desuite l'eit- 
pedition. On nc »'cut absolumeni rien rab;iiiic v.n ks v.i.wi dov.i je vous ai cnvoyc le 
dessein pour le prix de L. itiooo j'ay donnc mon dcsistemcnt pour les staiues de Pigale. 
Paris I« 1} M«y 17^. 



Monsiiur 

J'ay acbete 4 la venie de M. de Julienne'] 

la dmuf ttm$ d« Pvrpkire N* ladb L. 1300a— & 

celuy fitff 4395^ * 

k* 2 Tiut mlüfiw« ii64 >999't9 ■ 

k Broiuft fa y 7^* — » 

L. 301 16.19 s. 

Je lieray les autres acquisiiioos que le Roi desire, *i leur prix ne surpasae pas Icur 
«akur i«ieUe. Jinplore de noufetu k« bonlis de ih>m ^uitabk nuRra pour ka raoirer 
de ces aomni«» qjiie j'ay pajF^ eoeaptams. 

Je luia etc. 

Paria k 18 UKf vj^f. 



Monsieur 

Tay i'honneur de vous eoToyer k noie des acquintioia que j'aj kitta k k vente des 
Elicts de fett M. de Julkiiae suiTim les ordres et pour k coopte de Si Majcais; dies se 



') Katalog von Rcmy No. 16. «Le Correge: Une femme couchee et endormie, elk est 
en peitie sur un Jrap, son dos appü\(; sur Jls orcillers; Ic fonJ est du pn^age.t Leine- 
wand. H. 23, Br.i9Zoll 3 Linien. Das Büd erziehe einen Preis von ^400 Francs. 

*) Der Katalog von Rcmy No. 194 hat kein« EriclBrung fUr die Darstellung auf diesem 
Bilde, dos heute als »Taufe des Achilles« in der GemAlde- Galerie der KOaigtichen Museen 
Haler Nu. 481 pkdcit ist 

■} Vergjl. JolMlmdi («. «. O. S. ao4tf.), wo auch dar jetnge Aufbewilliniiigaort der Gegeo- 
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monunt n I.. 407Rf).iv s. 4 d, \'ous aurcz vu Jans mes precedcntes lc$ raisons i]ui m'iivnient 
engage k ne pai atliclcr lc& autrcs ariults que le Roi «voit indique; Le t»blcBU du Corrige, 
et ceux de Rubens ont ete jugc ian\ p.ir nos mcillcur?, cfpunoisseur» et les autret objets 
pou$$«$ bien au delä de leur valeur par concurrence d'opiniatrtM et Im mancuvm fort 
ordinaires dam am venies. Sa Majeste m'a permis d'e»p«rer que ces tnncct tut nraient 
itabounto sur )e chrnnpi i« 1« «upli« d'avoir bonl^ d« doniMr SM ordrM en consequeiwe. 
L'^xpidliioa de ees utielcs sen faite oette lefnaine; Les marhrn ei les Bronnes pantiain 

]Mr les Premiers vaUsc.nix qui fcront volle p-our I l.imhouri;. 

Je vous aJrcsscrai ^^es )oursci les Ltvres que le Roi demandc, on \'ient de m'indiquer 
iine belle ptnäuW- j fust-e, sl die m« pante convtmble, je la )oiiidiiii • oaet auiict eavaü. 

J'ajr i'boaneur etc. 

Paria le a; Mai 17C7. 



M. le Duc ü« Choiseul m'a ecrir une lettre (ort obligeante sur le (itre que Sa Majeste 
Prus«ienne a daignc m'accorder et j'ay Iku de croire qu'il a ctc agrcable au miiustre, \e viens 
de dcmander des pa&sepom pour rejcemption des droits de sortie des acquisitions que j'ajr 
Äites pour le Roi 

Paris le 5 iuio 



Monsieur 

Voici k oxnpie de aaea avaneca et eiivois pour Sa Hajctle nomaiM a L 156745. 4s., 
)'y comprends l'envoi d'une «olfacljm dt WHM et MMnmv dont fai trauvi Toccasion i bon 
compte et que je n'ay pas crfl devoir lalaser ^liapper ees objets ^lant dans le goflt du Roy, 

je pn-nils Ui IibL-K' d':i;)|«>««r de nouveau a votrc Auguste Monarque le beioiii de Ibnds ou 
je suis ayant deboursc dcpuis longtemps une partie Je üommcs. 

La stutuf de Bachus par Michel ange est celle dont Sa Majeste a agreee le dessein et 
m'a ordonnee de £iire l'acquisition dcpuis longtemps. >) J'avais sttendu cette occasiofi pour 
l'czp^ler. Les duix uMawx de Rembrandt sont dans la plus belk couleur de Wnidicfc 
(sie) et d'ua precieux qui a fait croire k plusieun oonnaiaseurs 4|ae ces ttblcmix faieat dTi» 
pdntre flamand qui a surpassi ce nMfn« et doiiT tes ouvrage» soni Ibrt rares. Ii y a dans 
Iii coIUction dl Liqucllt ;'nv litc ces nrticlcs pl'.isieurs autrcs v.ue.9, hrt>n-;(s et l.ihles rlchement 
Ornc5 cntrnu'.fL'^ qualrc lorts vascs Je prand antiquc; quatrc vas'-s de porphirc de meme 
grandeur qnc tx-u\ du kMlduei de M. Julicniie i-I plusieurs vascs de Chipolin el autrcs mjrbrcs. 

Je croi» qu'on en tireratt un meüJcur perti en acbetant la totalite, j'attendrai les ordres du 
Roy 14 dfawn d*a{pircs rairiree de oette eitp^didoii* • ■ • • » 
Pkris le iß julo 



Monsieur 

Tay lliooneur de vous envoyer la ooie des caisses eontenant des UHirbfes et elfels 

destincs ä Sa Majeste Prussienne et que je vous ai expedic sous passeports cn franchise des 
droits de sortie savoir i8 caisses N<^ 78 a 94. et le N° 100 par mer jusqu'i Hambourg 4 la 
consignation de M« dishous • trcros et les cinq caisses N« 95 ä 99 par terra a la «OO- 

signation de M. Nicolas Herif ä Strassbourg et Charles Gey» k Francfon. 

Pferis le 17 fuiUet 1767. 



Vei^ Jakrlnieh a. a. O. &ao5. 
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M. Dmila possesseur d'un cabtnei tr«s consid^able de raretes de differente genre «t 
[>nn.'ip><l: ment en hisioire naturelle qu'il avait d'abord entrepris Je former par ordre du feu 
Roy il K^pagnc esl iluns 1 intcntion Je Ic venJru. M BcrnouUi vous en rcmettra un calalogue 
pour nietire aux picJs de V'uire Augusi«: MuiiAiquc. Ii est deiermine a en faire la venie en 
detail, s'il ne se presentc pcrsonnc d"icy au mois d'octobre pour acbeter la collection entiere. 
n la cederait bcaucoup an d«Mous de set debouraea^ qui aoai moaies k plus de L. 400000. 
Si Sa Miqcsti euiit dnpose i en firire Tacquisiikm je fenb faire FeiliaMtioii de chacque inicld 
per de» gaw «oonaiaaaun «n cen» panie ei en nadrais oompt» Ii Sa Ifa^eM^ afin d« rcgter 
Ice ofliret qn'elle ai'ordoniMnit d>n Iura. 

Pnri* 1« HJiiiflM 1767. 



Ifon^ur 

J^ii bien tef o le> Icttres q|ue vom m^avet Mt fhoniwur de m'^erire ei je suis penM 
du m^onienumem de Voire Austaste Monarqu« sur )e retard des irols hatrtt de crisial de 

Roche, Ci".-c .ii pi-rNCk-iiti-r I.- ^'■ Iui\<j[ qut' ;'.u char^^' Je eeUc l'llU\■prl^^,• <■! >n;l i'iait 

Ic iLul a l'iiris un cti: oc ia hscu executer. Je lui ai tait de nouvcau a cc sujct ies reproches 
les pl i < itti T^: M ici la lettre qu'il vicat de me repondte, je peaae que aous dcuz ou irais 
mois li pourra entin mc Ics livrcr. 

Le b<;au lustre de cristal de Roche que )ß VOUt twb annonce a bi Incatai par un 
acddeot imprevu; on vient de m'en aanoncer un aus« auquel ü manque eacore quelques 
oovniges qu'on pourrwt finir avani la fin de rmn^e^ S'il nie pareit convemiblt je Tan^ieiai 
Sur le champ u(in de ne pas manquer cette oeeatton, le eristal de Roche devenani de j«ur 
cn jour plus rare et plus rechcrche. 

J üi •-■n vue plusieurs pendules j /■/.»tv, v-ris n-.c krcz pLiisir pje ni.irquur Jans qucl 
genre eltes pourroni plutdt plaire ä Sa Majeste et si eile a etc cuntciite du godi et du dessin, 
de Celles que j'ai dejä cnvoyccs.' ' 

Void un duplicau de la Convention que |'ai läite par las ordre« du Roi avec les 
Vf Chuim» La Mmae et Vasti pour ies 4 stttues doat ie aollicite lous ies \am% la prompte 
cHieuflion; eeUe de Diane est fort avanc^ et je compie qu'ellee pourrant m'tire Kvrrfes toute* 
quatre bien avant le tcrme que les sculpteurs oni esiges.*} 

Le sr Gaucher travaille aux dessins <:o deiüages que Sa Mafstie desire, je fars läirc 
aussi des dessins de Iii que je vous eaverrai bicniAt. 



Paris le ifi Aooat 1767. 



Monsieur 

r«i eu l'honncur le 08 du passe de vous donner ies eclairviiseiueiris que vous m'aviei 
dcr.ian Je sur rexecution de difierents ordrcs de Sa Majeste. Voici Ic devis des ouvragcs faits 
en trtMage dont le s'. Gaueber a envoj^ les dessins au Roi et du Bereem dont le plan est 
iadn, jTy ai jotat plutienn projels de ireillages gtiT^a pour laire connatm combien on peut 
Tarier ces decoTBtiom. 



*) Von den aus Paris becogenen Uhren Friedrielis des Grofsen haben sich eine ^anze 
Anzahl in Itn K'jniglichen Schlössern erhalten. Die schönste, ein Mübel allerersten Ranj^es, 
ist diesem Aulsau in einer Abbildung iS. 8i) als Illustration beigegeben, sie besiebt aus 
Schildpatt mit Beule -Einlagen und Beschlagen von vergoldeter Brnr^zc Das ZiiTerblatt t*t 
geieicbnei: GILBERT ■ A • PARIS und die ganxe Uhr von ladeUoser Erhaltung. 
Vergl. iahfbudi a. •. O. S.M«£ 
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Le $"■. Liottier yV. mi'fleur «n hatiriicnts desirorait lOnsairer «es tak-rits au st-nicc 
de Volre Auguste Monarque; voici un dciisin pour echaniiDon tie son savoir fair« e( le me- 
moire de ses demandes qui se borneni au payemeni de son voyage m m pHvilcg!t 4* in» 
vailler dans les etats du Roi, sam £tre Mnijeni ■ «ucune mattrite. 

Par» If 4 1767. 



Honiieur, 

La lattre qua vons m'av«* bit rboaoaur da m'ecrire le buit du courant ■ mis le calna 
dana maa etpriu, an m'aaaurant iPiio payement k compte qua la booie da Vmm At^na 
Monarque me ferait faire ces joursci, s'il avait encov» faowdi» j'aurai* biaa hk daaa Fam- 

barras, mcs ccheanees itant fort prel. 

l ai cüiii ji pdur II- sraiKl insiT': i|ue Sa Ma|i--ste ilesire et en ai arrlte un de tres beau 
crisial de Roche de trente mille Livre» qui sera pr€t a la fin de cene snneei cette deraiere 
«oaptatM a epuiie taut Ja criaul qui ae wmm nainmiaat 1 veodreiParia, 0 ydarieotph» 
rare da jour an jour. 

Lea dtt$m$ de Ib qua je vom «i anrofi prfcMemment sont le» saul» qua aoas ijrona 

grave et qui dirigent nos lapissiers pour Ics former; chacun varie les oraemantt aalOB son 
goüt, i'en fait fiiire p4r un de nos boos dessinateurs en ce genre . . . 
Paris 1« 18 aaptambr» %j6r. 



Monsieur 

J'ai li.cn TLVU hl Ifllrc out vous m'avcz tau Ihonnfur de m'eirrirc le 12 lic cc mois; 
M" Splil,c<;Tb<T «.'t l),iu:ii in'oin remis L 4sot*'j 14 s de la purt .le S,i Müjesie, Je vous pro- 
teste de nouveau que le retard des trois lusires mc fait la pcine la plus sensible, j «i em- 
pioye loutes sortes de moycns pour nieitre k la raison rhomme de Milan et me suis servi 
de l'ai^ent et de rauiorite, il n'y a pas plus de la faule du fiÜMncant de Paria qua da b 
mienne, le gd. lustre aar« prCl i la fin de rannte. 

J'üiiprciiJs avec plaisir l'heureuse arrivee iles tableaux. J'ai ete oblige de prendre avec 
les ,u:Tres ceiix qui sont dans le RO<lt de Ruhens, au surplus leur bon marehe fau Itur ex- 
Cuse, c'a etc aus« le pnx modiquc des deux Rembrandt c[ leur beautc qui m'a dctcrmme 
i les envoyer, n'ignorant pas que le su|«i pourmii n'en pm paraiire assez interessant; les 
JBdhIo^im^ devenant rares de ptai en plus, je regardc les cinq que j'ai envDfA oomiie me 
CoUacdon tres precteuse. Je vous enverrai bieaiAt le desstn de lit. 

Paris le 21 sepiembre ij6^. 



Monsieur 

f'ai rccu avcc I'honnc-.ir Je volrc '.ctlre du 14 c'. de nouveaux reproches sur le retard 
des :usires. le vo 15 ussurc de nouveau, Monsieur, qu'il ne vient en «uctine hqoa de ms 
tr.utc I e Kl iind luj.<re i 1 i boMdwt sani pitt A Ii fin da dkaariM« et fai iiau d'aaperar qua 

les Butrcs suivrurit de prcs. 

Möns. Esperandieu vous reinem uji paquei conlenaat le eM^ogtie des lahleaux de 
Möns, le dm de Noaäiei qui doivcnt aa «cndre au commeoeaaiaitt da Thynr et caltii du co- 
(Aiar de M. de Merwä qui a ntb an narge les prix qu'il y a fiie. II y «an certalaemeBt 

beaucoup de rabais i esperer s'il s'y en trouve qui plaise a Sa Majeste, je n'en ferai l'acqui- 
sition qu'apres en avoir fait £airc le plus severe examcn par nos premicrs artistes parceque 
je doute beaucoup de la veriii da pluaiaufs aftieleB eapimioL qua j'ai aolganiianeBt eiamiiifa . 
Paris le 38 7^ 1767. 
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Monsieur 

J ai eu I lioimeur Je vou» entoyer le dernier Courier Jouje dessins de Iiis de diverse» 
sorles dans Ic gaüi de ceux qui iuni cxtirutcs Jans les maisons Ro'> jtcs. Je v()a^ pruis Je 
les mettre au pietis du Roi ainsi qu« 1«$ as^urances re^pccrueuse« dxi i'-lr avcc It-^uäl le sol- 
lidle le fiibricant des trois lustres dcpuis longtetnps. Je joins ici la copie Je la conventioa 
par laqnelk U c'euit mgtgi i le* foiünir 1 It fin d« ranne« d'". Je lu> dm» la juttioe qua 
ce retard vwat ttniqueiiicfM da h mauTaiie fby du i^. Cataneo de Milan doot ü m'a coo- 
muniquc toutc la correspondance et de l'imponibilite de trouver ici des pierres qui puissent 
remplaccr Celles que le M'. Italien doit envoyer, on les atiend de jour en jour. Corame il 
i iiKlrii <|ue je pavf c iir.;-';:in ;i hl r itson les l.. 18000 qui resient dus »»ir cts Iti5,tres ainsi 
que le pris du grand lustrc qui doit cire pret ä 1« fin du moi» prochain j'iinplorc de nou- 
vcau k boaie dn Roi pow un payeoaeat k eonapte das avaocaa doat )e «out ai «nvoye la oow. 

Paria It M 1767. 



Paris le y> 9N« 1767. 

Monsieur, 

J*al eu rhonneur de vout deoiander par ma deraiere lettre las ordres du Roi pour 
quam vases de phoqthire beaiwoup pliu gnuute et mieui timiiMs qua ceux que j'ai acheie 
cnai M. iulieiiDe. Las erninaistain« vouvaiK tr«» m Miocra la prix d« L. 36000 que Von 
ca tatist. 

On commerce dans deus ou trois (oun la vente de M. D'Aviller qui durera fort long- 
tamps, M. BenwaiUi doit «ous «n avoir remis le caialogiia. 



Monsieur 

J'ai bien refu l'honMur de «otre lettre du u ct. /aurai de la peine 4 bire consentir 
la ftqrif Jim» que je voua ai propoai 4 rabatire das wois mflie livres «Tapointement qu'U de- 
mande, ton Intention est de mmer un eleve avec lui. Je trouve un ieune homme qui se con- 
tenterait de deine mllle livres por an, il a beaucoup de talcnt, roais fc pense que le premier 
conviendrait beauco ip niii ux tant par son merite personncl que par acMi aipMeace. Ja voua 
rendrai la dessus un comptc plus exacte par le p^'' Courier, 

Je vous pric d'obserA'er que dans les dessini que je vous ai enroyes les Iiis sont re* 
preienl^ eo parade avec leurs courtepoiau et soulMuseounti, en les depouiliant de ces orae- 
nenn, ik som cotnine les autres, le» doubles coussins na sont qu« pow k synelrie. 

Lea wwt if porpMre que je voaa ai proposes pour L. 18000 la paire, ne parakseot 
pas eher« k nos oonnaisseurs pui&qu'ils sont du double plus grand que ceux que j'ai aeheies 

L. 13003 A l.i \ L-nl<.- de M. de Julimnc et IiLMucmp plii«; charLjiis de travail. PcuttoV CD prC« 
nanr les ijuatrc va!.c» tii .irj^viu vouiplaiU puurraj-jt: oblcnir quelque rabais. 

Ic vous expcdierai Ic grand lustre de cristal de Roche sous huii jour», je ne merite 
pas les reproches que vous me faites sur le retard des Iroü auties; ii me cba^ne extreme« 
aent, je n'epargue aucune soin et aucune dcmarche pour en hSier k confection. 

J'ai renüs i k veuve Pellocbet tes deux MMeanx qui nie sont bim pwvanua. La «*. 
Adam ne eeaae n*y aoHidiadona a'y ses impomnitia . . .>) 

Park k 4 Jawriar 176& 



Park k ti Janvier 

J iii eu rhonneur de vous ecrire le 4 du courant et de vous prevenir de la prompte 
cxpeditioa du grand butr* de crysial de Roche. Je puis enfin vous l'annoncer; ma premiere 
vona an ramattt« k note. 

Vefj^ Jahrbuch Bd. XIV. & 107. 
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Je vous prie de meitre aux picJs Je votrc aJorablc mattrc Ic paquet cyjoint, Jan» 
lequel je supplie Sa Majesie d'ordonner qu'il ;iie so:i fait mi payement. Les engapements que 
j'ai pour le mois prochaln, auxqucU Ic payement du grand luslrc mc rciu! fi^rr diflicile de 
Mlisfkir«^ doit excuier 1» Ubcrie de rna de:iian4e. J'envoye 4 Sa Maieste la note de 8 grands 
vues de porphire qu'on veut vendre 60000 k ; les «{oaire vhm dont je vmis ei p«U pc^ 
«U/tauM y tont coinpns, oa let reduit au prk da 31000 V. 

Je cotnpte que les 3 hifires de cryital de Roche dorn le dein me cause le chagria I* 
plus vif, pourront m clrt- ilvrcs vcn Ic mois d'.ivril. Je n'ai pu cncorc cnfa:Ticr de nc^otia- 
üons sur les 4 lableaux en question, le S. de Merval ne dcvant revenir de son voyagc qu'au 
coauBCDoeneiit de fivrier» 



Paris le 1$ iaavier 1768 

Monsieur 

La pimhdt que je vom ai propoae cy devant im m'ayant pa» paru eoavenaU« aprii 

un examen plus particulicr, j'en ai decouvcrt une au(re dorn je vous remes inclu le dessin; 
c)le est entierement neuve, les circonstances et le bcsoin d'argent comptant de celui qui veut 
hl vendre la font avoir pour 8000 L. Je vous prie de me faire passer le plus tot possiblc les 
ordres du Roi i. ce suiet et de me renvoyer le dessin « l'intenäoo de Sa Aiaje»te n'eiait pai 
d'en faiie «cquIshioB. 



£iD Zettel voa Mettna eigener Huid und von demselben Tage (ohne Unierschrift). 

Pari* le 15 Jarnr. 1768. 
Mille ei nille oomplimentt fiirt i h idte. Par des dTcoosiuioes pftTtteufien im de 
IM» seigneun se ditermiae i «endre 3 süperbes Itittinas de -crystal d« Roche. Iis revien^ 
drsient 1 environ 36 ou 40000 L. dnque avec les reparatioRS, mais üs' seraieoi Men pltts 

forts quc Ic grand quo j'ai cnvoye il y a 2 ;ins. Commc il faut saisir le momenr et qi;*on 
m'en pr<>:^<:i^e <'iK-orä un dans une auire grande maison, \e vous prie de me marqucr les 
intentioDs du Roi dont je dAendnd les intoCts en ceite oocasioo arec le sfle que j'ai vaak 
& cet adorable maiire. 



Plans le 25 Janv. 176$. 

... Les stanies de Venus et de Diane sont tres anrano^ et pourront ttre pr£ies sous 
qHtre k ctoq nota; si So Maieat^ rordoniM )*•■ tmi sw la cheoip ropUitioo. Les sculpceur* 
deiirtraien^ «pie tot quam qnl dotvent dir« pondaatt pordsseot easenble, mais les Aguies 
de Mars et ApoUoo ne pourront itn finies que ven la fin de cette ann^e. L«« scnlpteurs 

chargcs de ccs ouvrages mc JcmandL-nt Ic p:ivcmcnt Ju Iroisicmc i ;:o:iip[!.' de ihm. .. 
Je supplie Sa Maies^te de me faire passer des tönds pour cela.'i Si eile a la bonie d ordonner 
le payement de man oompte nontanl k L.13S44X oen» TtMrie ma mettra i pon^ 
de faire cettc avance 

Le» habiles sculpteurs d'icy se trouvant maintcnant fort employcs, il aamic fort diflicile 
d'en «Uterminer un 4 remplir la place du aiaur Sigisbert k moins d'araniaiges coasid^rables, 
je Tous rendrai compte le produnn Courier de mes demsrclies k ce supeL Ja corapte loi^ouis 

que les Trais Icstrcs de cn'.tal de Roche pourront ra'ctre livres d'iqr k trois Ott quatre moiSi 

mes solliciiaiioiii pour les liüter sont toujours aussi vives. 

Lc S'- Poli^ot Tapifsu-r est dispose .1 partir ccs jours icv pour vos cantons 5üit q'je 

Sa Maiesie lui accorde une pensioo, soit que chacun de ses ouvrages lui soient payes; U 
coimeneT« un caaicrada avec luL 



V Es handelt sich um die vier Statuen von Vassi, Lemoine und Constou le jeune in 
der Büdafgilaria vom Sansmuci vergL Jahrbuch Bd. XIII S.a«ir. 
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Paris le 29 Janvier 1768. 

. . . Les 3 grands lusites dorn je vous ai parle sont enfin achete i'en ai paye une partie 
et donnerai le surplus sous pcu de jours, jugcz comment va ma caisse puiM)ue que avec 
le cryuol qa'il Cnidra ochetcr pour Im ruMMtir et compleier en Im tcmontani ils reviendfont 
k 110000«. eaviroD le» trds, |'ai empronte cctte sonrae. Gooiine j'atteods le paycraent que 
le Roi m'a fait cspercr pour Fcvricr et Mnrs j'ai pris des togßgßmtttn MHt Ce tcmpi. Je 
vous supplie de m'appuyer un jn i; a;i rtsie [e sais que votre emitie Tout parle louiours 
d'av.in.e eil ni.i tavLi;r; si je pouv.iis toinrricr ' , Je mon comr'tc' Ic mois r^rochain et Ic surplus 
en Mars ]c scrais bien iatisfail. Vuus mc truuverci peut-^trc impruiienl d'avoir achcte airui 
ces 3 lustres «ans orJres mais quand vous saurez que la principale boule pese pres de ti livres 
et que les pcndcloqui's vont de S ä 10 ci 11 pouces, vous comprendres que de sctnblables 
norceuux nc sont jamais ä Charge. D'ailleurs il y a impoMibüile reelle et pÜalque de tnraver 
encore « Pari» semU«^ coUection et j'« pemi TCoiplir le« vocux de nolre adocriile UMfltre 
an trfr^-f T oene oaatk» que fiurait ounqiie en lanlaiM un peu. 11$ aeroni priia «t teui 
reauMitia aout 1 aois. 



Partt le tx favrier 1768 

J'ai btea re^u Im dem lettres que vous m'avez fait l'honneur de m'Mra le 26 passe 
et preraier oonrant. Je nwa espedirai Im 3 ^vnd» luitres »iifti qu'ili lenmt renonies; ila 
rerlendront k L. iwooo ... ei «cront beaueoup plu* gamit ehacun q«« le baau luatre de 

Versailles qui a couie L. 60000, les principales piece» ont 8 et 9 pooce* de longueur aHm 

de Versaille* n'en a ras qui aycnt plus de fl pouccs 

r,ippri;iiL;i la reconnaissance lu plu^ rusf-Nj^njc jsl- l'urdrL- q'ji.- S.n Mmcsii; vitnt 

de donner qu'il me soit payc un ä compte le premier de Mars. Certe nouvclle marque de 
bontc m'en hardit k la supUcr de m'en faire payer oA antra au p* totfy allhqiw je poiaie 
aaiiaiiitre am emn^nenn que j'ai contractea, ma fortune et aHm cr^it ^ni eniiereimAt 
devooei ainsi que tmi penonne ao servke de eet adorabie maftre, j'atieiidfii le mois de Jyia 
pour le payement de la Pendule et des 3 grands lusires. Si Sa Majesi^ m'erdonne de Wre 
favance du montant des Ü grands vases de porphire je n'aurai besoin d« ces fbods que daiu 
le mois de 7^ au moyen de» payemauta qui m» aeraient den» Ics mois de man, 
may et Juin. 

I.M deux sutms de Pigale lont encore k Paria, on ne pourra Ice anroir k moina de 
L. jfiooo . . . 



Pari» )e a6 iinr. tySi. 

Je m'apperfois par la k-ttn; qn; vous m'avcz fail rhonncur de m'ccrire Ic 14 du courant, 
que vou» aviex mal compris la proposition que je vous ai faite le 15 du mois passe des 
Iroia lusiraa de Ciiaiai de Roche pour Ic prix de 1.. 40000. On mc demandait ceite somme 
pour diaeun de» Iusitm, et j'ai eu peine 4 obienir en acheuni Im 5 que le prix de la re> 
paration et da reroontage y fiit compris. Ces 3 lustrM revenant ensemble i L. itoooo . . . 
soni a tres bonmarches vu la beaulc du cristal et la granJcur de pieces dont la | ais ji.irt or.f 
8 et 9 pouces de ionsueur. CKaque Uistre aura environ ö pieds i-i 5 pieds lumi ii tsi 

terminc par iinc tortc 'iiüuIl' I n hCLf;nci:r «.'"lci q.ii .ii.i^grc ic sfjr.jt avcc Il-ü.jcI jli:c iicqui- 
silioa s'est fatte en a ete initruii vient de me faire proposer de lui ceder ce marche. Ca 
aaticfiKtioia qua j'iprouverais si cetle emplene eiait agrcahlc ä l'an^sle monarque que noos 
acrvoua oe na'a paa permis d'^uter eea aaUicttatioas. Cm luavM aeront pr£t d'id i a ou 
3 Dois, i'atteoda ka ordre» du Roi k oe ai^ Je puii enfln compter que le» 3 lusnea de 
crlatal qui devaieat m'ftra livfi dapuit al loagienpa aaroni prfl dam 1« moit d'awril procbajn. 
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Pari» 1* II Mir« i7<iB. 

r« llwimeur von» t Sn mer le mimoin da» 4aiiiaiiil»s dn aiaur Stmer ten^fUnf 
du Roi et de rAndjmte royde de Pkris; il • etl eiere du S. Mtchel»n((e Stodtz qui «n 
Aisait beaUkOi:;' de cos et ni'en a loiivent p.irlc avuc !es plus prani's clogcs. 

Le sicur Piiüfcau tapissier est parü il y a H juurs pour se rendre en votre ville; je 
lui ai compie L. Goo . . . pour tes frais de voyage. II est convenu de travailler pour le Ser- 
vice du Roi Min mcuns appointeiDeats et « condition seulement que Us ouvre^et tai «eront 
ftyi» suinnt 1» ttrif usii^f c*«si un lort boa ouvrier et qui a taujoun travailli id dans le» 
■oalaofl» foyaks. 

J'altends le* «rdres du Roi pour les 3 grands lustrcs, un seigneur dici derireratt 

prcnJrt- au moins les deu\ niolns co:isiJ'.T.iblr-s , je nt> ikriiietai rien avmn ile conn'iitie les 

inientions de Sa Majeüte. l.c tjrriml scul rcvicndra ä L. läooo , je vous rcpcto au li c5t 

compose de pieces beaucoup pl js i;raiiJcs et plus belies que le fameux lustre Je Versiiillcs, 
U sera moni^ dant le inline gdut sur une carcssse en forme de brancbes de Falmicr». Je 
campte tonjaws «voir las trai» petita lunre» 1 la fin du piol« proefaain. 



Paris Ic (4 mars 1768. 

J'ai eu l'honiseur de vous ecrirc Ic 11 de cc mnis et de vous donner avis Ju dcpart 
do s' Poliaeau laipiaiier. Vous y aurcz vu que le plus grand lusire de ciittal de Roche 
rerieDdrait 1 L. 60000 ..4 et qu'un seigneur dfici me aolliciiait vivement pour lui ceder 
lee deux uutna. 

La belle Pendide tat partie dam les adases S. M. P. No. 1 et 7 , «He revient avec les 
frais d'cmballage et de douanes a L. 8860 . . • Recommandez je vous pric les plus grendes 
pr^c-autions pour la iU1 a'< r et faites observer qu'il y t UB« piin do bn» k deuz bnncfaa» 
qui sevtssent au chapiteau de la Pendule. 



I^aris le 18 mar» 17IS8. 

La itaioin d'argeu d'un da nos »eigneur* me mei a portee d'avoir deux do plu» 
bemx taMcouit qui soieot coonus i Pari»; hin de Cirie MbnM de 4 pteds *ft de Baut *ur 
3 at da laige, ftuillla da 7 figuias da raain» proporoon que ceDe du Guide que i'ai 
eDvoy£ »u Rot il y a trois an». Ce tableeu est tres biea coniervj et n'a jamais louffisn de 

repararion. I.c Roi m'.n.iit ordonne de faire l'acquisition cl'un parcil tablcau annonce Je 
Carle Maratte a ia Vente du M. Peilhon, je ne Tai pas fait dans le temps ce tabkaj eiant 
1» copie de cclui que je propose. 

L'autre du Poussin de 6 picds de haut sur 8 de large rcpreteniant Appt^on qui 
eouroiHM Virgile en tout ; figures grandes comme nature dans un beau pajnate^ Ca laibleau 
a»t le phi» capital de ce meitre qui aoit en Fmace il est poreiUemant dan» touia puraii 
et friicheur. 

On «ura ce» deux taUeaux pour »500011. Les mesures »oot prises sibs las bordures. 



Tai nqu les ieuras que von» m'ave» Mt rhonneur de m'^crire ks 7 et la de ce moia. 
Las irois petita batrts de criatal de Roche pannronl i 1» fin do oiois prodMiu, j*aspire bien 
aprca le moment ou je pouirai vous ennoncer qu'ils wnt en route. 

II est tres vrai qu'on m'a sollidte vivetnent et offert cinq cent Louis de benetice pour 
ctJer le marchi des trois grands lustres, mais jamais 1 intcrct r.c m'.i conduit et |e n'ai cte 
porte ä cette acquisition que par l'envie de procurer k Notre adorable mattre ces süperbes 
morcaanx qua jfsi cru antrer dans »es vucs de magniScaiKe. 



Paris 1» »5 Mus 17681 
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FXIEDKICH DER GROSSE ALS SAMMLEK 



Pari» ]e 4 avril 17118. 

Tai bien Kfu rbonneur de votK ienre du 14 paMie et peneire de* bonies dont eile 
AM porM dM ammiliM maiqnes b part d« n«ir» «doraM« imia« i« riAmi » M» piedt 
wdvMiT let Ofdm le 10 de JidBct procheia. 

Cei irois lustrei seront cemüMment pr8t ■ la fin de ce raoi« et je compt« que lec 

3 aijtrcs tji'anJ'' I-ustrcs pourrnnt part:r vers le mcme tcmps. .rnpprciid ^i:e^ hicii Jt- !a 
pctiic i^ut.- cclüi 4ut VUU2I cbi )iarvt>ni: iV:i pa« ete irouve «jsez beau pour le pnx puisque la 
rarete et la valeur du Cristat auf^mcntant Je- ]nur en ianr «R M pew M flaittr dTen tromw 
dorenavam k moins de MMiunes ires consUlerablea. 



Piris le 15 avril 1748. 

Vous auret tu per mea precedentes que \ti 3 lustres de CrUtaJ de Roche commandees 
depois ri longtempi Hroot «xpMi^e« «vant nn moi«, j« crois qHe les 3 gnnd» Itutre» pourroni 
pardr dana.le mfioM naipt. 



Paris h »5 «vfU 1768. 

J'ai eu rbonneur de vous ecrir le aa eourant Le sculpleur Banner ne veut poüit ae 
d^enmner aox mSmes condilkn» que le & Sigisbert maii lul ayant obserri qu'U Mail dl* 

Charge de-, frnh ;5'ouvriers qui sont pensionnes du Roi il ra'a demande quelques jours pour 

üiirr l!-, iiouvf.lcs roileiiions; je vous en rendrai compic le prochain Courier 

\enti.- Je la b-Alc colIcLlion de tableaüx cl dv: Ir.rt-s ijui l\ laisscL- iipr;-s snil decej 

M. de GjgHM millioniiaire de cette ville doii se taire dans le mo» de novembre procbaio 
iitftt qu» le caudogw parafmi je a» aiaaqwrai p«« de vous Fadretaar. 



IViri» le »9 Avril i7f«8. 

J'ai rcfu la lettre qua vous ot'avea fait Fhonneur de m'^crire le 19 du passee avec de 
oouveaux reproches pour le retard des trois peths hisires. je crois ne pas pouvoir douier 
qu'ilj mc scrrjnt livrcs avant quinze jours et vous en ferai sur le champ l'expedition. 

J'ai 1 l.ünueur de vous envoyer le memoire du sculpteur Berruer, je l'ai retourne de 
bien des manicrcs et je n^: crois p.is qu'il so Jcit-rminc j Jl-s conJiuDn«, plu5 niDiiiques. 
Je dois vous observer d'ailleurs que les boiu aritstes sont tres employes ici et que les avan« 
tages conjidcrables qu*on donae i qaelqueiaa» d*em dan« plucieun cmin ^irangen iDontent 
ton baut let pratenöona de» awi«». 



Paris le 13 Mai 176S. 

Vous eures vu dans la Ienre que j'ai eu I honneur de fout eerire la i£ du counai 
qu'an nouvel accident arrive k quelques picces dea hisires avait occasionnA an noiuveau retard 
par le temps qu'il fallait pour les reiaillar. 11 aenable qu'il y alt une lätaliie d^aaapärante 
iiti iJu'c ;> L>.t;L< coi^^misaimi. reapcrc poiitiveDent ectu §0» que Ic pnmier Courier tous 

annoncera Icur dcpart. 



Paris le 6 Jnin 17^ 

J'ai bien rei,'u la lettre que vous m'avei fait l'honneur de m'ecrire le 21 du pee. Je vais 
deroander les possepom pour l'envoi des trois lustres dont s sooi eittin pr£is et le 3* ne 
urdcfB pai 4 l'ltre. Ja voua espedirai en ia<ma nmpa 3 des taUaaux qua Sa Maieitt m'a 
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onknin^ d'telietar du Cabioet de M. de Mtrval et dont je n'al pti frira l'Mi]n]aiiiaa plutot 
k eauM de son «bsence de cette viDe. Tai pn» le temoiKnage des meSUeora conmineurs de 

noirc Acaacmic Jont je partcrai Ic ccrtificat Tai pcn-c qu'il seraii plus avantagcux au Roi 
que )c (is l'acquisiiion lie ces utl>l«aux ä la main que de subir le sort de la vente uü l'in- 
trigue et k cabde 1« Amt monter ft des pm tactmes.. . 



Les reproches vif« et amers que vous me fiiit« sur renvoi des tabteaux me penimnt 

jusqu'au fornl de l'jlmc, Vous dcvc. .nuii nr-iL, ;Tir>n^ic.ir, qii.' vou^ \v.<: in:i<T; u-.lri' de la 
part du Roi il y a 6 ou 9 mois J' ichui!:r li-s 2 tab-lcaux de CarracUe eile (Jum'g^c- avcc dcux 
autjcs 1:111 II ■ s: ir iiivvrtii; p;i-. ^ . ■^ m.ij ix^. iiiJiques. J'ai cru marcher surement Jans celic 
ac^uiunon en me guidant par ia voix des connaisscurs et des acadcmiciens les plus estimes, 
il serait bicn malheureux pour mui que ccltc di- mes ennemis prevalut. Un curicux de Par» 
m'a prapoai d'acheter le Correge ainti je le loi enverrai. Le Raphael et les auires tableaux 
ne se sont tn>uv& dans cet envol que parceque pour avoir le Carrache f ai ith oUige de 
iii"ent;,iL;'_r i Ics faire voir au Roi ei puisqu'ils ne plaisent pa& ä Sa Majcste je les rcnvcrrai 
sur Ic .l.Liiiip. Je vous supplie uniquemcnt de rcprescnier ä Sa Majestc qu'cUe ni'avail doiiiie 
ordre de pou?-.or 1j (Carrache iu»|i >i ; ('">i I. si L-urriii iIluf, l'approuvcraient. Iis l'ont 
fai( de la maniere ia plus picusc et Ui plus authenrique et Ic luülvau ne couie avec celui qui 
represente unc feminc nuc et un Satire et celui dont le sujct est Ic triomphe de Bachus que 
afiooo L. Cette difierence de prix me laissait cap^er que Sa Majesi^ apprauvenit uton sei« 
ardern et r^pectueux pour ses interSi*. Je voui prie, monsieur, d'en metlr« 1 ses pieds rhom- 
mage et de reclamer en ma bveur son ^uiie et sa justice. Le nom ^crit Sur le tabieau du 
Carrache est celui du Sujet Caia Cornelia avec le chitfre de niaitre. 

Les trois lustrcs qui vicnncnt d'arris'cr ont ete fait cxactcmcnt sur le dcssin qui m'a 
ctc cnvoye et dans les proporiions prescrites. Sa Majeste trouvcra ici k son retour de S«ic«c 
le gtand histre de criaial de rocbe. 

Beriin le $ Aout 1766. 



Berlin le tt aout 1768. 

Monsieur 

Attriste cl pcnctrc des reproches vifs que vous ne ccsscz de me faire sur Tenvoi du 
tabieau du Carrache que j'ai acheie d'aprc-s les ordre» precis de Sa Majeste, j'ai pris la liberie 
de me pcostcrner devant eile pour reclamer son equile en cetic occasion. J'ai mis ä ses pieds 
l'aMuniK« das temoignages qua tous las connaieseuis ont readu k reriginaliti et ä la beauie 
de ee tabUmi» depuk plus d^ua sidde qull tient une praui^ pfawe dans les plus oelibres 
galerfes de Paris et entt'iutres dans cefle du cardinal Masarin. Je vous ai remis, Monsieur, 
le certificat que m'cn ont delivrc les s" Bouchcr cl Vien pcintres de la plus gi;ini'.i' inii^rir« 
et de la premicre conSiideration ; vous dcvez d'ailleurs vous rapncler que vous ni as .c? Uk/- Je 
la part du Roi Ic prix de 34000 L. pour Ic Carache seul; j iva - o inc lieu d'esperer ^pa- Sa 
Majcste approuverait aioii zele et mes soins que me l'ont tait obtenir ä i«lnnf) L. avec un 
Schiavone et un Rubens que Sa Majesie avnit aussi choisis. 

Sa MajesiA a daigni m'auurer k Charlottenbourg qu'elle vous donnerait des oidres 
pour mettre cene affiiire en regle et m'indiquer les tningcincnls qu* je dols prendre pour 
le paycmcnt avec Ic vcndcur qui atiend mok aivivje k Paris pour eiiger de noi la rnliaa- 
lion du biUei que je lui ai fait. 
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94 t>IE ITALIiiNlSCHEN NIEU.ODRUCKE UND DEK KUCFERSTICH bE5 XV JAHRHUNOEKTS 



DIE ITALIENISCHEN NIEI 1 ODRt CKi: t ND DER KUPFERSTICH DES 
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Sritdem die Aufmerfenmkeit der Forscher und Summier sich den kleinen Bläuchen 
mit Abdrücken von Gravierungen, die man im Spraciigebrauche der Summler • Niellen« 
nanme, zujiewendei hat, ist denselben in der Littenitur und besonders uuf dem Kun«- 
markte eine steis wnchsendc Wenschüizuns; zu teil geworden. Niehl allein ihre grolVe 
Seltenheit veranlauie die Erzielunji hober Preise auf den Aulitionen und im Handel, 
sondern auch die kOnsderische Vollendung; vieler dieser BilRtchen, die zu demAflektions- 
wcrt einen wirklichen Kuns:v cn hinzufügte. Kann doch mit vollem Rechte eine grolse 
Anzahl der »Nicllcni zu dem Feinsten und Anmutigsten gerechnet werden, was je der 
Gnintichcl her\'urgcbracht hat. In ihren besten Leistungen steht die Nielloiechnik 
ganz auf der künstlerischen HOhe, welche die italienische Goldschmiedekunsi in der 
zweiten ffHifte de» XV Jahrhunderts erreicht hat. 

Allerdings war es nicht allein, vielleicht sogar nur in geringem Mafse der Kunst- 
wert der »Niellen», der die Forscher und Sammler veranlasste, mit solchem Eifer die- 
selben zu studieren und zu sammeln: Mit den Papierabdrttcken von Nielloplinen (<ten 
Abdrti^ kcn. die vor dem I Iinrh-iu lzen der Nicllomasse in .1i<. i-inee^rabencn Linien der 
Zeichnung von der gruviciicii Platte genommen worden sind; setzte man seit Zani, 
gestützt auf die Lrzithlung V'asaris. die Lrhndung der Kupferstich-Abdruckstechnik in 
Verbindung- Man sah die Bedeutung der NicIloabdrOcke fast ausschliel'slich in dieser 
ihrer Beziehung zur Erfindung des Kupferstiches, .suchte den Hergang zu rekonsiruircn, 
die Lücken in der Überlieferung auszui'üllen die Linklarheitcn und Widersprüche der- 
selben zu beseitigen und zu erkUlren. Über dem allgemeinen Gesichtspunkte ver- 
nachUtsaigi« man du Einsebtudiuin der Kunstwerke selber und war in der That ja 
auch ohne Hülfe der photographischen Reproduktion Uberhaupt nicht im Stande, eine 
eingelicndc ünteri>uchung und Vergletchtutg der crlialiciicn, in den verschiedenen 
Sammlungen xenireuten, cum Teil auch jent noch verborgenen Nidloabdnicke vor- 
zunehmen. 

Man hat bisher durch|{ehends die »NielU« als eine Gruppe fbr sich atisschlieislldi 

im Hinblicke auf die Lrfmderfruge behandelt, ohne zu versuchen, ihr künstlerisches 
und technisches Verhülinis zu unserem Vorrate von italienischen Kupierstichen des 
XV lahrbundem, der freilich auch jetzt noch imvolbtsndig genug bekannt ist, fest- 
zustellen. Villi den Niellen«, von Fi;i"^'iJe: t.i j ^legt die Betrachtung in einem Sprunge 
auf Baccio Hulduu überzugehen, dessen bekunniscliafi wir aber, ebenso wie die bmt- 
guerras leider ausschliefslich der schrifUichen Überlieferung verdanken. 
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Die gcsüititc bisherige I.ittcralur geht \on der Vasnn^ehcn y'',n'..'ihlung Ober die 
Erfindung des Kupferstich- Abdrucks durch Finiguerra aus, sucht sie aU richtig zu 
erweiwn oder pokmiciert gegen diesdb«, oder sucht die Dmtdlung «i imerpreriereo. 

Sie ist durch die<ie Stellimpnahmc von vorn herein voreingenommen und hai den 
gröfsien Teil ihrer Auimerksamkeit und ihres Scharfsinnes den Kunstwcrkeii selbst 
entzoiien. 

Ich glaube, nur wenn mtn vorent von der Vetarnchen Tradition ganz absieht 
und die erhaltenen Monumeme ohne vorgebssie Meintmg gründlich ftodiert, wird 
man etwas Klirlieb in diese wichi^ aber luisent ?erwifite Frage zu liriiigen im 

Suade sein. 

Schon die FrageateHung, die man der Untersuchung zu Grunde legte, acbdnt mir 

dtirch[;chcnd"; eine unrichtige. 7.vt enge pewc^cn 7u sein. Man fragte: Ist Ma^o Finiguerra 
der ErlinJcr acr Technik des Kuptefsuch- Abdrucks in halien gewesen? oder liabcn die 
Italiener diese Kunst von den Deutschen Uberkommen? Ist Vasaris l'lr/lildung richtig 
oder nicht? Der Nachv«reis von deutschen Kupferstichen, die vor dem Jahre der an- 
geblichen Erfindung Finiguerras entstanden «nd, niinnit an sich der Vasarischen Dar* 
Stellung noch gar nicht die Glnubwürdigkeit; und wenn .nuh liie t'nh dtb.irkcit der 
Vasarischen Angaben erwiesen ist, bieten sich doch noch andere Möglichkeiten des 
Ursprunges des itslienischen Kupierstiches als gerade die direitte Entlehnung derTediniit 
aus Deutschinnd. 

Derartige traditionelle Erzählungen von Erhndungcn haben stets denselben 
Charakter wie die Erzählungen von der Geburt der Helden ; wie diese stets ein Wunder 
in Mitwirkung setzen, dem der Held sein Dasein oder seine Rettung verdankt, so 
supponiert jene stets dnen ZuMl, der den Entdecker in dnem einzigen Momente die 
Erfindung machen lief*. Die Tr;u!iii<)n konzentriert alles, was sie weifs, mit allen den 
IrrtOmern, die durch die mUndliche Überlieferung wie von selbst enuiehen, auf die 
Person, die am mdsien hervorgetreten, deren Name am öftesten dabei genannt worden 
ist, eliminiert alles, was nicht in eine epilomatisch - novellistische Dentelhing sich ön- 
fUgen lässt, und macht aus der Geschichte eine Dichtung. 

In Wirklichkeit aber werden Erfindungen nicht entdeckt sondern gefunden, ge- 
funden nach langem Suchen, vielen Venuchen; Erfindungen werden sieu in dem Zeit- 
punkte gemociit, in welchem ein dringendes BedOrfnis nach ihnen, den Zeitgenossen 
bewusst oder unbewusst, sich geltend macht. In ■^okliem Zehpunkte lenken sich die 
Gedanken, dos ForschungsbemUhen vieler zugleich an verschiedenen Orten auf den 
dnen Punitt und mehr oder weniger vollkommen, mit mehr oder weniger grofscn Ab- 
weichungen kommen nele imabbüngig von einander auf den gleichen Gedanken. 

Nicht die Druckerkunst hat den geistigen Aufschwung im XV Jahrhundert ver- 
anlasst, sondern das Bedttrthia nach Minnliing länd in dem Buchdruck seinen Hdler 
und Diener. 

Der Abdruck gravierter Metallplanen ebenso wie lange vorher der Abdruck von 

Holzschnitten und kurz niKhher der Tvpcndru.:k. Erfindungen, die so nahe liegen, 
dass eben nur das Eedürtois nach ilincn sich fühlbar zu machen braucht, um sie 
entstehen zu lassen, diese Erfindungen .sind fraglos um die gleiche Zeit an verschiedenen 
Orten unabhängig von einander gemacht wurden, in mehr oder weniger grofier 
Vollendung der Technik, in mehr oder weniger lebensfähiger Form. 

Ich meine, wir mOssen alle Versuche die »Erfindung« des Kupferstiches dem 
einen oder dem anderen Lande zuzuweisen oder abzusprechen, wie das bisher, hiuiig 
leodenzMtt und untachfich genug geschehen ist, au%eben und bei der Beiiachtong der 
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Entwickelung der Kun<f in dem I.anJo ullcin. um das es sich hier hnndcli. stehen 
bleiben und vielmehr die benkmelier dieser Kunstj^tiun^ in ihrer Kntwickclung und 
in ihrem ZuMmmenhuige mit äamAer und mit der Kunst de» Landes OberiMupt 
beobaditeiu 

Wir haben dso nicht zu fragen; hit Fintguem den Kupferstich erfunden? oder 

haben die halicncr diese Technik ikn Dcut&Lhen gclerm v >nJi.rn wir hüben 

vorerst zu untersuchen: hat in Italien überhaupt die Nieliotechnik wirklich {ur Ent- 
deekmig det Kuff&x^h'Miruckts geflihrt? in wekliero Verhlllnisse «ehen die er- 
hiltcncn NicIlnplnTTcn und Abdrücke zu den gewöhnlichen Kupfcr^iichtn der Zeit? 

Es ist nun meine Absicht, im ['"olgcndcn einige Bcobachtuncm . die Ligvbnisse 
eingehender, mit Hülfe eines umfangreichen photographischen M niriils angestellter 
Studien der Kunsiweriie selber darzulegen. Von einer voUsiflndit^en Besprechung der 
wchniscben Fragen und der Litteratur Ober die Niellen ist für diese vorUufigen Mit- 
teilungen .ib^i sulu n worden, ebenso wie die Rekannts^ Ii.ift mi; .üm Ciegensiandc und 
den Ergebnissen der früheren Forschungen, die sulci/t vollstkindig in Dutuits Maauel 
d« Ttmateur d'esampea (voI.Jb) «Mmmengesiellt sind, vorausgeaeizi mrd. 

In crsicr Linie war nun eine kritische Sichtung des vorhandenen Materials er- 
forderlich: Den folgenden Auseinandersetzungen hätte fraglos ein kritisches Verzeichnis 
der NielloabdrUcke angefügt werden müssen. Ks lag .'iulIi \ni l'l.ine der .Arbeit, nicfat 
allein ein Verzeichnis, sondern sogar getreue hcliogniphis«:he Abbildungen aller echten 
Nidlen ni verüffenilichen. Die Aosflllining dieses Planes hat aber ein Hindernis ge- 
funden, das denselben %xirl;!utig aufzugeben und die Arbeit in dieser abgekürzten 
Fonn zu verOlfeiilUchcn zwang. Doch hoffe iclt, das Verzeichnis bald liefern zu 
können, vielleicht begleitei von hcliograpbischen Reproduktionen aller oder aller 
wichtigen Niellen und mit einer voUstündigen .Vbhandlung Uber den Gegenstand. 

Die bisher verört'enilichten Verzeichnisse können als eine Grundlage für die 
Forschung durchaus nicht iiiciui! i):!s neueste in Duiuiis Manuel verötfenilichtc 
Veaeicbnis bietet zwar eine lange Kwli« von Nachtragen zu den sehr unvollständigen 
und unkritiacben Duchesnes, Passavants u. A., erfbllt aber som groisen Teil nicht 
die LM'ste Forderung, die un einen derarii^Lii Kai.ili)^ /u steilen isi, d.]-i> Rts^hrei- 
bungen und Urteile auf Autopsie, auf dem selbständigen Studium der Ongmale be- 
ruhen. Die Beschreibungen genügen nicht zur Idendlizierung der Darstellungen, die 
Zustände und ihre Reihenfolge sind häufig nicht erkannt worden. Abdrücke von ver- 
schiedenen Zustanden der gleichen Platte werden oft genug als verschiedene Platten 
beschrieben und dergl. mehr. Es sind viele ganz offenbare Fälschungen in das Ver- 
zeichnis au^enommen, andere BlAtier ohne Grund ausgeschieden worden, die sach- 
Ocihen Bemerkungen, zum Teil anf Angalien Dritter tteruhend, sind of^ unriciitig oder 
unzuliinplivh. Nur durch direkte Vergleichung der einzelnen Exempl.ii i; mit LiiLnidtr 
in den Originalen oder getreuen, nicht reiouchierten Photographien ist es möglich, 
das Verhahnis der einzelnen Abdrücke zu einander zu konstatieren. Das Studium der 
einzelnen Zustande der Abdrücke ist hier aber wichtiger, als bei irgend einer anderen 
Gruppe von Kupferstichen, da schon aus der Feststellung von Zustünden allein, wie 
wir sehen werden, wichtige Folgerungen für den Charakter der Abdrücke gezogen 
werden können. Ducfaesne hat hdufig spfiie Abdrücke von voUslflndig ausgedruckten, 
mehrfach retouchierten Platten ftlr ganz fiHhe Nielloabdrucke vor der Vollendimg der 
Platte gthjltcn. Sehr selten i'it in Dutuits Maniul der wirk'ii'lic Sachverhalt (cstgcstellt 
worden, meist ist die Verwirrung nur noch vcrgrUfscrt worden. Nur die sorgfältigst« 
Veq^hui^ aller Exempluc kann hier zu Resuluien ftthrau. AUerdingis ««ich to 
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kann nicht immer, zumal bei schicchi erhaltenen Abdrücken, die Vergleichung dieser 
so aulaerordentlicb feinen und minutiösen Arbeiten in Photographien ein sicheres Urteil 
ennOglichen. 

Um eine sii.iirn.' GruiKlLif^c föi Jil rritcr^uchnng zu gewinnen, haben wir vor 
allem die modernen l'\ilKhungei) ;ius£usi.hadcn und aU solche kenntlich zu machen. 
Du persönliche Urteil und Stilgefühl allein kann nicht als ausschlaggebend gehen, es 
müssen durch Kennzeichnung der Merkmale, durch CjcgenUberstellung chankierisliacber 
Beispiele die Fälschungen als solche augenfällig gemacht werden. 

In vielen Fdllen macht es allerdings keine Schwierigkeiten, die Fälschungen von 
den echten Stdcken zu unterscheiden. Fast alle Nielloikbchungen sind in den ersten 
Jahrzehnten unseres Jahrhunderts, meist in Venedig, ennianden;'^) sie lassen das ge- 
übtere Auge daher auch ha\A cinicc iVtr Jen Kunsisiil der Zeh der F;thchiing cha- 
raktensnsehc Eigentümlichkeiten der Formen und der Technik erkennen. 

Vor allem vcrrflt sich der Künstler des bvf:i:int iiJen XIX Jahrhunderts durch 
die überlangen, schlanken Gestalten mit vollen und weichlichen Formen, durch die 
flicfscndc, überreiche Gewandung, die manierierten Typen und dergl. In der Technik 
zeii^cii sieti die Fälscher fast durchgangig von der Radiertechnik abhängig; gegenüber 
den kör^>crhaftcn, bei aller Feinheit stets festen, mit einer gewissen Krafianstrengung 
ängegrabenen Unten der echten Nieüen, machen die Linien jener Fubcbungen sieia 
den l'!;n.!iitck von Nadcllinicn; der etwas unbestimmte, flüchtige Zup der fnst körper- 
losei), gleichmfli'sig starken, eingeritzten Linien verrät die an die Führung der Radier- 
nadel gewöhnte Hand. Den Fülschun^cn fehlt jene Sicherheit und Früsiision in der 
Linienführung, welche den Stechern des XV Jahrhunderu auch in geringen Arbeiten 
eigentümlich ist; oder aber sie zeigen da, wo sie einmal die reine Grabstichelarbeit 
verwenden, eine Glätte und kalte Gleichmafsigkeit der SehnnhJi un^'-l.iuMi. die ei si eine 
Errungenschaft der routinierten Grabsticbeltecbnik des XVU und XVIU Jahrhunderts 
ist und von der sich die alte Technik charaktenstiKh unterscheidet 

Leicht verrffi si^ii Jie Fäl'-chunL; judi ihiich das Beiwerk, in der Bildung des 
Bodens, der Pflaaztn, tles W'as'-L-rs, der Wolken, Häuser eic Die echten Niellen 
zeigen, jede Siilgruppe lUi siLli. eine Juichgehende Übereinsiiinauing in diesen Einzel- 
heiten. Nur selten haben die Fülsciier selbst bei Kopien ipoaoer auf diese Neben- 
dinge geachtet, wie tJberhaupt die Mehnahl der FMschungen nicht einmal geschickte 
genannt zu werden verdienen. 

Auf eine der geschicktesten und gelungensten Fälschungen mag hier noch be- 
sonders hingewiesen sein, anf das Blatt mit der Anbetung der KOn^ (Dach, yi) in 
viereckiger F"nrni mit ausgezackten R.indcrn.*) Auch jetzt noch, nachdem Fisher in 
seiner Introdu^üoa ip. 34ff.) dies Nieiio für eine Fälschung erklärt hat, wird dasselbe 
von vielen Forschem für echt gehalten. 

Nicht, dass die Anbetung der Könige unter Niellen und Stichen kein Atialoggn 
findet, darf uns bestimmen, dieselbe fUr eine Flllschung zu halten, sondern die inneren 
WidersprUclic , die Get;i.-;Ti:(t?;e zwischen der ntfektiertcn rimeschickliehkeit imd dem 
wirlüicben Können des modernen Künstleis, das an eiiuclncn Stellen sich wahr- 
nehmbar roacbt. In sehr geschickter Weiae sind bis m alle Einzeihdten Poraient 

') Vergl. besonders Fisher, Ititroduciion to a catalogue of the early italian prints in 
the British Museum. London i8)^. 

*) AbbUdung httiflg. Mit dem dreieckigen Anisaua mit der VerkOndigung abgebildet 
in Dotuits MaaueL 
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Kostüme, l.jiKlschaftsbildung und dcrgl. den florcntinischcn Miniaturen des frühen 
XV Jahrhunderu nachgeahmt, aber doch verraten den Falscher die modernen Ge- 
richlBtTpcn, die ganz moderne Haarbehmdlong, kleine disrakterisäsche Abweichtuigen 

von dem Orij-innltvpus in der Zeichnung der Rriunu'. des Hintergrundes mit Ai:n 
gehäutten HUgcIn un>.i dergl. An einzelnen Stellen enttenit sich die Fallenbildung vün 
dem alten strengen Schema, ganz freie gewandt wiedergegebene Stellungen und Be- 
wegungen treten in Widerspruch mit der Ungeschicklichkeit der Komposition und der 
Bewegungen im allgemeinen; ferner muss die Zmammen«tellung des JUngliiigs. der 
J.is PlLTij halt, mit dem I^ngcl unii eine lU-ilie von Merkwürdigkeiten der Tracht 
Bedenken err^en. Vor allem aber scheint mir die sehr geschickte, aber sehr trockene 
Technik tnit ihren tief eingegrabenen glatten Htnteif(randichrafllierungen durchaus 
nioderncn ChiiraktLT'i. 

Von der Platte sind nicht weniger ab bcciis AbdiUckc aU! moderucin Papier in 
grauschwanter moderner Druckeri'arbe bekannt, da» Exemplar des Berliner Kabinets 
allein ist auf altem Papier mit einer der alten ahnlichen Farbe gedruckt. Wenn wirk- 
lich schon Zani die« Blatt in Cosa Martelli In Florenz getehen hat (das Exemplar, 
das jetzt der Sanunluni; Malcolm angehört?), so ist doJj dAnv.i die Echtheit iioJi 
nicht erwiesen. Man hat immer schon Gefallen daran gefunden, zu falschen und die 
Kenner zu tauschen. Schdnt nicht auf unserem Blatte der geschickte Fidscher seibat 
den kleinen ijtinodernen Vollmondgesichtchcn, die er auf dem Platienr.inde ein- 
gekratzt hat, auf die aber merkwürdiger Weise noch niemand geachtet zu haben 
scheint, den GUubigen wie deo Zweifler venchmitzt anzuUcheln? 



im allgemeinen fasst man seit Zani und Duchenne unter dem Begriffe »NicUena 
zumniDcn sowohl die Niellt»platten, Silberplatien, auf denen die eingegrabenen Linien 

der Zeichnung mit Niellomassc ausgefüllt sind. nK Mch die lnvi '"el;ibcüsse, die von 
solchen Platten, bevor die Linien mit der Niellomassc ausgefüllt waren, und die 
PapierabdrOcke, die von den SchwefelabgOssen oder von den Platten selbst genommen 
worden sind. Man hat aber fast immer auch diejenigen Pspterabdrttcke, die von gra- 
vierten Platten ähnlicher An, die tUeht d«ni bestimmt waren, mh Niello vemehen zn 
werden, sondern die zu dem ausschliefslichen Zwecke des Ahdriukes hergestellt 
worden sind, zu den »NieUen« gerechnet imd in die Verzeichnisse aufgenommen, 
teils aus Unkenntnis, oder weil tnan die Untefscheidung nicht duiieliziiflühren hn Stande 
war. TciN auch wegen ihrer unleugbaren stilistischen und lechni's.'ien Verwandtschaft 
mit den Abdrücken von wirklichen Niellen. wegen des gleiclien Fornuies, der gleich- 
artigen Darstellungen und dergi. mehr. Wir kOnnen diese AbdrOcke »nielloartige Stiche« 
nennen. Duchesne hat in seinem Kataloge diese zwei Arten von Abdrucken Ober- 
haupt nicht unterschieden, spätere Forscher haben dü^egen nur eine ganz kleine 
Anzahl von Abdrü. kcn uls wirklich von Niclloplanen herrülirend anerkennen wollen. 
Ein Versuch der Unterscheidung der beiden Gruppen von PapierabdrUcken soll weiter 
«Hiteo mitgeteilt werden. 

Für unsere vorliegende Untersuchung, die sich nicht mit der Graviertechnik oder 
der Niellierkunst als solcher beschäftigt, sondern mit der Technik des AbiiriiLj,nu 
von gravierten Plauen, kommen die niellicrtcn Silberplallea, von denen uns eine 
gro&e Anzahl erhalten ist, nur in Betracht, insowät sie im einzelnen in direkter 
BeDchong zu den Abdrildicn neben, und soweit wir das Studium ihrer Technik und 
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der versviiiLtlL'ii.Hiti^cn \'cr'.\ cn Juni;uii aei Arbeiten lUr Jit- Krkenntnis des CtKir.ikurrs 
und der Herkunft der Abdrucke heranzuziehen haben. Du& VeneichnU in Dutuiis 
Manuel beschreibt nur einen kleinen Teil des au&erordentlich umfangreichen und 
überall hin zerstreuten Vomites an nicllieitcn Silberpinnen, die in öffentlichen und 
privaten Summlungen aller An uut bewalin wcidett, unter denen sich aber leider nur 
sehr wenige StQcke von zweifelloser Echtheit und von künstlerischem Werte befinden. 

Wir haben uns zunlchsi mit den SchwefelabgOssen zu beachüttigen, die von 
Nielloplatten vor dem Einschmelzen der Niellomasse in die Linien , genommen wurden, 
und von denen uns eine kleitiu Anznlil crliuluM» gcMiL'bi.-n isi 

Man hat bisher die Herstellung der SchwefelabgUsse von Nielloplatten stets ab 
einen Notbehelf der NieUoarbciter zur Reprodukdon der Gravierung aufj^finst, als eine 
Vor;iti''c der l£ntdcckung der Technik, von der Pljtrc ,ui1' Pnpicr vermincl-.! der 
Druckerschwärze Abdrucke zu nehmen. Man siriu übtirhjupi nur daiübci, ob man 
id. h. Finigucrra) von den SchwcfclabgUssen gleich zu den PapicrabdrUckcn von der 
SUberplaite »clb«t Ubergcgangui sei oder ob man die ersten PapkrabdrQcke von dem 
Schwefelabgusse abgezogen und erst dann die Phile selbst dafär in Verwendung ge- 
nommen habe. M.in !r.ij,'u-: unz.u bniuchic man noch von SchwcfclabglK'>^ii die Ab- 
drücke zu nehmen, wenn man einmal den Papierabdruck gefunden hatte, wozu hatte 
man dann Oberhaupt noch die Schwefelabgttiae nOdg? 

Il;]t man mm aber \s-irklich nur deshalb die S>."?uvcfi-l,ibi:th<ic ,int;cfertii;i , weil 
man den Pd(.'jeiabdiuck iiiciii kannte? Ich glaube, eine .luimcrks^nic iksr.ii.hiuiij; der 
SchwefelabgUsse und ihres kttlUlkrisChcn Kindruckes gicbt die cintiichstc und, wie 
mir Bcbeim, allein richtige Ancwon auf diese Fngt. Es Ussi .sich wohl nur durch 
die Voreingenommenheit erktaren, mit der auch kunstverstlndigc und gcwhmackvolle 
Münner liiescii Ge^'e:isi i;id in leiuieiizioser Weise behandelt haben, .t.i-.s iMeh nie- 
mand bisher auf den künstlerischen Wert der SchwefclabgOsse aufmerksam gew9rd«n 
»i, dasa niemand bemerkt hat, wie unendlich viel nsher m Schwefdat^tins im ktliMt- 
Icrischen ICindnickc dem Original Niellu knnrri .\h der Papierabdruek . n\ch: allein 
deshalb, wtil ücr S<.lrii.ettlab(4U.>.i die Zticiniuiig im ^inne des Origuials, dti l'apier- 
abdruck immer gegenseitig wiedergiebi, '' sondcm vor allem durch die Feinheit und 
Schürfe in der Wieder^be auch der feinsten Linien und durch die Wirkung der 
schwarzen Farbe auf dem Grunde des silbi^-gelben Schwefels. Man betrachte einen 
Schwefeiübguss und vergleiche iim n.it dem vor/ü;;IiLl)--t gelungenen und erhaltenen 
Papierabdrucke, lud man wird ohne weiteres zugeben, das» nie und nimmer durch 
einen Abdruck auf Papier eine so feine, scharfe und dabei künstlerisch vollendete 
Wicdcrpiibc einer Niclloplatlc 7U erreichen ist, wie durch den SLh-vefelsbcu"!«: Der 
teinu Scln^ciel, ebenso wie der icine Formsand des Ncgauves, schmicgi steh in die 
kleinsten Fugien, in die feinsten Linien der Gravierung ein und füllt sie vollständig 
und scharf am, er giebt ein absolut getreues Abbild des Originales. Auf dem weichen 
und gefeuchteten Papier zerfliefst die Farbe stets ein wenig, die Struktur des Papiers 
ist unglcichni.iHit: und nimmt diu Fllk ;i-iL;keit niJn ^lei^.ll:^;lf■.il: in sich auf; die 
Druckerschwärze liefs sich, damals wenigstens, nicht gleichmüfsig verteilen und die 



Ks braucht wohl nicht bemerkt zu werden, dass auch Jie l'apierabJrücke von den 
Schwe£etab(;Ussen , die ja die Zeichnung gleichseitig mit der Ori(tinaIplaltc zeigen, die Dar- 
stellung im Gegensinne des 0^i^lnaU wicderj^cben, ebenso wie die AIvdrQcke von der Piaitc 
•dber In Duiuits Manuel ist man sich auch ttber diesen einfiicbsten Gegenstand nicht klar 
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notwendige Slürkc lics Druckes nicht genau bemessen. Mehr oder weniijer drucken 
immer einzelne Stellen zu stark, andere lassen j;anz aus und derj»!. mehr. Die Uber- 
flDssigc Druckerschwärze ftrbt fast immer auch den Papiergrund zwischen den Linien^ 
die erhaben ausgedruckten dunklen Linien beschatten die hellen Zwischenriiume 

zwischen ihnen. Wer 
will endlich die künst- 
lerische Wirkung des 
Papiers der des feinen 
Schwefels gleichstellen? 

üb man nun den 
Handgrilf, von gravierten 
Platten auf Papier .\h- 
drUckczu machen, kannte 
oder nicht, ist also für 
die Frage der Schwcfcl- 

abgUssc gleichgültig; 
man fertigte dieselben 
ihrer gröfseren Feinheit 

und Treue und des 
hiiheren künstlerischen 
Wertes halber an und 
wird sie den Papicrab- 

drücken vorgezogen 
haben, auch wenn man 
sie sehr wohl herzu- 
stellen verstand. 

Von dem Ncgutivab- 
guss, den man Uber der 
Originalgravierung her- 

geslclli halte, konnte 
man nun beliebig viele 

Schsvefelabgüssc 
nehmen, wahrend die 
Platte selbst niellicn und 
dem Besteller ausgch.ln- 
digi war, man konnte 
aber auch von einem der 
Abb I. v-c Krönung M.„«. SchwcfelabgUsse wieder 

Sc)iwcfel>bgiM< vnn einer Nveiinpiatie Paplerabdrückc nehmen, 

iDritith ,Mu«..imi. ohne die Ori- 

ginalplattc zu schädigen. 

.Man hat dieMAglichkeit. von Schwefelabgüssen PapicrabdrUckc nehmen zu kOnnen, 
Oberhaupt leugnen wollen; Schuchard hat (Archiv (ür die zeichnenden Künste IV iSs8 
p. 73 If.i durch praktische Versuche die Mi'iglichkeit nachgewiesen. Ks hiittc wohl 
auch der Hinweis auf die CapilLiritiitserscheinung gcnUgt, vermöge deren feuchtes 
Papier die Druckerschwärze aufsaugen würde auch ohne Druck, sjibald es nur mit 
ihr in genügend nahe Berührung gekommen. Ks lassen sich auch vnn unseren Papier- 
abdrUcken eine ganze Reihe mit gröfstcr Wahrscheinlichkeit als Abdrücke von Schwefel- 
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abgüssen bezeichnen. Nicht allein weisen die haufijjeti Brüche der Abdrucksfonn. die 
«ich auf dem Papiere wiederabdrucken, darauf hin, dass die Papierabdrücke von einer 
aus nrbrechlicbem Stoffe hergntellten Fonn genommen aden, da ja MettUphtten 
solchen Zufallen nur in den selieniien Fällen au&geserzt sind und dann wegen der 
Verbiegungen kaum mehr einen Abdruck zulassen, und eine voi der Niellierung zer- 
brochene Nielloplatte Ubei h.iup! unbrauchbar wird, neu hergestellt werden mu&s; auch 
die charakteriatischeo Merkmale des Abdruckes, die wenig gleiciiniJi&igen, «uUsaenden, 
aus einer Reihe von verschieden grofsen Punkten gebildeten Linien, lassen mh einer 
^wissen Restimn^heli dtrnrliije Abdrücke üls von Schwctcln herrührend erkennen. 

Niclloplauen sind, sobald es sich um feine sorgtiKhigc Arbeit handelte (imd nur 
solche lohnte es sich durch Abdruck zu vervielfkitifeeo), bochfieachltt« und hoch- 
tvr/nhit worden, d^ifllr »sprechen die Preise die einem Fr.indü, einem Finij^uerM gezahlt 
worden, deutlich genug. Die NicUatoren werden sicher mdn die .julserorücntlich 
kostbare mOh.samc, zarte Arbeit der Gravierung durch die Herstellung von Abdrücken 
von der OilgiMilpUtie sellMr haben beKbadigen vroUeo. Das Abdrucken greiit die 
Plane aber aoberordemlicb an, die feinsten TJnien veiacbwinden schon nach tauet 
^eritn;cii Ai'zuhl von AbdriKken. Sd hat z. R. die iiivht nielliene Pax mh der Bekehrung 
Pauli im Bargcilo, von der im vorigen Jahrhunderte und in unserem eine Anzahl von 
Abdrucken genommen worden sind, einen groften Tdl ihrer Feinheit durch diese 

Abdrucke eingebüfst. F.s, scheint mir djiher sehr wahrscheinlich, dass auch die Nicllo- 
abiiiUvke Lmf Papier zum grOi'&iea Teile vun den Sch weteljbgU&seii genommen wurden, 
die also Nomit einen doppellen Zweck erfüllten. 

Die Annahme, die NieUaioren hatten ScbwefelabgUue von der noch nicht g«ns 
vollendeten Platte genommen, um sich von dem Stande der Arbeit zu Überzeugen, 
hat schon Schuchardt') mit vollem Rechte ah durchaus unzutreffend bezeichnet. Durch 
Einschwarzen der Pbnen konnten die Niellatoren viel einfacher und sicherer ein 
Bild von dem Stande der Arbdt gewiimen, vrenn sie Oberhaupt eines derartifen 
I-fUlfsmittels bedurften. D;i die Plntlc vor dem Nicllicrcn in A>:rhe nuspckncht und 
sorgfiiltigst gereinigt wurde, konnte die Schwarze dorn Einschn"icl7,en der NicllomuAse 
nicht hinderlich sein, wie man, ebenfalls irrig, angenommen hoi 

Die Schwefelabgttsse sind als votzOgliclie Nachbildungen der vollendeten Platten, 
heifesteUt worden und haben all solche ehe hohe Wertschaisung und vidfache Ver- 
wendung gefunden. 

In sein Libro dei ricordi^ tragt Alcsso Baldovinetti, der mit dem Kupferstich 
m mehr ab einer Beziehung in Verbindung zu stehen scheint, unter dem 23. Juli 1449 
ein: »Ricevc d;) Rcmardo d'Agabito de' ilicci tin pugnaictto in vendita, dcl quäle 
»pugnalc gli debbc dure uno zolfo di Maso di i ommaso Finiguerri tornito a sue spese, 
>per grossi ö d'argento, ossiano L. i. 13.« Die* wichtige Dokument zeigt uns, dass 
Schwefela^ttsae geschatn. gesucht tuid besahlt worden. SchwefelabgOsse fertigte der 
Master der NteUoerbdt abo nicht nur an, um eine Erinnerung an aem Werk zurttck» 
zubehalten, er konnte sie auch im Handel verwerien. 

Eine Reihe von Schwefelabgüssen mit Dan.tL'llungea dem alten und dem 
neuen Testament, die jetzt im Bfitnb Museum und in der Sammlung Rothschild ilt 
Paris aufbevvahn werden, stwnmenvon einem Trayaliaie der Cemaldulenaer-Conveni»- 



'1 Archiv filr die zuichncndcn Künste IV (1858; p. 52 Anra. 4. 

s) «Eatranoa herausgegeben 1868 von CÜovanni Fierotd, das Original ist jctat leider 
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kirchc bd FloKttt. Mto verwendete ebo «och dieSchwelelibgllne telber ahSdiiDiick- 

stUckc. 

Wir wissen, wie hoch Zeichnungen bedeutender KOnstler geschMtn und gestiebt 

wurden, vor allem als Studienmaierial von den Jüngeren und auch besonders von den 
weniger Tüchtigen als HUlfsmittel und als Vorlagen fUr ihre selbständigen Arbeiten. 
Wir kannten das schon allein daraus entnehmen, dass öfters einem bedeutenden 
KOnstler nur der Auftrag, die Zeichnung ein Werk •mtufenigen, Qberv«gen wurde, die 
Autftlhning desselben sber einem anderen, weniger bedeoienden, weniger beschäftigten 
und ikshalb wohl auch weniger un<:prucIisvollen. Für die Enistciiunn der Schwefelabgüsse 
und der PapierabdrUcke wie der Kupierstiche in Italien Uberhaupt ist dies ein Moment 
von ganz besonderer Wichtigkeit. Die Vervielfältigung der Zeichnung, der üriginal- 
composition hat also hier in erster Linie den Zweck als Vorlage, zum Studium zu 
dienen, nicht sowohl als selbständiges Bild wie im Norden. Dass dies« Nachbildungen 
im Kreise der Künstler bleiben, in demselben sich aber weithin verbreiten, erklärt so 
viele Eigentümlichkeiten des italienischen Kupfersiicbes und auch der italienischen 
Kunst Oberhaupt und ihrer Verbreitung im Auslande. 

Wie die Zcichnunc zu einer vorzüglich gelungenei^ und hc^ondcri; crfül.:reichen 
Arbea ausgenützt wurde für Studien und Wiederholungen lu und aulserhalb der Werk- 
statt des Meisters, dafür bietet uns ein charakteristisches und lehrreiches Beispiel die 
berOhmie Pax selber, die den Ausgangspunkt aller Untersuchungen Ober die Niellen 
gebildet hat, die Pax aus S. Giovanni, die jetst im Bargello bewahrt wird, und die 
seit Gori und Zani dem Maso Finiguerra zugeschrieben wurde, bis Milancsi nachwies, 
dass diese Zuteilung unbegründet sei. Au^ der niellienen Silberplane, die, wie bekannt, 
die Krdnting Mariae darstellt, esüiieren nicht weniger als «wet SchwefelebgOste (im 

British Museum |\crt;l Abh. rf uii.! heim R.irüii I"dm. v, Rothschild in Paris), drei Papier- 
abdrUcke (zwei in Paris, der von Z^iti cnidccktc und der im .Arsenal von Dumesnil 
gefundene, und ein dritter bisher ganz unbekannt gebliebener in der Sammlung 
Malcohn in London) und endlich eine ganz freie Kupferstichcopie, von der später die 
Rede sein wird. Zani zweifelte nicht daran, dass der Papierabdruclt der Biblioiheque 
iiaiioiule und der S^li \VLii.Libi;us>, . der damals Durazzo gehOrte, von der Platte der 
florentiner Sammlung summten und glaubte so einen schlagenden Beweis für die Richtig- 
kdi der Vasarischen Erxlhlung gefunden xu haben. Er war allerdhigs nicht im Stande 
ohne Vergleichung der Originale mit einander oder mil PliotOiji ipliicn. den Thatbestand 
sicher festzustellen. Man stritt dann viel darUber, ob Jei Pupici.ibdruck von der Platte 
selber oder von dem Schwefelabgusse genommen sei. Der grUndlKhc uu J gewissenhafte 
Outuit machle aieni {in seinem AuCMtxe im l'An von 1884) auf die Abweichungen des 
P^ierabdnickes von dem Schwefelabgusse und beider wieder von der Sifberplatte 
«ufmerks..im. Er h-ilf sich Obor dtiSL Schwierigkeiten mit der Aiiiuhmc hin^vci:. d.i^s 
der Scbwefelabgu^ und der Papierabdruck von verschiedenen Zuständen der Pax ge- 
nommen seien. Es ist schon oben darauf hingewiesen worden, dass dk AbgOaae von 
NicUophttcn niicln vor der X'ollonduni:; derselben, gewissermn^cn nU PmbrdrucVc, 
sondern dass sit als « irküs.nt Kcproduküoiitn der vollendeten Arbeit aiigelcriigi wurden. 
Der Schwefcia bguss beim Baron von Rothschild befindet sich in einem sehr schlechten 
ikmande der Erhaltung, der die Veigleichung mit der etwas verkleinerten Photographie 
der Platte sehr erschwert, so dass das Resultat vorlauhg als zweifelhaft hingestellt 
werden muss. der Piipierabdruck der Bibbmheque iiLuionnle /.c-.cx über Arbeiten, die 
auf der Platte fehlen, so dass er von derselben oder von einem .Abgüsse der Pax nicht 
woJil herrtlhrea kann. Allerdinp bleibt die, abgesdiea von einer Reihe von Ab- 
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wckhunpen. sehr gcnnue Übereinstimmung immerhin bemerkenswert. Ganz frat^los von 
einer anderen Plane rührt der Schwefelabguss des British Museum her (vergl. Abb. 1), 
welcher eine gßm aufterordeotlicb fdne, «(»gAttiige Arbeit xeigt. Eine ganze Reilie 
wesentlicher Abweichungen beweisen, doss derselbe nicht von der Pax des Bargello 
sondern von einer, allerdings ebenfalls bewunderungswürdig genauen und sorgfältigen 
Wiederholung genommen iit. So zeigt z. B. der Boden, aut dem der Thron steht, unter 
den Fölsen Chriati Sdiraffierttnfen, die in der Pax fehlen, die drei Falten am Ärmel des 
heili|cen Augnsdnus haben eine ganz andere Form als in der Silberplatte, der Sanm 
des Mantels Christi ist mit RunJin verziert, die in der Pax üehlen, besonders auch 
die Gesichter scheinen anderen Ausdruck zu haben als dort. 

Die bdden PaptembdrOcke in Paris (aus der Bibliothique de TArtenal) und der- 
ienigp der Sammlung Malcolm kennzeichnen sich leicht als Abdrücke von genauen aber 
ungleich geringeren, roheren Kopien. Noch viel weniger genau ist in dem Kupferstiche, 
der in der Mitte von Darstellungen aus dem Leben Muriae, die KrOtMing Mariae auf- 
weist, der «US der Sammlung Durasxo stammt und 1870 mit der Sammlung Drugulin^} 
(«ohm?) verkauit worden ist, die berOhtnte Pas leopien worden. 

Ks haben sich also wenigstens fÜnfWiederholungen derselben Darstellung erhalten, 
mindestens viermai ist die Pax in Niello ko|Hen worden, da sowohl die drei Papier- 
•bdfQcIce we ja natOrlkh auch der Sdiwefelabguaa des Briticb Museum von Nidlo- 
platten herrühren. 

Nach der Pax, die in der Kirche sorgfjlltig aufbewahrt und nur bei der heiligen 
Handlung zum Vorschein kam, konnten diese Kopien gewiss nicht angefertigt werden, 
sondern eben nach den Scbwefelabgttisen und PapierabdrOcken von ihnen. Dies war 
also offenbar der Zweck jener Abdrucke, nicht etwa blofs den Wunsch des Meisters 
den ForiNcliritt seiner Arbeit zu beobachten oder das sentimentule Verlangen, eine 
Lriniieiung an seine teure Arbeit zu bewahren. Von emtm Werke von besonderer 
Vortrefflichkeit mochte wohl mancher weniger selbständige NicUoarbeiter eine so genaue 
Nachbildung zu besitzen wünschen, an einer solchen Arbeit konnten die Lernenden 
ein vorireftlichcs Muster haben, der Meister konnte den ganz natürlichen Wunsch 
haben, dieselbe Arbeit für andere zu wiederholen oder durch seine Gesellen wieder- 
holen zu lassen; da mochten auch andere Kirchenvoisiflnde, die die schöne Arbeit 
bewundert hatten, eine gleicfae Pax tOr ihre iOrche wünschen. So machte man in der 
gleichen Werkstatt oder wnhl auch in verschiedenen eine e;mze Reihe von Nachbilduniien, 
von denen man dann, vielleicht auch wenn sie nicht besonders gelungen waren, Abdrücke 
in Schwefel oder auf Papier nahm: und wer weifs wie viele Platten, SchwefidabgUsse 
und PapierabdrQckc genau der gleichen Komposition cxisticn haben mOgen! 

Ein zweites, ahnliches Beispiel bieten der Schwefelabguss und die Papterabdrücke 
einer Pax mit der It.irstelluiii; der Madonn.i mit dem Kinde und weiblichen Heiligen. 
(Schwefelabguss im Brit. Mus. Dutuit 33, Papicrabdr. Duch. 53 u. $4, Dut. 18a — 84.) 

Die« ist nun alles so natOrlicb, dass es ObcrflDaiig scheinen kOnnte, so viele Worte 

il;irübur zu \ Lrliereii, wenn m;ii'. nicht bisher dies alles aufscr Acht gelassen und mit 
aller Cii wali in den verschiedenen erhaltenen Abgüssen und Abdrücken verschiedene 
Zustände dendben Arbeit in verschiedenen Stadien ihrer Vollendung nachzuweisen 

gesucht hane, wenn man nicht seit Vasari alle mdglicben merkwürdigen Zufalle cur 
Erkifirung dieses einfachen Vorganges zu HOlfe gerufien hlRte. In der Werkstatt des 



>) Abbildung im Verkaufskaulo^ der Sammlung Vergl. Ober denselben Archivio storico 
dell' Arte VI (1893] p. 39s u. 39^ 

14* 
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Matteo Dei, des Finiguerra und anderer mehr arbeitete man gewiss nicht anders als 
Perugino, aU Rafl°acl, als Rubens in ihren Werkstätten arbeiten liefseii, die Kopien an- 
fertigten, so lange solche eben Absatz fanden. — Der kttmderiKhe Wert der Oiigiiulr 
•rbdt wird dadurch um nichts geringer. 

Wir haben alio «m diesen Betrachtungen zu entnehmen, dan die Schmfd- 
abtjUssf n'.dn ein Ndibchfif vor der Kenntnis der PiipiorabJrÜcke. vor Jet «Entdeckung« 
des Kuptersticli-Abdruckes, nicht eine »tedfous üperdiionu, wte Fisher sagt, waren, 
sondern dass sie als künstlerisch und technisch vorzüglichste, den PapierabdrUcken 
weit überlegene Reproduktionen von Nielloplatien hergestellt worden sind; eine Fol- 
gerung die, wie mir scheint, nicht allein uns Uber die Niellofrage wesentlich aufklJlrt, 
sondern auch für die Erkenntnis der UnpiOnge und der Entwickelung des ilalicraschen 
Kupferstidies von Bedetuung ist. 



Die erste und wichtigste Frage, die wir bei der Betrachtung der PapicrabdrOckc^ 
die uns Oberall in den Sammlungen, in den Katalogen u. dergl. als i<Nicllcn< vor- 
geftüirt werden , zu beantworten haben ist die: wdche der erhaltenen PapierabdrOcfce 
rühren von wirklichen Niclloplattcn her, und wie tmierKhciden sich QberhMipi NieU(H 
abdrücke von gewöhnlichen Kupferstichen? 

Duchenne hat in seinem Katalog alle BUnter kleinen Formates imd ahnlidicn 
Clmr.ilvters .ils Nii-lltn bc^ih riehen . I^iissavant hat kritikli)'- Verzeichnis Du- 

chesncs und die Verwirrung vermehrt; man ist schlicl.shch dahin gekommen, da» 
man in Sammlungen und Katalogen einfach jeden Stich kleinen Formates Nieltu nennt! 
In dem Kreise der englischen Amateure regte sich xucrst der Widerspruch gegen diese 
kritiklose Anordnung. Das Verzeichnis in Duiuit5i Manuel hätte hier vor allem die 
Aufgabe gehabt, eine l inlcrs^heiLlunu .luriluulühren ; nsan ist jedoch Uber eiüige 

Ein zclbem erkunden dort niclit hinausgekommen. Und doch ist eine prinzipielle 
Unterscheidung der wirklichen Nidloabdrttcke von den »nieUoanigeR Stichen«, von 

den Stichen, die in Formen und Charakter jenen ritintieh siru!, über nicht von Platten 
genommen mid, die für die Niellierung bestimmt waren, üuiitit:rn von solchen Platten, 
die gleich von vorn herein /Mr den Abdruck hergestellt worden sind, als Grundlage 
fUr die Untersuchung ein unbedingtes Erfordernis; allerdings begegnet aber die Ourch- 
fllhrung dieser Unterscheidung zwischen Nielloabdracken und nielloanigen Sachen 
grofsen SchwierigKciten. 

Man ist schon seit langer Zeit auf eine Reihe von iufseren Merkmalen auf- 
merkaam geworden, an denen man (Be wirklichen NielloabdrOcke erkennen zu 
können glaubte. Mun bemerkte ganz richiip;. Jas« nuf Abdrücken von Platten oder von 
Abgüssen}, die niclu für den Abdruck benimmt waren, die Schriften naiUrhch rUck- 
Uufig, die Bewegung u. dergl. gegenseitig sIlIi zeigen müssen; ebenso hielt man An- 
gaben wn NagellOchero zuur Befeatigung der Platte Air ein akberes Merkmal der 
TfieDoabdTtlcke. Ein ganz sicheres, aber nur negatlTes Merkmal ist merkwOrdiger 
Wci'ic bislicr ganz unbeu^htet geblieben: Wenn wir von einer Dar«.! cllung AbdrlKkc 
von der ganz ausgedruckten, oder gai von der aufgearbeiteten, rctouchiertcn Platte 
finden, 90 beweist dies doch, dass die Platte fedenidis nie nlelÜert worden, sondern 
ganz fllr Jen Abdruck verwendet worden ist, und ferner aber auch, da diese Fülle 
sehr häutig und gleichartig sind, dass diese Planen Uberhaupt nicht für die Niellierung, 
Modem Ar den Abdruck angefertigt siad. Ea vecstebt sich, da» hier nicln Ab* 
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dnicks/ustaruto vor der Vollenilurii; der PIntte gemeint tind, sondern Veränderungen, 
Uciuucheu, Aulurbeiiunjicn. die nach tcilwci-scr Ausnützung der Pkite durch den Ab- 
druck sich nötig genwcht haben. Die Vergleichung der einzelnen Exemplare der 
Abdrücke mit einiiQd«r gewinnt bwrdurcfa, wie man si«fai, nocli eine besondere Be- 
deutung, da alle AbdrQcke, von denen Exemplere mh derartigen Retoachen sich 
finden, schon allein dadurch sich uls nichi von Nlellen hcrrllhrcnd , ,ils Abdrucks- 
stiche kennzeichnen. Duchesne hat, von seiner Idee, ausschlicfslicb NieUoabdrUcke 
vor sich 10 beben, auagehend, merkwIlr^gerWdae oft gens gegen den Augenschein 

solche ganz späten, aiisgcdnickien, mehrfach reiouchienen Zti<;i.'fndc fOr Probedrucke 
vor Vollendung der Piatie erklttrt; nur sehen haben ^ciiic Nnchtulgcr Jen wirkli<:hcn 
Sachverhalt iclaig^tellt Ein Zweifel Uber das wirkliche Verhältnis der Zustande zu 
einander kann aber bei genauer Vergl«chung absolut nicht bestehen bletbea. In 
manchen FiUen kann man in den verschiedenen Exemplaren die Piatie von Ihrem 
ursprunglichen Zustande- dureh drei verschiedene Rctouchen \errülgen. Diese Platten 
nuulen sich eben sehr schnell durch den Druck ab und erforderten schon nach einer 
gtnx Ueinen Ansah! von Abdrucken «ne Aufäibeltung bcaonden der feineren Liniea, 
die dann natürlich ohne Veränderungen nicht zu hewerkstelüircn war 

Wenn wir nun solche ausgedruckten und retouchisriun ZusUindt auvh bei Ab- 
drucken mit rückläufiger Schrift und gegenseitigen Bewegungen feststellen ItOnnen, 
SO muss uns dies veranlassen, rückUluifige Schriften und linkshändige Bew^gungpn 
nicht für ein imbedingt sicheres Kennzeichen der wirklichen NielloabdrOcke hallen 
zu wallen. Gewiss können Abdrücke- mit r{-(-/;/l.'uiligcr Schrift nicht von NicUo- 
platten Herrühren, weil man sicher aut einer kostbaren, sorgtliltig gearbeiteten Niello- 
plaue keine rOckltofigen Inschriften angebracht haben wird. Wenn man reclidltafige 
Schrift auf der Platte einzugravieren haue, wird man sich gewiss nicht die unnOtze 
Muhe gemacht haben, die Schrill rUcklauHg zu siechen, wie dies beim Abdrucksstich 
nötig war. Dagegen können die rückläufigen (also rechiUulig in die Platte gestochenen) 
Inschritten in Abdruckastichen sehr wohl in der Nachlässigkeit oder Bequemlichkeit des 
em Original oder die Vonetchnung allzn genau imd gedankenbs kopierenden Stechers 
ihren Grund haben. Derartige In tOmer finden sich Ja häufig genui; auf Kupferstlclien.') 
So zeigt z. B. der bei Duchesne 304 besclmebene Abdruck mii der Darstellung der 

') Die durch Abnützung der i'laue entitar.Uencn Schwachen im Abdrucke sind natür- 
lich wohl zu unterscheiden von solchen, die in dem mangelhaften Abdruck (ungleichmBlsigeT 
Verteilung der Farbe und des Druckes) einer ganx frischen Gravierung ihren Grund haben. 
Dia Umerschcidung kann kaum je Schwierigkeiten machen, da in enierem Felle die feinenn 
Unien gjeicbml&ig auf der ganien Fliehe im Abdrucke verschwinden, wibrend in ktsierco 
FsUe an eincelnen Stellen auch die ttlrkeren Linien auslassen, an anderen aber «adh die 
allerfeinsten ganz schurf sich abdrucken ^^'nh^end die Schwächen im Abdruck, die von der 
AusnUtzun^i dsr l'I.Tite herrühren, bewciisen. i!a?s iler Abdruck nicht von einem NicJio ge- 
nommen ist, sind solche Unslc-ichm3hiL;kci[L'n im Abdruck gerade ein CharskKrlsdSChSS 
Merkmal der Abdrucke von wirklichen Nielien oder SchwefelabgUssen. 

*) Wohl zu beachten ist, dass die Inschriften auch oft ohne Rücksicht auf die Richtung 
der Schrilt so angeordnet sind, dass sie von dem Gesichte oder der Hand der Person, welche 
das huchriflband Milt, ausgehen (vergLs. B. Taf. 1,6}; gans Ihnlich wie dies in pns nahrer 
Weise auch die alten griechischen Vascnmalcr th.itcn. So ist z. B. auf dem Stiche Duchesne 170, 
Johannes der Tnufer (Abb. im Handbuche von Lipptnann) die Inschrift nur scheinbar rOck- 
l.lufii;, sie geht von Jer llanJ Jes Johannes, der >l.is Hanii hüh, aus. Durch einen Abdruck 
von der ausgedruckten und retouchienen Platte (im British Museum) wie durch die Tedutik 
erweist sich dieser Stich als von einer ftr den Abdruck besiinmiten Platte berrtthrend. 
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Fortuna rückläufige Schrift. ob\%ohl AbJrtkKc von dieser Platte in gan^ .nt-^gciIru.-Vtcm 
und reiouchiriem Zustunde beweisen, daa dieselben keine NiclIoabdrUckc >iiivi Kbvn^u 
linden wir verschiedene Zustande von Stichen mit gegenseitig dargestellten Be- 
wegungen, die durch diese ZustXnde und in einigen Fällen auch noch durch die recht- 
läufige Schrift sich als gewöhnliche Abdrucksstichc kennzeichnen. 

Rci -Abdruckssiichtn , liif, wie dies sehr h.'iutif; liur ist, nnch wirklichen 

Nielloplatten kopiert sind, mochte man wohl auch hierin den Eindruck des Nietlo- 
■bdrackes hervoNmifen wollen, da solche NidloabdrUcke in den Werkstätten ab ein 
begehrtes HOlfs- und Studienmittcl besser Abs.itz fuiJün 

Mit Sicherheit ist femer die Möglichkeit, dass die Abdrücke von für die Niel- 
Kening bestimmten Platten genommen seien, auszuschliefsen bei einer kleinen Gruppe 
von Omamenistichen, die entweder nur das halbe Muster darstellen, die eine Seite 
eines aus zwei korrespondierenden Hälften bestehenden Ornaments, oder welche auch 
die plastisch auszuführenden Teile des Gcuctist.uides im AbdriK-kc zuii;en ;z B Buch. 
37*1 379) 394t i$&h (Vergi, T«f. U, 9 u. Abb. j.) Ganz offenbar haben wir hier wirk- 
liche Ornamentstiche vor uns, Gravieniflgen, die Rlr den Abdnidt angefertigt wurden, 
UOU GotJ<;chmitden a!^ Vorlriatti lu Jienen " 

Als ein sicheres Kentuciclicii für die: Hcikuntt der Abdrücke von Nielloplaiien 
hat man auch die Andeutungen von Nagellöchern , die zur Befestigung der Platte auf 
dem mit ihr zu verzierenden Gegensundc dienten, auf den AbdrQckeo betrachten 
wollen. Allerdings kann man in manchen Ffllen aiu dem Abdrucke wirklicher LScher 
in der Platte, die sich dann im Abdrucke als tief aa'-^cdru.ikte iveiise b rliei^un^en 
des Papiers kenntlich machen mOssien, oder starker runder Vertiefungen in der Plaue 
oder im Schwefiebbgosse, db im Abdrucke daim stark ausgedruckte achwaise Rtmde 
bütlen mtls^en. mit ^roftcr Wahrscheinlichkeil den Sk-hlus«; ziehen, dass wir einen 
Niclluabdruck vor uns haben. Es wurden jedoch auch in Abdrucks:Ornamentjsiichen, 
die nach Nieilen genau kopiert waren, und die für die Ausführung von Niellen uls Vor- 
bilder dienen toUien, von dem Stecher die Stellen, an denen dann auf dem Oiiginab 
die Locher eingeschlagen werden sollten, in ganz ihnKcber Weise angegeben und 

ornamentiert .'verj^L Abb. iji. Andererseits ktinnten ;iber luu-h die AbatKse und Abdrucke 
von der Nielloplatte genommen werden, bevor die LOchcr ausgearbeitet waren; und 
vollends waren cor Befestigung der Pbite LOcher nicht unbedingt erforderlich, man 

konnte die Nielloplaiie eben >;fi ijiit durch Fntze .-uil' Acm ne„»ensr;ir.de befrsti^'cn. 

Es kdnn demnach weder aus dem l eiden der Löcher noch aus dem Vorhandcn- 
adn derselben aui .1 xbdrücken ein «c/icr^r Schluss auf (He (farkutilt de* Abdruckes 
von «ner Niello- bezleheniticb von einer Abdrucksplatte gelogen werden. 

Man sieht also, aus den Sufseren Kennzeichen lassen sich keine sicheren Be- 
weise für die Herkunft der Abdrücke von Nielloplulteii eiitnelit:ieii , wohl ;iber l.isst 
sich durch dieselben eine groise Anzahl von Abdrücken mit Sicherheit aus der Zahl 
der Nielloabdrilcke auascheiden and ab gewöhnliche Abdrucksstiche erweisen. 

Aus der Untersuchun2 der Technik und ihrer l'nter<:chiede allein kPnitcn uir. 
mnncs Erachtens, sichere und lehrreiche Kennzeichen zur Unterscheidung der beiden 
Gruppen gewinnen. 



Mit J eser Gruppe dflrfcn natürlich nicht vermischi wcriien einige Abdrucke von 



Nielloplntien , ,tuch die Umrahmung der Darstellung im Abdrucke zeij^en, deren Original- 
platte (weil nach einem Original mit plastischer Umrahmung kopiert) auch die Umrahoiung 
in Nidio auigeAlhrt seigM, (Di. 54. Bdt. Mus., Nssi* in Meodbahmcn, wb Dutuit [Ntk 183] sagt) 





Google 



I . 



-' 1 . ■ -I.?' I II. ,1 
, - . I« ' ;i- l'-!^-" . . .i. ,'. • • ; ) .. ^. 

' , • . ; _ .1 J i ! •. t..; > JV J i 

, , :-■ U- k.'lll i^-^ ; 

. .. r hi'.A. IT E'i i A: ■ ■ - 

'■i 'Hv"i "1. i.i II 1 .. Ji'i. l i.v 
"i; 1? .1 ■■,!.:•. i'r ü:f> Wo:, Xs.'-'X'.t ,■ «:. 

, N- . ■ lt.,- i'i ' 'i; rt V ,M > , • 

! • .1 !.|-. -.'.Ti i-u r v -■■ . 

•, ■! .1.'. Ivitc M' "UT ' 1». Xi', ,-i 

. 1.' >! ^J- I. f-r . -A -, • -•i! ü 

' \c ,•>■■,•■ ■ : \i i II /.<-.iii> ' . 1 • •^ 

I . jl -n i** >.; ti" I.' .f-.., la . -M «>ir ! ' : 

' r ' i 1 "".^-rfi, ,'-r'^ '.».■. -l- ^m " - • :% 



, ■ • '•i-.: :i •. '■. ;» r , -■: i l';',-'-. i .• .Ii. • 

■ t > ri (;.-•,! J ,!'.•*;.», «.-i ..»■« \.' • i l-f> 

• . ; ■. • 't «■ H--. , i ••! |-*.>l 1 • (> ■ -V"'.':.! ; -i',. , I i,. • 

I ' I . •) ! ■• . • •*'<.' ■ ^' M , ,.r.i Jl ■ . I 1 

• . ! ;■ • . •: '• iL. » . I '..''.-••icr. - i'.-'r : ■: •■ V--." il'l^.-- : :i ;.. ■ . 
V . t . •. ' - n I •'■ .;.<^' ,■ i':! •».i'-liCi. ■•. 'i . '■ ; >• Iii- .•. ir; .i -Ji m* : : ' 



l'i" '4 M< ' .'.l i "I .NU »f. .J .!■ J !.• II .' . 

-i J «• -;i rr.i-.- ji- .v 11 .v--.i, , .m. t". .' :),• ilvji;-'-'" V'..-v j i . •! ■ = 

vii , . ^'-'I, ,.■ _ ■ . > .i, • . j J.^ i r- .«iis.. i'!-.. • • ; .| ■ 

V ... ■• \ Z' • '■■ " . ■'• ■: w !. i I < '- i ,• VI- %.i' • i'; '- •-, ■ 

• • • >i i' 1 .i ■■ 1 i .' •;; i'iT.i t i,-:. -.-i.'* •■ : i^.' •-. 

• :i j. .'■^H !■ i -. , ,-, .■•Ii - ■ <,r h". :t ü:^ ,'• n, V 'r . ,• .u 

... \' 'c. -. -1 ; ' - - = .11 « . .• „i; ;. \. «■:!,•, 

^•J". ■•...I.' '■. c 1:1 . -.LI 1 '.i "./ Kiri. A. -I i'. 

'i .V . '■ li.n K .'ijij ' 1- - •■ M *: v.ii-. si f- i-ir- J,. 

- r .\ I • ■ , . ■ • ' : 

■ v .^.1 v.,-j .\>-"'.""-n ^.!lL■,•^,-l ..; /■ 

.-.c.'.r. i .-i. •:. ■••'•Iii ' VIsl.i;. t ■.■v.-f;i' %:-x. 
. •■ ■ .' - !v' iivii • '■ ' ■■ - U:. Iii., nj f-Mth.'] 



1. 



'.rr- ■ --.Jt ■ ■ ' •'■ .«Iii j M". '.V ' 1-. . c •■! . i ;• '^i j .•- 
.' . i.i'; '-k' — l.'i.r.i.i.i. inj 5 ., -tr'' .ivVli .'•'<.• l ■ 'i t.-i. -r«^ 
: »■ .♦. Vi,'., «.'«■i.: i!i V<:iii?--..» -ti. "Aif I« :>s'' ,'.o i- . !».,.'i ; 



Digitized by Google 




t). r.i II. 



NIELLODRrCKE DES XV JAHRHrNDERTS 

h'hrrenttmtch: i. Mmiitcrentji; Amoretten mil HiinX Vnhc^chr. il-'Nucnx Itibl. Mnruceltiinal. jt. Amor einen Kratiz haltend. Pnl i77(|tcThn. Kupf.-Kab.l. 
y l>rci Sdiif;er. I>. 2S>. il.undun. lint. Mu* u iiiitKliiif; von einem l.^twen übeifnDcn. I>. iParis. S.iniml. llutuiti *|. Ji'ni|,iin|; an cmcn linnm 
KcrcMclL U.31K lUcrlin. Kapf.-K:ib.>. lu Mjiiii vuii einer Vtmv fiflc^^cU. l>.3iu il'ari». Ilibl. Nal.l. 11. Ami>r auf einem StH'kcl. Dut^uu tlkrliU. 

Kupf.-Kab.i. K illorcntim<^'li.'- Ki;iu mit Ki;in< uni ViiriflbanJ. I>iil. t,|| iltcrlm. Kupf.-Kib.i. 
fivhifinc$i*ch ■ 9. AufhU'Lgtnd« Ornumcnl. D ui il'Nviti Samml Mj|.i*p>nji. .f. H^lbhi^ur Jcf MiKl<<nna. P. it.4»nJon. ßrit. Mii« ) 7. Wappen 

mit xwcj l'utKii il« ScIiiUtiojtcnu lHit.üio Jiciltn, Kiipr.-Kii|i.t. 
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I m LÜe Linien einer Gruvicruni; in Silber mit der Nicltom.issc ausfüllen zu 
können, mtUsen diese eingegrabenen Linien eine gewicse Tiefe und SchArfe der RKnder 
bealtten, aie mOsNn vor allein acharf von einander getrennt adn. In gewiaaen Ab- 
ständen von einander stehen, damit jede Furche fflr rsich ausgefülh werde und nach 
der Vollendung klar sich scheide von der nebenstciiendcii. Die erhaltenen guten 
NieUopbtten und die Schwefelabgüsse zeigen bei ulicr I cinheit und Enge der Unien 
eine gMU aufiMrordenUidie Scli4rfe und iClarheit der einzelnen Linien, die sich ganz 
scharf von dnander aondem and nef und mit klaren, scharfen Rändern eingegraben 
sind. Bei geringeren, nachlässiger jicarbciteien Platten sucht man sicli die Arbeit durch 
Vergröfienuig der Abstfode der S<hrafäerun|plinien von einander und Verdickung 
denelben zu erkicbtein; siMa aber bleibt, wenn man nicht etwa, wie das tilofiftge- 
ivhah, ganze Flächen des HinterprunJes und dergl. mit Niello ausfnlten uoSlie. jede 
einzelne Linie scharf von der «ndercn geirenni. Dies Erfordernis bediiigt nun eine 
grofs« Regelmttfsigkeit in der Führung der langen, mdat oltne Unterbrechnng fort- 
laufenden Linien besonders der Hiniergrundaaduiaffiemiifen. Dkae Klarheti, Scharfe 
und Rcgclmfifsigkeit der Linien bilden also das charakteristische Kennzeichen der 
Niellotcchnik, weil sie chcn durth die N.itur derselben gefordert sind. 

Uniersucben wir nun an der Hand dieser Beobachtungen unseren Vorrat von 
•Niellen«, so sondert rieh uns sogleich eine ciemlicb umfiingidcbe Gruppe von Ab- 
drücken aus, die ebenso ^chr wie sie sich ch.iniktenstisch von Jen anderen Abdrücken 
unterscheiden, so sehr mit der Technik, Jic wir in Plauen und Schweklubgüssen be- 
obachteten, Ubereinstimmen. Wir bemerken in den Abdrücken dieser Gruppe die- 
selbe auüwrordenilicbe Schürfe und Tiefe und Klufaeit der Linien» dieselbe Gleich- 
mlbigkeii und Regelmlfsigleett der Schraffierungen, auch der einander kreunnden 
Lagen, die wir in den Platten und SchwefelabgiHscn hervorhoben. 

Diese künstlerisch höchst vvertvoUe Gruppe, welcher der grOfste Teil unserer 
vonO^ichsten und IrOhesten Btotter angehört, zdgt nun auch alle }ene luberen 
Merkmale, die, wie wir gesehen hnhen, die Herkunft der AbdrtUlcc von NiellnnlatTcn 
sehr wahrscheinlich Eiiaclien. Wir JiiiJcti hier durchgchcnds rücliliäutige üchrili, links- 
händige Bewegungen, die stark ausgedruckten Runde der Nagellöcher in Rosetten und 
dei^L, die vieliMhig aiugebogien Formen der Platten. Diese Argumenie finden bei 
dem grOfsien Teile der Blnter eine wichnge Bestätigung in der Abdrocksiecbnik. Die 
Abdrücke sind alle von gatu fris^lien Platten genommen , sie geben :nich die feinsten 
Linien in der grö£MeQ Scharfe wieder, sie zeigen andererseiu aber in der UnvoUkommen- 
höt des Abdrucks, der an Stellen zu viel, an anderen zu wenig Farbe, zu starken 
oder zu gerinpen Druck erkennen ISsst, ihren Charakter als gelegentliche, ohne grofse 
Kunst und Vorbereitungen hergesieUic .Vbdtückc von Plauen, die nicht lU; den Ab- 
druck angefertigt waren (vergl. Taf. I, Taf. II, 1 — 3, 7; Abb. 2 u. 3). 

Wenn such nicht mit Sicherfant, so doch mit der aUergrOfsi«« WahrscheioUcb- 
keh, kann der allergrO&te Teil dieser Abdrucke als von SchwefelabgOssen hetrOhreod 
bezeichnet werden. Vor allen Dingen die häutigen RrÜL-he, die Mch in Jen Abdrücken 
markieren (z. ß. Dutuit 43, 42^. Duch. 298}, auf die schon oben ^S. 101) hingewiesen 
wurde, ausgebrocbene Stellen der rasgebogten Umrandungen, deren Entstehung man 
sich bei Mctallplatten ebenso '.venig wie die Brüche crkLircn könnte, dann besonders die 
Unglcichm.lfsigkcit in der Au!hahnie titr F^rbc aus. den Linien beweisen, dass. die Ab- 
drücke von einer aus sehr zerbrechlichem Stoffe hergestellten Platte genommen sind, 
der man beim Abdrucken (mit dem Reiber oder durch leichtes Aufdrücken der Hand) 
keinea nukta Drack lumuien konoM. In den tinubien Filkn wird es niiOrlkb oft 
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schv.tr sein. fLstzusicUcn . i)h die Abdrücke von der Plaite selb-;! ndfr von den Ab- 
gU»cn herrühren, doch kann es nicht fraglich bleiben, dau in der Ihat eine Aoxabl 
der Abdrücke wirklich von SchwdebbgOaien genommen in. 

Aus welchen Gründen man vorzog, die Abdrücke eben von den Schwctc!- 
abgDssen und nicht von den Silberplauen selbst zu oelimcn, ist oben schon an- 
gedeutet worden (e. & loi). 

Dicaer Gnippe von Abdrücken, die mit Sicherheit ab von Ar die Nielliening 
bfwimmten Planen oder AbgOaeen beirtlhrend beieichnet wtrden kann, ateUt akb 



nnn eine andere gegenüber, die eine von der eben beschriebenen durcfaaui imd zwar 

in charakteristischer Weise abweichende Technik der nrnvicrunt: aiif'.VL'ist 

Die einzelnen Linien sind hier nicht klar und schart von einander getrennt, die 
Rinder der Linien vor allem sind nicht klar und scharf, sondern haben den so- 
genannten Grat (Bart), die Rauheit, behalten, die den guten frOlieren Abdrücken einen 
weichen, farbigen Ton giebt. Die Linien sind meist breiter und nur leicht in das 
Mtull eingcrii,'! un 1 stehen sehr eng, so dass die I.aucn einen Ton bilden. Besonders 
ist die üngleichmälsigkeit der Sciiraifierungslagen, die hauiig aus schräg gegeneinander 
geaieOten Gruppen kurier Svicfae bestehen, die Ober fdnen, kritaUchcn Linien Lagen 

von stärkeren Linien zeigen und iinvcrkcnnlvir eitle mehr malerische Wirkung an- 
streben, bezeichnend tür die technische Verschiedenheit dieser Stiche von den Nicllo- 
■bdrücken. 

Die Möglichkeit, in dieser Technik gravierte Planen au nlelliettn, scheint mir 
•u^geacbloaaen; die Weicbbett der Linien deuiet «nch meiir auf Gravierung in dem 
wekfaeren Kiqrfer ab auf SUbagnmerung bin (vcfgL Tat D, 4, $, 6^ 8, 9. Abb. 4. 5. 6. 7).^ 



■) Von den wirklichen NieDodmekeA sowohl ä» such von den nielloartigen Stichen 

wohl zu iirner.i ■ ■ -rn Reihe von rTU-ist «odaioen) AHJrflcken, die in mancher Hin- 
sicht, in Jen auincren Mcrkni.ilcn. m der Technik und in Kigeniümlichkeiien de» Druckes 
den Niellodrucken nahe Meiicn, die aber von Platten herrühren, welche weder für die Niel- 
lierung noch Air den AhJruck besiimmi waren, sondern die, durch die eingraviene Zeichnung 
varsicn, als OrnamenistUcke Verwendung finden sollten. Von solchen gravienen Platten hat 
man wohl gelegentlich Abdrucke genommen; da die Unieo unau^geRiUi bliebao, wer das ja 
Mete au b e wsr kii s l ligea. Ich ^obe solche Arbeiten, die mciK dem XVI Jahrhundert anp 
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I Fninceico Fiunciii lliUni« eine« H»ii1hi>(i1i<h'|. D >|in l.imdoii llrit Mii« > j. IVnsctIv? I(iljni> cinf« Miiclxiw. n«l i«»'"" ' UmJnB Bfil. 
Muft.t- 1. |kcr»elbe; KilJni« einer Friu. |k. >|3 il^indun. Itrit. Mut.i. 7. Iliil<»jjtic«».v-h. KiM«r l>unnc»u. i'.*\iK il^MiduD. Hiil. Mij*<.i. 

NIF.I.I.OARTIGK STICIII-: 

1- PcreRrino da Ce»cni lljIhGKiir «irwr Frau. P. <»i il^iiijon. Hiil Mu>.l. 5. l»cr>«1Kt. Frau vtm »wci SalTnt an »iii«n Baum (t<fi»»fll D 3^7 
Htilm Kui'f-Kah I. m. Hcr^clV«. I hrmiciiie MaJorna mit Hriliscfi. 1>. J"»«». HiM Nal 1 «. |lCIM•t^^• Ahrahjm -jIU'II mtiiicii KtrI |) •> l^ndnn. 

Hril Mti!t.i 11 Oiiiiimciilniu^lcr tUi(. I7*f tl'.ifi!> HtM .Nh(.i. 
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Line grulsc Anzahl von AbdrQckeo dieser Gruppe werden nun ^hon durch 
dn Vorbandenaein MHigedruckter und reioiKhiener PUne n i m tt n d e , durch die reciit- 




Abb.}. Nielloutifcr Stidi. 
D<r i- ngcl mll ToMm. Oueh. » 
(Bet«BI. 



Abb. ri. NicnD.irtiger Stich. 
Frau mit ^ch^ct unJ Kugel. 

Üiicl;. n t illcrtirr. 



Abb. 4. Nidlo^n^gcr sikcb. 
Prnnn and Ttay»bc. 
Duch.i)».n iBeriiii). 

iMufigen littchriftai, recbtsbJlndige Bewegungen als niclit von Nielloplattcn herrührend, 
ah gewahnllche Abdruckssdche im Sdle der Miellen erwiesen. 

_ Wlhrend die Abdrücke der cTstgcmmnicn Gruppe 

fast alle nur in einem, einige wenige in z%vet Exem- 
plaren bekannt sind, kennen wir von den Platten der 
zweiten Gruppe meist mehrere, oft bis zu zwölf Ab- 
drUcice, hautig in verschiedenen ZusUnden derselben. 
Auch dass einige solcher Blatter der letztgenannten 
Gattung in Deutschland mehrfach kopien wurden 
(z.B. von DOrer und Altdorfer), deutet darauf hin, 
dass die Orit;inale nicht Nielloplancn waren, von 
denen nur einige wenige AbgQsse und Abdrücke in 
den Werkstätten aufbewahn wurden, sondern, dass 
wir es mit gewöhnlichen Abdruckastichen, mit Orna- 
mentstichen, die sich durch den Handel weithin ver- 
breiteten, zu thun haben. 

Meist ist die Zugehörigkeit der einzelnen Ab- 
drucke so der einen oder der anderen Gattung durch 
die Beobachtung der Technik und durch die iiufscrcn 
Merkmale festzustellen, in manchen Füllen jedoch 
begegnet die Durchführung dieser Unterscheidung 
zwischen NielloabdrOcken und nielloanigen Stichen 
(wie sie im Verzeichnisse versucht werden soll) grofsen 
Schwierigkeiten. 

Vor allem lassen stark beschädigte, verrie- 
bene Abdrucke die FesBtdlung ihres techniacben 
Charakters, der übrigens auch bei gut erhaltenen 

gahOfcn, an der Dicke und Plumpheit der Linien, die )a in der Originalariwit als solche lu 
wirken hatten, erkennen zu kOnneB (z.B. Dudk^ot und 40a). 

Da wir ans hier nur mit der Abilruclutgraviening und ihrem Zusammenhange mit 
der Nidlotedtnik beachafügen, so geboren derartige AbdrOcke eigentlich Uberhaupt nicht 
mehr in den Kreis unserer Belraditungen. 

»5 




Abb. 7. OrtumnlMieh. Zwei Entwürfe 
Ar Mmcrfrifl«; Dach. 191 iPami. 
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Abdrucken nur an den Originalen, nicht in Photographien erkennbar ist, oft Ober- 
haupt nicht mehr zu. 

In (Ur den Abdruck bestimmien Stichen, in denen man wirklieb aiugefubne 
Nidlen oder Abdrucke von solchen kopierte, oder bei denen es besonders darauf an- 
kam, den Eindruck der Nielloarbeii hervorzurufen, suchte man ganz n;uurt;emäf<; so 
genau als mOglich die Nielloiechnik nachzuahmen, so dafs dann bei besondere sorg- 
fliltiger Arbeit auch der Abdrucksstich in frühen guten Drucken gana den beabsIchiigieQ 
Eindruck des Nielloabdruckes macht. 

Wenn nun aber auch die Unterscheidung der Nielloabdrllcke von den niello- 
artigen Stichen sich vielleicht nur vorlaufig) nicht immer mit Sicherheit durchführen 
laut, so haben wir doch jedenfalls die technische Verschiedenheit der beiden unter- 
schiedenen Gruppen üMstdlen kOnnen und abo nachweiseo können, daas die Technik 




Abb. S Dtri L \ -nLc:itui-i ^t^n Siii(,'( 
Kapfcftticb-Kopi« n*cl> cInMn Mdio iKctJ D.191. 
OnktMftr. iN<ri« Stmrt. Mtlnpia« 



der fbr den Abdruck besdmmten, nidloardgen Gravierungen rieh von der Gravterungs- 

technik für die Nicllicrung bestimmter f^lattcn eanz chnrakicristisch unterscheidet. 

Man hatte also für die nicht für die NicUicrun^;, sondern für den .Abdruck be- 
Slimmien Platten eine gans andere, weniger mühsame und schwierige Technik zur Ver- 
fügung. Wir kennen sogar genaue, gegenseitige Kopien nach wirklichen Niellodrucken, 
die durchaus in der Technik der gewöhnlichen Abdrucksstiche gearbeitet sind (vergl. 
Abb.S 

Ich denke, aus diesen Thatsachen haben wir den Scbluss zu ziehen, dass die 
Kupferstichiechnik für den Abdruck gans aoabhflngig ist von der Nidlotechnik, ganz 

') Die Heliogravüren in l>utuiis Manuel sind flir derartige Untersuchungen UbeifaaupC 
nicht SU verwenden, da dieselben mit Nadd und Roulene stark Uberarbaiict sind. Auch 
unsere Abbildungen lassen leider diese leinen Untandücde nicht erkennen. 
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Abb rt. Kiipfcr»-tich-K(.pic niuli drei Niello- 
dfuckrn iTCtgl. lt. iiu, Liui «u; uii4 I). um. 
IXiflBiiLMu^ 



«clbsiündig neben ihr besteht und sich entwickelt, dass die NicUoarbciter erst, als die 
Nachbildungen na^li ihren Nielleii sehr ncsucht wurden, und die schöneren, aber 
ko«t«;r!eHi:en Iim kl ii -ii St niLht Bichr der Nachfrage genügte», das lüngsibekannte 

Abdnickver&hren von gravierten Kupfei^lanen «iif 
Papier, auf die Sch\vefelahgüs.se und wohl auch 
luif die Nielloplaiien in Anwendung brachten. 

Haue dier italienische Kupferstich wMlich 
seinen Ursprung von der Niellotechnik genommen, 
sein Ent\vickelungsf;ang wSre ein ganz anderer ge- 
wesen. Wie wird man -.i.h wohl IC(.hiti.\ch den 
Übergang von der Arbeit der Pax mit der KrO- 
mmg Mariae (die besonden deutlich aich in dem 
Schwefelabuuss des British Museum erkennen Issst) 
zu der Technik der Kupferstiche des Monte Santo 
di Dio fvon 1477) und der anderer gleichartiger 
floreniiniacher Stiche zu erkiliren vermögen? Die 
sdchten, rauhen Linien, die zu einem einzigen 
Ton 7Ais,immenwirken , ■^0 tbss si^h die einzelne Link* kaum unterscheiden lasst, 
jene Weichheit und Unbcstimmtbeit der feinen Schraffierungen neben den breiteren 
Umrisalinien, die fbr diese Technik ao chirakteriilisch nnd, stehen in dem grOftten 
Gci;(.ns;ii7c 7V dt r i^chnrfcn, unendlich feinen und pr.lciscn Linicnfllhrung der Niello- 
technik. liin Übergang von der einen zur and< reu Mnnier si heiiit undenkbar. Man 
Iwui sich von diesem Grundunterschiede der ICiin-k :im h<:^tcn überzeugen, wenn 
etwa diese Hinweise noch nicht gienOgen sollten, durch die Betrachtung der modernen 
und deshalb sehr harten tmd klaren Abdrücke, die man von der (nicht nielüerten) 
Pax mit der nckchruni: Püuli im Musco Nazionalc in Florenz hergestellt hat. Gicbi 
es wohl einen einzigen italienischen ICupferstich des XV Jahrhunderts, der eine solche 
Schlhfe und Klarheh der Linien telgi wie diese Abdrücke? 

Fraglos ist in Italien, wie in nentsi hlnnd. der Kupferstich uiiv der Goldschmiede- 
tcchnik hervorgegangen. Die uralte Technik der Gravierung, der Verzierung von 
Metallgegensianden mit Hach eingegrabener Zeichnung, bildete Oberall die erste Stufe 
der Eniwickclung der Kupferstichtechnik. Von dieser Onuimenlgravteniiig mit ihren 
seichten, breiten, rauhrandigen Linien umencheidei tnch aber die Niellogravierung 

mi; ihren liefen, feinen und scharfrandigen Linien, wie sie zur AttAiahme der Niello- 
masse erforderlich waren, ganz wesentlich. Man geht voUstilnd^ iehl, wenn man 
gro&e Ungeschicklichkeit in der FOhnmg des Gnbmichds oder gar der Zekboung 
l"Dr ein Zeichen hohen .Mters der Abdrucksstiche halt. Die Geschicklichkeit in der 
Behandlung des Meialles mit dem Grabstichel war ja schon Jahrhunderte vorher in 
Ilohem Grade vorhanden. Was durch lange Übung und Erfahrung erst noch gelernt 
werdoi miiMie, war die Berechnung der verschiedenartigen Wirkung der Linien auf 
dem Metalle imd abgedruckt auf dem Papier, die Ausbildung dner fltr eSt besonderen 
EfforJcnnssf Jcs Abdrucks geeigneten Gtavierungstcchnik. Dies sind die Schwierig- 
kdlen, tnit denen wir das ganze XV Jahrhundert hindurch den iulieniscben Kupfer- 
stich im Kampfe erblicken. 

Ks ist die N'erfolcung rein künstlerischer Gesichtspunkte, die, wie mir scheint hier 
die .\usbildung einer rationellen .\bdrucksiechnik verhindert. Durch die Mitwirkung 
künstlerisch bedeutender, aber nicht in der specicllen Technik aus.gcbildctcr Kräfte, 
durch die Mitwirkung imd den Einfiius der grofsen in allen Künsten glcichmü&ig 
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thütigen Meister wd der Kopferstich in Iialien von der eigetttlkhen Goldschmiede- 

techn;k uhuc/.ot^cn und :uif Ji; Verfolgung m-ilL-risLlRT Wirkunpcn hin^'L-li-nkt. XiAl- 
endeter im künstlerischen Eindruck aU der deutsche Kuptersttch bleibt er $o technisch 
hinter <Besem zuittck. 

Es kann keine Frage sein, dass jener weiche, zarte Gcsamttnn. .!er duwh .lic- 
Zusammenwirkung der seichten, gratigen Schrat'licrungslinicn wie nu i-, äiir. li .lie niuitc 
grOnlich- graue Druckfarbe hervorgebracht wird, von den St.^liLrn ibsichttgt 
war, da» «ie mit dieser Behondlui^weise me feine malerische VVirkuni^ hcrvonu- 
bringen suchten. 

l'Dr den Abtlnuk '.vnr Jicif Stci.Ir.vL-i-'i: tum :iIilT .luixh.iiis utii^ccl^ncl, -^Icl: 

die Platten aufscrordeniUch schnell abnutzten und nur wenige gute Abdrucke zulieiüen. 
Dies iat auch der Grund des Misslingens so vieler Versuche, den Kopfersikh für die 

BlKhaUüsiatlun:^ 711 ver.venJen 

Hüne si>.ii dvt iialätMütliC Kupicr^ii^h m ticr That so konsequent aus der Niello- 
technik herausgebildet, wie man es nach Vasarii Encflhlung annehmen tRtaiie, CT 
hitete sich nicht gleich in den eisten Jahrzehnten seiner Entwickelung so sehr von 
jener Technik der liefen Niellogravierung entfernen kOnnen, er hlltte nicht nötig gehabt, 
bei den Deutschen, bei Schongaucr und Dürer in die Schule zu gehen, um seine Technik 
nir die sachgemiifse praktische Bearbeitung der Platte für den Abdruck auszubilden, 
wie es die haliener zu thun gerwungen waren. 

In keinem Punkic 'meiner Entwickelung. soweit wir sie zu Überblicken vcrmOgen, 
Idsst der italienische Ku^ilcrstich eine Kinwirkung der Niellotechnik erkennen. 

Wird man diesen Erwägungen gegenüber wohl Wert legen wollen auf vereinzelte 
Daten, die ja doch das Vorhandensein Älterer Denkmaler gar nicht ausschliefsen? 

Wenn wir auf die Vuftere Beglaubigung allein Wert legen wollten, dann hmten 
wir nlUrdings vor den siebziger Jahren Kuptersiiche in li:ilien nicht nachzuweisen. 
Aber allein schon Mantegnas und seiner Kivalcii, Zoan Anilrea und Simone Ardizoni, 
Arbeiten, die sich nachweislich schon vor 1478') in voller Thatigkeit als Stecher befanden, 
zwingen uns, den Kückschluss auf eine vorhergehende. Jahrzehnte lange Ausllbting 
der Technik des Kupferstiches für den Abdruck zu machen. 

Diese Annahme tindei ihre volle Besifitigung durch eine Gruppe von Kupter- 
stichen, die, wie ich an anderer Stelle mich bemQhi habe nachzuweisen,') noch vor 
der Mitte ties XV Jahrhunderts in Florenz entstanden sind. Der StHcharakier der 
Zeicliiiung, Ornameniik undKovinme der Stiche und ihre Technik, die derGolJschniiede- 
gravierung noch ganz aufserordeiitlich nahe steht, führen uns. wie ich glaube, mit 
Notwendigkeit auf diese Datierung. 

Diese Stiche, die also Aller sind als alle erhaltenen NielloabdrUcke auf Papier, 
nher als die berühmte Maso Finiguerra zugeschriebene KrOnung Mnriae. stehen in 
Technik wie in der Formengebung absolut unabhängig von den Niellen da. wahrend 
sie sich dem Entwickelungsgange des iuiienischen Kupferstiches ganz naturgemAfs 
lafbgen.*) 



Siehe das von Karl Brun in der Zeitschrift ftir hüdeniie Kunst XI 1 >'<■;■>'■' p 54 vcr- 
Olfentlichtc Dokument, f.odovict) III, an Jen der Rrief dos Ardizoni perichlct ist, st.irb 147S. 

Siehe Ardr.viri sluri^ri l .-l.'Artc IiSqj) VI. p. 3i»itT. 
*) Ein ferutic» wictuigts Bewvisstdck fUr ilie Unahh.in,i(i^keit uihI Jm* höhere Aher der 
Kupferstichtechnik bildet die alte im Stile der frühesten florcnhncr Kupferstiche ausgeführte 
Kopie nach der Fax mit der KrOnuog Mariae in Bargello in Florenz. Da ich dieselbe, im 
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Bedarfte es nach den vomebenden Auseinanderscuungcn noch eines Beweises, 
diese Gruppe von Kupfefsikben geiH^, um uns dentlieh erkennen zu lassen, dass 

jfer itaUftiiM hi' Kupferstich f(ani imabh^nfiic: • 01 cfer Niellotcchnik cnMjn.icn ist 
nch ebenso unabhängig von ihr entwickelt, dass vielmeltr die \'iellati>ren die Technik 
des PapffrtMrudetf erst dtr ätttrm Kt^trsäehkmut mtieluti habe». 



In den vorsiehenden ErOrtemngen haben wir die NIelloabdrOcke und die niello- 

arn^;cn Stiche ilnen technischen Rigcnitlmlichkeiien nach unA in ihrem V'uTh.tltni'ise 
zu ticii gcvvüluiliLhcn Ku^k-rsikiicn bctiachiet. Es scheint mir notwendig tUr die 
weitere Begründung unserer Ergebnisse, Uber die Gmppieniiig derselben nach der 
Zeit und den Orten ihrer Entstehung einige Bemerkungen anzofttgCA. 

Wir IcSnnen oUerdings nicht wissen, wieviel uns erhalten gebUeben ist von den 
im XV Jahrhundcit .iimcTcrtiizrcn Nicllodrucken, ob nicht gerade die ühcstcn von 
ihnen sämtlich verloren gegangen seien, und haben daher keine Berechtigung, ohne 
weiteres die Khesten uns erhaltenen Sificke auch ab die Kltesien Oberhaupt annuehen. 
Doch k(5nnen wir einem Vergleiche Jcr erhaltenen Nicüoplaucn mit den AbdrOcken 
einige Beobachlitngcn von Wichtigkeit lür diesen Puuki cnuichmcn. 

Es ist hervorsuhcbcn , dass die gröfste Mehrzahl der uns erhaltenen Nielloplaiten 
geringe oder gans rohe Arbeiten durchaus bandwerksmXfsigen Charakters sind, gute 
Arbdien unter ihnen aber m den Seltenheiten gehören, dass dagegen die Abdrücke 
und A^^'ils■ic /tini allergrftCsten Teile von sorgfiiitig und lein, vielfach sotjir von 
ganz vorzuglich aiugetUhnen Planen herrühren. Iis liegt ganz in der Natur der 
Sache, dass man eben nur von guten, wertvollen Arbeiten, die wirklich der Nach- 
ahmung wert schienen, Abgüsse oder Abdrücke genommen hat. Von rohen, hand- 
wcrksm.lfsig hergestellten Niellen, die für alle denkbaren Zwecke, vom kirchlichen 
Gerat bis zum iMcriicvcschirr, Verwendung landen, gab mall sich Im allgemeinen ge- 
wiss nicht die Muhe, Abdrücke herzustellen. 

So zeigt unser Vorrat von AbdrOcken gewissermafsen eine Auslese des Besten, 
was in dieser Technik damals hervorgebracht worden ist. Die erhaltenen Abdrücke 
geben uns so einen höheren Begrilf von der Ausbildung der Technik und von der 
Kunst und Sorgfuh, die man auf die Vorbereitung und Ausfübning dieser Kunstwerke 
verwendete, als die uns erhaltenen ausgeführten Niellen sdbcr. 

In unserem Vorrate von Abdrücken bilden die mythologischen und allegorischen 
Darstellungen bei weitem die Mehrzahl, withrend unter den erhaltenen Platten die- 
jenigen mit religiösen Darstellungen überwiegen. Für den Kult oder die Andacht 
bestnnnm GegenciMnde, deren Schmuck diese Gattung von Nieiloplatien meitt biMeien, 
haben sich ntturgemlfo eher erhalten ab die dem gewöhnlichen Gebnoch und Schmuck 

dienenden. 

Aus ikni ( berwiegen der mythologischen Darstellungen auf den AbdrOcken, 
die, wie wir sahen, nur nach den besten Arbeiten hergestellt wurden, geht hervor, 
dass im allgemeinen auf diese, für ein anspruchsvolleres, kunstverständiges Publikum 

bestimmten Nicllon in Zeichnung und Ausführung ungleich mehr KunM vinJ Sori;lal; 
verwendet wurde als auf die zum Schmuck von kirchlichen Gebrauch^- und Devoiions- 



Aithiviosiorieodell' Arte VI (1895) p. 39(1 f. ausführlich besprochen und die Schlussrolgenutgen, 
die aus dem Vorhandensein di^er Kupferstich-Kopie (u stehen sind, dargelegt babe^ to be- 
scfarlnk* ich imidi hier auf «Sasen Hiawais. 
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geraten angefenigten. Es liegt auf der Hand, dass man auf den Gedanken, Abdrucke 
von Nielloplatten zu nehmen, gekommen ist, erst als diese Art von Arbeit einen wirk- 
lichen künstlerischen Wen und eine ausgedehniere Benuuung besonders auch Kür 
Gegenstande des weltlichen Gebrauches erhielten. 

Unter der proIsen Zahl der mir bekannten Nielloplatten bclindet sich kaum mehr 
als eine einzige, die Pux mit der Kreuzigung im Mus«o Nationale in Florenz, die 
neuerdings von Milunesi mit Unrecht Finigucrra zugeschrieben worden ist,'; die mit 
Sicherheit in die erste Hallte des XV Jahrhunderts zu setzen ist.' Alle anderen 
scheinen mir sicher nach der Mine des XV Jahrhundens, zum allergrttfsten Teile 
sogar in den letzten Jahrzehnten desselben oder im Beginne des XVI entstanden zu 
sein. Auch was wir sonst aus schriftlichen Nachrichten von der Nielloiechaik wissen, 
deutet darauf hin, da» erst nach der Mitte des XV Jahrhunderts dieM, als solche ja 
ichoD seh dem Mittelalter bekannte und gcUbtc Technik zu einer wirklichen kllnst- 
leciichen BlQtc und zu vieU«iiiger Verwendung gelangt ist. 

Es ist deshalb durchaus unwihischeinlich. dass man vor dickem Zeitpunkte Ab- 
güsse oder Abdrücke von Ntellen genommen habe, da^s wescntLch ältere und anden- 
artige Abgüsse oder Abdrücke als die uns erhaltenen existiert haben. Die uns er- 
haltenen Schwciclabgtlsse imd FapierabdrUcke scheinen mir ausnahmslos nach der 
Mitte des XV Jabrhunderu entstanden zu sein, kein einziger kann, aus stilistischen 
Gründen, hinter das Jahr 1450 hinaufgerOckt werden: der grefsie Tai von ihnen ge- 
hört dem Knde des XV und dem .Anlange des XVI Jahrhundert- I^ü^timmte Daten 
stehen uns allerdings nicht zur Verfügung. Hoch gewährt uns die siili^üsvhe Betrach- 
inng einige sichere .Anhaltspunkte 

Wir künnen dcutlk'h zwei stilistische Hauptgrtippen unterscheiden, die den auch 
durch andersartige Monumente und die Nachrichten bezeugten zwei H-tuptcentren der 
Goldschmiedekunst in Italien entsprechen: eine ßorcntinist !u ^hic bolofr'icsiwhe 
Gruppe.') Mit wenigen Ausnahmen litsst sich last der gesamte Vorrat an Abdrucken 
unter dies« beiden Gruppen verieilen.*) An beiden Orten verbinden akh die Ntellen 
stilistisch aufe engste mit PenOnlichkeiien, deren thitiige Teilnahme an der Niello- 

'I S. L'Art I. p.DOfV. 

>,i Auch das Rund mit dem Rcitcrbildnisso Francasco Sfisraas in derselben Sammlung, das 
g»Dc die Form der alten Ritlersiegel nachahmt, mag noch vor 1450 angefertigt worden sein. 
Es ichdnt mir beachtenswert, dass die grofse Mehrsahl der uns erhaltenen floren- 

tiiiv-.!iMi NicUodruckc in einer der üUcslen Sammlungen, in der Salaniancas, vereinigt waren. 
Eiiiii;^ iiufsere, allen gemeinsame Eigeniünilichkencn .Spuren von Karhe und dcr^l.! machen 
es sehr wahrscheinlich, dass die Abdrücke der Salamancaschcn Sammlung;, mit wenigen 
Ausnahmen, unmittelbar aus der Werkstatt eines Horciuiner Goldschmiedes der Pollaiolo- 
Schule stammen, welcher dieselben tür seilten Gebrauch gesammelt oder auch zum Teil 
selbst helgestellt hatte. In ahnlicher Weise waren in der bedeutendsten Slieren Sammlung 
von NielloabdrOcken de» Marchese Durazzo in Genua fost ausschliefslicb Werke der bolo- 
gnesÜKhen Gruppe vereinigt 

•) Andere Entsichungsorte sind natürlich damit nicht ausgeschlossen; eine kleine sehr 
interessante Gruppe von \;> ; i li-'^cn weist auf einen mehr nUrdlich t;tlcgcnen L'rsprungsort 
hin ;bcs. Üuiuit 4><i TDurazzo 2040], Dut. 511 [Dur. 2872] vergl. auch Tat". I, 41. Die Datierung 
erleidet durch sie keine Vernnderunj;. i lief sollten nur die Hauptccntren hervorgehoben werden. 
Die Zuteilung einer Anzahl «an Niellodrucken an eine venezianische Schule, die man zu kon» 
straieren lidh beulMii hit (wohl besonders im Kreise der venezianischen FSlicherJ, idieint 
mir durch nichts gerediiferrigL 
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tecbnik ebenfalls mehrfach bezeugt ist: mit Antonh PoUaiote und mh Francesco Fi-anda, 

Antonio PoHaicilos selbständige künstlerische Thäügkeit kann nicht vor 1450 hcuoiinen 
haben. Er scheint es gewesen zu sein, der im Zusamtnenwirken mit dem Special- 
tediiulter Finiguem, dem er ja auch Zeichnungen su seinen Werken liefene, die 

Niellotechnik auf die künstlerische Höhe ihrer EntwiLkelung pchrachi hat, und der 
zuerst es vcriianJ, ditsclbt lUr die Ornamentik iii uirksumsicr Weise zu ver- 
werten. 

Eine grofse Anzahl von Niellen tragen ganz deutlich den SiUcbarakter PoUaiolos 
und s^er Schule zur Schau. Ober das Niveau der Durchscfanittsarbeit dieser Gruppe 

erheben sich iedoch einige StUcke, die in der meisierliLii'ien Zeichnuni; ur.a iit der 
Feinheit der AusRlhrung, in der vollständigen Übereinstimmung der Formen bis in 
alle Einzelb^n mit denen der bekannten Werke Antonios imzweifdhaft die Hand 
des Meisters selbst verraten. 

Vielleicht das vöfiüglkhsitf Niello, das uns in ciiacni Abdiu^kc erhalten ist, 
bewahrt die Sammlung Malaspina in Pavia in der •> Fontana d amore« [Duch. 29S), 
fem er ist die spatere und minder fein gearbeitete »Fortitudo« {Dutuit N0.425) der 
Sammlung des Barons Ednt. v. Rothschild') und der unbeschriebene Niellodruck, die 
Enthauptung eines Gefangenen d.irstcllend. in der Kurferstich - Sammlung in Parma*) 
mit Sicherheit Pollaiolo selb»t zuzuschreiben ; endlich sei noch der, stets als eine der 
venreflliehstcn Arfoeiien dieser Gattung anerkannte, aber unbegreiflicfaer Weis« bisher 
stets dem Francia zugeschriebene Herkules mh der Hydrt (DiKfa. 248) im British 
Museum') erwähnt (vergl. auch besonders Taf. I, 5). 

Die grofse Mehrzahl der Abdrücke gehört der Werkstatt oder der Schule des 
Meisters an, die seine Arbeiten zu kopieren nicht made wurde. Eine Reihe von ihnen 
z. B. rllhrt augenscheinlich von demselben Schiller Pottablos her, dem dt* gewabnEdi, 
ohne Gr Lind. Finignem sugeschiicbenen Zeidmnngen der Ufli^ «ng«bOren (veri^ 
z. B. Tat. 1, 6). 

Die Bedeutung Antonio PoUatolos fbr die Geschichte des Kupferstiches scheint 
mir durchaus noch nicht erkannt zu sein. Man begnilgt sich, seine gelegentliche Teil- 
nahme am Kupferstiche zu konstatieren. Seine Bedeutung (Ur den Kupferstich liegt 
aber nicht sowohl hierin, auch nicht einmal uliein in der kleinen Anzahl von Niello- 
drucken, die unmittelbar auf ihn selbst mrückzufUhren sind, sondern vor «Uem in 
sebiem Einflüsse auf die Entwicfcelung des Kupferstiches in seiner Schule. Die siilbti- 
sche und technische Verwjndtschaft mit seinen Werken nvicht es unzweifelhaft, d.iss 
nicht allein die Ftoreiiiiner Nielloarbeiter fast alle aus seiner Werkstatt hervorgegangen 
sind, sondern auch jene Gruppe von Kupfierstechem, deren Stil nach KoUofls Vor- 
gange gewöhnlich die «breite Manien genannt wird. Es kann hier nicht der Ort 
sein, (Uesen stilislischen Zusammenhang näher nachzuweisen, der, meiner Ansicht 



'1 Aus der Sammlung Salamanca, No. 54 des Katalogs von Rcid (mit Photographie!, 
abgebildet m Dutuiu Manuel voL 1, a, p. siVtS- Wie das Wappen idgt, ist dies Niello fiQr 
einen Oisini angefcn^t, vielleicht ftir denselben Gentil Vh^inio Onini, an den Pollaioto am 

13. Juli 14^ ein Schreiben richtete. S. Vcniuri, Archivio siorico delTAne. V (i8gis) p^Mt. 

*) Dies Niello ist Jas Original des im Jahrgang 1891 (No. 3) der Publikation der inter- 
nationalen eha'.kot;raphi sehen G'.sellschaft abgebildeten Kupferstiches der Kunsthallc in Hamtiurg. 

') Abbildung bei Dutuii p. 310 -21. Im Verzeichnisse werde ich diese Zuteilung naber zu 
begründen haben. Ich mache hier nur auf die Zeichnung desselben G«fenslandes von PoU 
laiolo im British Museum aufinerkiam. 
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Mch, auch schon «ufenMIig peaug ht. Die Thmigkeit dieser Stecheri^ppe, die 

übripi-ris iuich viele KleniLiUi. des Filippo LippUchen KunsK-harnkTcr'^ in "sich aiifge- 
nomnicii haben, er&irecki sit.it bis in den Anfang des XVI Jahrhundens. Hervorzu- 
heben ist der Gegensulz dieser Manier, die sich, wie gesagt, aus der Nachahmung 
der Federzeichnung Herausbildet, zu der feinen Manier^ die sich direkt aus der alten 
Gnivicrungstechnik entwickelt und Uiren kflnstleriadMBCharBklBr, wnemlidi unter dem 
KinHuH.se ßotiicetiis, durch das StrebLii n idi malerisch fiirbigCr Wirkung der Suche- 
als volUittndiger Helldunkel -Bilder gewinni. 

Antonio Pollaiolos Zeichnungen waren, wie uns Vasari und besonders CeUini 
bezeugen, dufserordcnilich geschützt und gciu-lit. Ganz natürlich i^t er didnr.-h. ^t-nau 
ebenso wie, vielleicht ganz unabhängig von ihm, Manicgnä auf den naheliegenden 
Gedanken gekommen, seine Zeichnungen vermittelst der Hingst bekannten Abdrociu- 
technik von gravierten Kupferplatten zu vervielüDiltigen. 

Sollte es nicht \iel eher Pollaiolo als Finiguerra gewesen sein, der zuem die 
Kupferstich - Abdruckstechnik auch nuf die Schwcfclabgüssc in An wcniinni,' biiuiiiL-' 
Doch darauf soll kein Gewicht gelegt werden, ob er der erste gewesen sei oder nicht. 
Fraglos aber erhellt aus einem Vergleiche der Kupferstiche PoUaiolos, in denen der- 
selbe den Eindruck von Federzeichnungen hervorzurufen sich hemUhi. ini-, JlH NiLlln 
abdrücken, die ihm zuzuschreiben sind, das-s es nicht die Nicllotechnik gewesen sein 
kann, die ihn auf den Kupferstich geführt hat. sondern dass er vielmehr durch die 
Nachfrage nach einer grOfseren Anaahl von Nachbildungen «einer Nielkn da»i ver- 
anlasst worden ist, das Verfahren des Abdrucket auf Papier auch auf die Schwefel* 
abgttsse anzuwenden. 

Neben der PoUaiolo-Gruppc i&i nur noch eine kleine Anzahl von lloreniinischen 
Niellodrucken zu erwähnen, die der Kunstweise Filippo Lippis so aufserordentlicb 
nahe stehen, d:\<is In kin-'elr.n Fjl'en Jie .\nnahme sicli uut'drängt. er selber habe 
die Zeichnungen u.>/;u gviieten. Hienier gehört in erster Linie die bisher Finiguerra 
zugeschriebene Krönung Maiiae (Paris Bibl. Nat. s. p. 102 u. Abb. 1) und die Madonna 
mit weiblichen Heiligen (Wien Albertina. Duch. 53). 

Wie in Florenz durch Pollaiolo, so ist Rlr die bolognesische Gruppe die Alters- 
bestimmung der Niellodrucki J.üwh den Beginn der Th.digkcit Fiwiccsco I-'ranciiis 
gegeben. Der be&üroineadc Einflus& Fraitcias m in den Niellen dieser Gruppe un- 
verkennbar. Bekannt Ist. wie hoch Francia gerade als Nielloarbeiter geschUi» und 
gerUlimi \\iii\tL'. nücin \r>Ti ilicscr ^cincr Th"T:^kcit ^'m^] un": iiu^ircifdh.ißc Denk 
malcr nicii: t;ih.iat;ii. M-'n -:Liu['i iliin im aüi;ci;iL'iiK[i uwi ^ii-l.tnicii die beiden 
Majestaies'l der Pinucotccii in fJologna zuschreiben zu Lmukm. Doch sind irgend- 
welche Dokumente fUr diese ZuMrhreibung niclit vorbanden. Die beiden Niellen zeigen 
jedenfalls in Zeichnung und Ausführung so grofse Verschiedenheiten, dass man wohl 
A;f-t iiui nciimcn MiUtc. Leide demselben Meister zuzuschreiben. Franccskcn Stil zeigt 
besonders die Auferstehung. Einen sicheren stilistischen Anhalapunkt gewähren da- 
gegen die Medaillen imd Münzen, die Fnnda gearbdtet hat. Sie erhüben uns z. B. 
den Nielloabdruck 'Duch. 35,0. Tut". If. : ' ;nit .'.cm Jünglingsbrustbild, wahrscheinlich 
eines Bciitivoglio, wenn niun das Oriunud; :.iit dem Schulterstücke des Panzers als 
die »segaa, das Wappen der Bcniivoglio ji.tta^'i'.rt darf. Wühl das vorzüglichste Blatt 
dieser Gruppe, mit einer gewissen Sicherheit dem Meister selbst zuzuschreiben und eine 
Reihe anderer Brustbildchen, meist zwischen Blattomamenten, wenigstens in seme aller- 

Meist ßtUcbiich Paccs genannt S. Venturi. Arcbivio siorico dell' .\rte III i.iä^o; p. »86. 
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nfichsie Nahe zu stellen (vergl. Taf. I, 3, II, 2 u. 3). ') Der grOfste Teil der Blatter 
gebort aber wohl sicher der zahlreichen Schule Francias an. 

Fnndu ThBiigkeit lunn vor 1470 kaum begonnen Iwben, also 20 Jahre später 
■b die Poliaiolos, die Nidlen Frandas stehen demnach den Anfilngen des Ki^fia^ 

Stiches schon ziemlich fern. Diese Gruppe von Abdrücken kann nül dem tlnpnuige 

des Kupferstiches schlechterdings nichts zu thun haben. 

Während in der florcntincr Gruppe die Abdrücke von wirklkfaen Niellea Über- 
wiegen, besteht die Mehrzahl der Blätter der bolognesischen Gruppe aus nielloartigen 
Stichen, aus Kopien nach Niellen. Man scheint hier die genaue, sorgfältige Kopie 

iti Kuptcr lür den Abdruck ilcni mühsamen und wenig praktischen Vcrührcn des 

Abdrucks von SchwefelabgOssea vorgezogen zu haben. Die besonders feine und 
«am Tccbmk der bolognesjachen NieOen konme auch gewi«« kaum ohne Schädigung 

des Originales den Abdruck vertragen. 

Noch viel schwieriger, als die eigcnhaoUigen Arbeiten Francias von denen seiner 
Schule zu sondern, ist es, die verschiedenen Hände in den SchOlerarbeiten zu unter- 
scheiden. Nur eine PenOnüchkeit hebt sich heraoa: Peregrino ,*} der seinen Namen 
in voller Bezeichnung oder in Monogrammen, auf vielen seiner Arbeiten angegeben 
hat. Seine Thätigkeit iciL'ht bis in Jen Beginn des XVI Jahrhunderts, wie aus einigen 
Kopien von seiner Hand nach Stieben DUrers und anderer sich entnehmen Ifisst. 

Ob uns von Pmgrino wirkßcbe Niellodrucke erhalten sind, muaa inglich blnbea. 
Alle mit seinem rechtlUutig abgedruckten Nntien oder Monogrjmme bezeichneten Stiche 
dbcr kil>a.it;n schon deshalb nicht als Nielloabdrucke angeseaeii werden. Man darf nicht 
annehmen, wie das geschehen ist, dass etwa die Bezeichnungen nur fllr die Herstellung 
der Abdrücke eingraviert und dann vrieder entfernt woiden sei, daas der Rand, auf 
dem sie sich gewOhnKch befinden, dann abgeschnitten oder durch den Falz verdeckt 
worden sei. Einmal finden sich die Bezeiclinungcn nicht immer auf dem Rande, diinn 
ragt sehr biufig auch die Zeichnung Uber die Ein&ssungslinien auf den Hand hinaus, 
SO dass eine Entfemtmg oder Verdeckung des Randes nicht beabrichtigt gewesen adn 
kann. Krne verkehrte deranigc Inschrift ist aber auf einer kleinen NicMoplatte doch 
nicht wohl denkbar. Vor allem aber Hnden wir von fast allen bezeichneten Pcrcgrino- 

' Im einzelnen können die l-rancia seU«t oder iemer t>chule niiuschreibcnden Ab- 
drucke von Niellen erst im Verzeichnisse besprochen werden. Hier handelt es sich nur 
darum, einige charakteristische Beispiele anzuführen. I>ie BUIner, die Passavant, Onley, 
Dutuix u. a. Franda suschrctben, mllnen wir vorilaiig nnbeadnet lassen; sie sind Ast die 
sichw keine NielloäbdrOcke und «ntencheiden sich nicht von den Aifaeilen der Schule. 
Dass der Nieflodrack Herkules die Hydc« bekämpfend (Duch. 148) oicfat Fnud«, sondern 
Pollaiolo ?u/usclircihen sei, ist schon oben erwähnt worden. Die Verw imi ng ist hier SO 
groii, däi.s '.hr .ni: Koirekuircn .iJein ni;hf abijeholfen werden kann. 

',1 Da Cvseiui oder liii Cesio occr derelc;chen. Die .\nn.ihme, dass Pcrefirino identisch 
sei mit Jacopo Francia, dass diesem dann auch eine Reihe von Zeichnungen «ier Litler Sammlung 
eines »Jae'' pictor ... ida) pollogna pouero pclcgrino dalla mia infelice (?) aJolcscentia und 
die PIaquetie mit der Bezeichnung I. F. P. ebenbils angehören (vergL Emile Molinier. Les 
Plaqueties 1. p. 18411), kann diu«baus nicht als sinraflbnd beseichnei werden (s. andi Venturi. 
Rivista Sior. ital. IV, 3, 1877.1 Die Stiche sind auch nicht nach den PIaquenen kopiert, 
sondern, wie «ich nachweisen lässt, die Plaquettcn nach den Stichen, die ja, wie wir gesehen 
haben, gerade zu diesem Zwecke, als Vorlulder zu dienen, als Omumeiitstiche ungelertiet worden 
sinil. Danach b«rKhii);i sich auch beiiitutig i.ichtwarks Bemerkung in seinem 'Deutscheo 
Ornamentstich< , dass die italienische Kunst im XV Jahrhundert keine Omamcmstieba hervoi^ 
gebracht habe. Das war gerade der Hauptzweck der Mehrsahl von ihnen. 

t6 
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addicn Abdvacke Ton guu aaqsedruckten und reiouehknen Pknea; von tut allui 

Arbeiten Pcregrinos ist uns eine mehr oder weniger bctrtlchtUefae Adnbl vOD AbdrOckoi 
erhalten {vcrgl. Taf. II, 4, 5, 6, 8; Abb. 4, 3, 0;. 

Hier kann es $ich alSb nur um Platten handeln, die fllr die Herstellung von 
AbdrQckcn angcfenigt worden sind. Unter den nicht bezeichneten Abdrucken iedoch 
konnten allerdings einige wirkliche Niellodrucke Pcregrinos sich beHnden. 

Ohne Zweifel ist Pcregrino bei iltr Hcrsitiluti^; ».L-incr StiLlic von lIlt Niu-|lo- 
technik au^gegingen. Wir können deutlich zwei Gruppen von Stichen Ferenrinos 
untencbeiden : Die eme kommt in der Feinhdt tind Schlrie der Gravtenmgder wirkUdien 

Niellntfchni^; <;chr natic, ilic Alnlril. diL-scr Cittung sind oft in der Thal schwer von 
Niet Itui rucken zu untcrscltciJcii vvcr^l. lal. 11, 4, Abb. 4, 5, 6). Die zweite Gruppe 
zcij^t eine freiere, breitere, weichere Manier, die von der N'iellotechnik durchaus ab- 
weicht, ganz und gar in der Ausführung und in dem Streben nacb Ctrbigcr Wiikirag 
derjenigen der gewöhnlichen Kupferstiche gleich kommt. Die Blltter haben roeitt etwas 
i;i Oiscres I-'ürm.it umi uri'iiscrc Fii;uteii. Die Moiiü^r.imnie /eii^eii jedoch auf den 

Stichen beider Gruppen die gleichen Formen; Zeichnung, Landschaft und dergL sind 
gleichartig; etnige Stiebe, die awiacfaen beiden Gruppen den Obergang bilden, beweisen 

vollends, da&s alle diese Stiche, trotz jener Verschiedenheiten unA xu a/. Jer scl;r ungleich- 
mafsigen Sorgfalt der .Vustülijung, einer Hand, oder vielmehr cmci Weiksia» ange- 
hören. Die Stiche der erstgenannten Art stehen nun auch Oufserlich den wirklichen 
Niellen naher, sie sind wohl ÜM alle nach Niellen kopicn» oder nach Zetchniuig^ 
hergestellt, die unmittelbar fllr die Ausführung von solchen angefertigt waren. In 
einigen FiilKii [i.ibcn <\^'h die Originale Jor Kupieii Peret:rinos ir. Ah.! rücken erhallen 
(z.ß. Orpheus Duch. 25^ und 256), oder Zeichnungen, die mit jenen Kopien im engsten 
Zusammenhange stehen. Die Stiche der anderen Gruppe stehen dagegen mh den Nidlo- 
pltjticn nicht in direktem Ztnammcnhnn^p, <;nndcrn hcnifien nif frrirn Erfindungen 
des Stechers oder, wahrscheinlicher, aui Zeichnungen. urt»prüiiglri.ii lür die Aus- 
führung andersartiger Kunstwerke die Vorbereitung bildeten. Als charakterisii.svhes 
Beispiel soll der Stich ^uch. Abb. Taf. II, 6) die Madonna mit Franciscus und Paulus 
daraellend, hervorgehoben werden, der ziemlich genau mit einem Gemillde Francesco 

Francias in der J'inacoteca in Bologna Ubcreinslimtr.t.'' Die er--te Gruj-re ijelu'irl ihretii 
Kiuistcharakter nach noch mehr dem XV Jahrhundert an, walirend die zweite in dem 
Beginn des XVI Jahrhunderts »1 setzen ist, wohin &selbe auch schon aus lufteren 
Glllnden zu vfr\vei\en ist 

Niciii ülkiii la li'.jlugua ioaJeru auch aji aiiJerea Ursen hnJet reitj^fino Ge- 
nossen, die wie er kleine Kupferstiche in Nachahmung und im Stile der Niellen als 
Vorlagen für Goldschmiede und andere Künstler als Ornamentstiche anferngcD. 

Aus der gelegentlichen Verwendung der SchwefelabgOsse und der Papierabdrllcke 
von Niellen zu Studienzwecken und als Vorlagen hnt «.iJi so mm, u;e wir ichen, eine 
ganz geschfifisnUU'sige Verwertung der in den Niellen zum Ausdruck kommenden kQnat- 
lerisdien Formen zur Herstellung von Ornamentstkrhen herausgebildet. 

Nicht a!';n in ihren Anfangen fl^hrt dir TcrhniV des Nielloabdruck'i zi:m Kupfer- 
siicb, dem, wie wir gesehen haben, im Gegenteile sie den Handgntf des Abdruckens 

<1 Hier rauss die Anfllhrang von Beispielen genQiten ; im emielnen kttnnen diese $Ar 

wiehliiiLn i^ zichungcn der Niellodrucke zu Zeichnungen und anderen Kunstwerken erst im 
Iii) Ver<:cieUuisse ange(;cbcn und besprochen werden. Sie sind bisher mcisl unbekannt geblieben, 
geben uns aber Uher^lll^ wel':^<ll[e AiirjhliisM (irur .It n /t s.immenh.ing der Kunstgattungen mit 
ednander und Uber die Verwertung der Gegenstände der Darstellungen. 
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enilciini huben wird, wohl aber gehl sie in einem späten Stadium ihrer Entwickelung, 
in dem Kupferstiche auf. Die Niellodruci(e bilden eine gegenständlich wie tecboUdl 
in sich geschlossene Gruppe und entwickeln sich unabhängig vom Kupferstiche, der 
nur erst später zur HUlfeleistung herangezogen wird, zur vollstündigen Ausnutzung der 
Vcnteilc des AbJiu,.k\ erfahren«. 

W«nn aber auch ihrem techoiicben Cbtrakier nach luiabblUigig von einander, 
stdlen Nidloabdrack und Kupferaticfa doch nur zwei Tcnchiedene Anwendungiibmien 
der künstlerischen Vervielfnltißunß mit Hülfe der Gravierung dar und Stehen dodi in 
iiiren kUnMlcrisk:hen Formen in engster Beziehung mit einander. 

In din Niellodrucken sind uns nicht nur durchaus treue Nachbildungen von be- 
deutenden Werken der Golds^hmicdckunst erhalten, nicht nur vermineln sie uns die 
Kenntnis von intcressanlcn Darstellungskreisen des italienischen Quattrocento, sie bieten 
uns in ihren künsderischcn I-'ormcn ein bfdcutunp-ivnlli-s VL-rbindungs^'licd des Kupfer- 
stiches mit der grofscn Kunst, mit der sie technisch und künstlerisch in no4:b viel 
eiligeren Benehuogen stehen «Is die Kopfersricbe. Sie vor ellem lassen uns erkennen, 

dess der itnlieniüchc Kupfcn;tieh in seiner kOnstlcrischtri und lethnischen Entwickelung 
und in seiner Verwertung nur im Zusammenhange mit den anderen K.unsuweigen zum 
hkiorischea und knmileriselMa Ventuidnie (ebracbi werden keiMi. 



DIB RADIERUNGEN DER SCHOLER REMBRANDTS 
VOM w. TCHi aimun 

Wahrend der leaten Jahrzehnte, tuimtich sät der Im Jahre 1^(77 vcranstaheten 

.^USStellunL: des Hurlinijton Club, hat sich düs von R.in.Sv-h zusam-nengcstelhe R;i^1icr- 

wcrk Rembrandts so manche Abstretchungcn gefallen lassen mUssen, die alle dabin 
^den, das Wesen des Meisters fat mO^icbner Klarheit, befreit von tXkm ihm nicht 

ziKurniiienden R;ill;isi, lest/tistellen. Dadurch entstand vklfich Frage, welche 
von :>citicii Scimlern »ohl die einzelnen uu.<ige$chiedencn Bliiiici angefertigt haben 
könnten. Hierüber sich zu äufsem, musste so lange als bedenklich erscheinen, als 
nicht das seit Jahren angekündigte Werk des um die Rembrandtforschung bochver> 
dienten Petersburger Senators Rovinski Ober die Radierungen der Schttler und Nach- 
ahmer Remhranais erschienen \sür. Jetzt, da die Rn\ inski'^chc PublikLnlon iT.'ücusre 
grave des eleves de Hembrandt et des maltres qui ont grave dans son goüt, Sl Peters- 
burg 1894, zwei Foliobinde imd Teztheft) ab eine wOrdige Ergihtaang seines Oeunc 
de Rcmbrandt voriicgt. kann die Anzahl der in Frage kommenden Blatter Uberblickt 
werden, ohne ti«i&» der BctUrchiung, Wichtiges übersehen zu haben, Raum gegeben 
ZU werden braucht. 

Auf eine Kritik des Rovinskischen Werkes ab solches kann hier nicht einge- 
gangen werden. Es handelt sich nur um die Ergebnisse, die daraus fbr die Kennt- 
nis der einzelnen Nachfolger Rembrandts gezogen werden können. Da zeigt es sich 
denn leider, dass die bisher gemachte Erfahrung bcsiiiiigt wird, wonach aus all' 
diesen Blättern wenig Attfkllning Ober die fraglichen Nummern in dem Werke des 
Meisiers selber zu erwarten ist. Wohl treten einige Schürfer umrtssene Kttn«ler> 

16* 
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persünli«:hkeiten hcr\'or; Livcn», Bol, Vlict, Verbcccq; aber selbst deren Werk ist auch 
jetzt noch nicht durchweg kUrgesiellt. Die Masse der Obrigen zieigt neben einer gwz 
geringen Zahl guter Arbdieo mein durcbaus Minderwertiges. 

Audi für die Chronologie m die Ausbeute gering. Wir sehen, d«m VHet fast aUe 

scint; Blatter in ilcr ersten Hälfte licr ilrL-ifsincr Jahre iuiuctcrtim li;it und /w.ir itn Jahre 
1631 wohl ausschlicfslicb nach Kembrandt arbeitend, im Jahre 163^ aber selbsUndig, 
wenn auch noch immer in Nacbelmrang Rembrandn, sdieSend. Dms er an Rembrandls 
grofscr Kreuzabnahme von und besondere an t1e*.st:n Hcce homo von stark 
mitgewirkt, crgiebi sicli aus der Vergleichung tnii ätincn Arbeiten in Uberzeugender 
Weise, um so mehr, als er hier wie dort in überwiegendem Mafse den Grabstichel 
verwendet hat. Reine Radieroogen «nd in uinem Werk nur Barucb 2^, der Creitenkopf, 
der Utm nicht einmal tnit Sicherheit sugeKhrieben werden kann, da er »eine Namens- 
bczeichniiii^; nicdt w.iüI, R. 2''. tias Rru^iMld eines Offiziers, und A\e Finuruniol^c 
B. 83 — 92 von 1632; zum Teil wenigstens radiert und dann mit dem Stichel fertig 
gemacht dnd B. $7 und 97 die Büdnlaae dar Amalie von Solms und des Prinzen 
Ffiedriclt Heinrich, ciic Fip;urcnfotgcn B. sn- 71 von 1635 und B. -3 — vnn 16-^2. 

Auf Jen Uläiiern Bols i die j^iiics^aiilen von 1643 bis i6<,3, wekhcs Datum, 

von Rovinski nicht erwihnt , auf dem Philosophan Bartsch 5 sich befindet, nJUnMcb In 
L Zustande auf dem vom Tische herabidlngenden Blatt Papier (den von Clautsin an- 
gefbhrten m. Zustand, mit dem Datum 1663 rechts oben, hat atich Rovinski nicht zu 
Gesicht bckommc'i ■ Noth um ein .t.itir wi-iier kommen wir. wenn wir die Halbtii;ür 
der Frau im Fenster, Bartsch 52 der Verschiedenen, ihm zuschreiben, da deren verkehrt 
geschriebene Jahresaabl 1654 durcbaus die Reiche Bildung der Ziffern zeigt wie das vor- 
genannte Blatt, und die Arbeit ganz dazu Stimmt. Die Greisenfigur ß. ii) dagegen, die das 
früheste Datum, nümlich 1639, aufweisen würde, können wir dem Künstler, trotz der 
Namensinschrift. nicht lassen, da sie selbst für die .\rbeit eines .\nfangers zu schwach ist. 

Bei Livens fehlen die Jahreszahlen durchweg; ntir aus dem Umstände, da» die 
von Rembrandt relouchierten Kopieen nach seinen, viel besseren KOpfen Bartsch 18 — 30 
von 1^35 datiert sind, ki^M vieli ».^hliefsen, dass Livens Vorl.men ct\v;i<; früher entsUiiKk-n 
sein werden. Livens sind auch bestimmt die von Bartsch unter den Verschiedenen 
verzeichneten Köpfe 25 und 33 zuzuschröben. Rovinski 74 von 1649 ist achwach; zu 
Rovinski 75 von 1651 fehlt die Abbildung. 

Erwähnen wir dann noch den Eeckhoutschen Kopf Bartsch 661 von 1646, die drei 
von Sal. Köninck (B. < 8 70 von 1638 (alle drei so datiert und nicht blos B. 69), ' 
die beiden Kompositionen von Ren esse (Rovinski, Atlas 438^) von 1653 (auf dem ersten 
Blatt steht diese von Rovinski nicht erwühnte Jahreszahl unmittelbar umer dem Namen 
unJ nuf Jeni zweiten ist ■sie ':o, <;t,iTT tfl^-, r.u Ic^en' im.! eine von 1651, so bleibt nur 
noch Verbcccq übrig, dem aulscr den von 1639 datierten Blifttern Bartsch83 — 86 F. auch 
die beiden hier »ach Rartschs Vorgänge Rodcrmont zugeschriebenen Kompositionen 
B. 77 und 78 angehören, die bereits Ger&aint mit richtigem Blick Verbeecq zuericaimt 
hatte (die angebliche Bezeichnung R. M. F. auf dem zwehen vermag ich nicht heraus- 
zuerkennen). — Der emer v^eIt Irllheren (leiier.itiini LinizehiHende Roel. Savery (Rovinski. 
Adas 459} hat mit Rembrandt Uberhaupt nichu zu ihun; Seymour Haden, wenn er ihn 
nnter den Milarbehem Rembnndts erwähnt, mdme fedenblls den viel spateren Sal. Savrjr. 

Geht man die Wer?;c der einzelnen Stecher an Act H.inJ Jes Rosiiiskischen K.nta 
loges durch, so ergiebt sich Gelegenheit zu den folgenden Bc-iiit;i kungcu, die jedoch naht 
danuf ausgehen, dieZuweisungen oder Beschreibungen einer eingehenden Kritik zu unter* 
ziehen, sondein nur das Material für die Beurteilung der Künstler klarstellen wollen. 
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Bol. Rav]aski2i,kopiedesKopies der groäsenJuiJt^nDraut^Rembrarnlißansch 341): 
Die Behauptung, dass auf der Brust (!) Bols Name zu lesen sei, erinnert durchaus an 
Lauiners Phantasieen; es bandelt äcfa dabei um ein blofae* Spiel der Nadel; die Arbeit 
zeigt übrigens gar iceine Vermodlichefk mit BoL — Rovimld K, Rembnodtt SchUFder 
Fonunu, ß. III, dürfte ganx ohne Grund einem enden) KOnitler, und gar Bol, so- 
gesprochen worden sein. 

LiTCOi. fiartwii 3a aeigt <Be ZDge, die nach Midiel ab diejenigen von Rembrandtc 
Vater bezeichnet werden. B, ^4 verkleinerte Wiederholung von 24: Ja'^'^elbe Modell 
wie 29. — B. 39 verkleinerte Wiederholung von lü. ■ B. öd sicher nicht von Livcns; 
vielleicht, wie Bartscii annimmt, von Sal. Savr)*, dessen Adresse darauf steht — Rovinski 
73 gegenacilige Kopie nach Rcmbrandt Bartsch 263, nur das Brustbild. ~ Rovinski 77 
Kopie nachRembrandt B. 174, grOfser, doch bereits unterhalb derKnie abgeschnitten. — 
Uovinski K-, Kopf der Diana, gcgcnscitii; nnch Rcmbriindt R. 201 l^opiert, nicht nur in 
.Anlehnung an Rcmbrandt. — Das Verhältnis zwischen den beiden gleichstrebendcn 
Jttgendgenossen war demnach der An, dass anfangs, um 1630/31, Livens mehrfach 
mich Rembrandt kopierte; später aber, im Jahre 1635, Rembrandt Kopien, die seine 
SchQler nach Livens angefertigt hatten, selbst Überarbeitete. 

Vliet. Bartsch 12, die Taufe des Kümmerers; neu ist die Angabe, dass das Original- 
genuilde Rembrandts, das Bode jetst in dem Schweriner Exemplar erbiiclii, sich beim 
Grafen Tolstoi in Odessa befinden aolL — B. 18, lesende Alte; Bodes Studien S. 38t 
zufolge nach dem Bilde \on 1631 in Oldonbarij. - B. 19. ii.icli Bode Rembrandts 
Vater (diese bei B. 20 ani^ebrjchie Bemerkung gehört hierhen. — B. 24 ebenso, ent- 
sprechend dem sogeniinntcn Juden Philo. — Unter Vliets Namen führt Rovinski (Atlas 
Nr. aSofgg.) den grOfsten Teil der Blatter auf, die in den letzten Zeiten Rembrandt ab- 
gesprochen worden sind, jedoch nicht durchgcbcnds [z. B. nicht Rembrandt Bartsch 169) 
der Hand Vliets zugeschrieben werden kOnnen; manche durchaus ahnliche (wie z.B. 
das Bildnis Rembrandts B. 12} fehlen hier Übrigens noch. Dagegen ist kein Grund 
absuMben, weshalb B. 24, 14«. 164, 16$, 190, 191, 316, 337 Rembrandt, dessen Be- 

handIurit;s\vc!sL- sie iliirchnu'; zeigen, abi;es|>roLh(.-n werden sollten. 

VcricliicJcut; Hiau gegenseitige Kupic auch Kembrandt Bartsch 100. — L. Bramer 
Rovinski Atlas 398; die Vorlage daxu befindet sich nicht in der Dresdner Galerie, wie 
Rovinski angiebt. — Das Monogramm IP, das Rovinski auf Rembrandts schlafendem 
Hunde B. 15S (Atlas 421) »eht, kann ich nur für einen Schnörkel halten. 

D.is Krcebnis dieser Betrachtungen iBssi sIlIi daliin zusamnient'jssen , dass für 
die erste Hulfte der dreif&iger Jahre Vliei, der bereits eine gaiue Reihe Rembrandt- 
scher Gemllde gestochen hatte, auch ab der Verfertq^er vieler kleiner, mit Rembrandts 
Monogramm versehener Rndierunpcn sowie als Mitarbeiter an de^ Meisteis profsen 
Kompositionen angesehen werden kann, wobei er den Grabstichel noch in hüherera 
Mafsc als die Radiernadel anwendete. — Livens ist wegen seiner durchaus selbstfindig 
durchgebildeten KanstlerpersOnlichkeit nicht ab Nachahmer und noch weniger als 
SchOler Rembrandts anzusehen, sondern, wie dies auch durch zeitgenössische Zeug- 
nisse bestiitij^t wird . durchaus <t1s dessen plciLligcsiclher Studiengcnossc. Die Mii^lieh- 
keit, dass er gelegentlich eines oder das andere der frtlberen Blfiitcr seines begabteren 
Freundes koiNert habe, ist deshalb nicht ausgeschlossen: imtnerbin mOchte bei der 

FntSL-hetdung dieser Frage besondere Vorsicht am Platze sein, wenn man als aiisccmacllt 
annimmt, dass andererseits Rciiibiutvdi es lür der Mühe wert erachtet habe, Kopieen 
die seine Schüler nach Livcnsschen Radierungen ausgeführt hatten, einer Überarbeitung 
ZU unteizieben. Die Fülle der Übereinsiimmuog, wie 2. B. bei Rembrandt« Vater und 
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dem Beider, Unsen sich am Ende durch die glcichzciti^^c Verwendung eines und des- 
selben Modells crkliircn. Dass aber die Kopie nach dem Kopf der badenden Diana 
Rembrandts gerade von Livens «usgelllhit sei, dUrite noch nicht als feststehend zu 
betrachten sein. — Fttr die «wette HsMte der drdfsiger Jabre IcOnme bei Rembnndi» 

Hadicruni:!.-!'. Sv^ Miturbeitcrschait m h Salomon K(ini;uk und Vcrbeecq in Frage 
kommen, lUr die vierziger Jahre d:c vun Keckhout uiui liut. obwohl solches bei der 
Selbständigkeit) die der Letztere sich so früh errungen, immerhin zweifeliiafi crscifetnt, 
und die Behauptung, dass Bol überhaupt einmal eine Radierung Rembrandia (wie die 
gro6e Judenbraut} kopiert habe, noch der Beniiigung bedarf. 



Die Kiiiis;s !rr>m!iin'^fii Seiner Majestät de« Kaiser-? haben in jüngster Zeit einen 
wertvollen Zuwaciis gewuaiKii du;iii dta Aukau; cinti juf Pergament gemalten 
Pastellbildnisses Jean-Etienne Lioiards, das den Freund Friedrichs des Grofsen, den 
Grafen Francesco Algaroni, darstellt. In der an Werken der französischen Malerei 
des XVIU Jahrhunderts so reicben Sammlung Friedrichs des Grofsen war Liotard 
bisher nielit vertreten, und auch von anderer Hand ist ein Bildnis Algarottis in den 
Königlichen Schlossern nicht vorbanden, so dass dieses Portrüt in doppelter Be- 
zlehung unser Interesse wachrufen muss. Die meisterhafte farbige Heliographie des 
Bildes, die dem RuhmcJkranzc Profc'^'Jor Ri'i";"'; i;nd der Hci.:^";Jrnv"kcrci ein neues 
Blatt hinzufügt, cni'nebt niieli der ['tii»;i; einer naht;ft:n Be^-vtircibuiig, itli «ili nur 
hintlrfHgCD, dass das Pastell so vorzüglich erhalten ist, wie es nur bei Liotard vor- 
Kukommm pfl^, der ein besonderes Verfahren gekannt zu haben scheint, um die 
Pastellfarben zu fixieren. Der blaue Sammet des Rockes ist mh eher materischen 
Vollendunj.: und an den durch die Falten hervorgerufenen Bre. !i'.i:i|^'cn >ics Lichtes 
darauf mit einer Feinheit der Farbenwirkung gemalt, die ihres (ileichen sucht. Uos 
BOd itatnmt aus der Familie Algarotds, die sich nur von dem Gesichtspunkt aus von 
diesem Kunstwerk getrennt hat. dass es in den Königlichen Schlössern eine dauernde 
Stätte neben den Erinnerungen an .\lgaroitis Königlichen Freund erhalten würde. Hin 
mangelhafter Kupferstich des Bildes von der Hand Raphael Morghens ist Jeivi ernten 
Bande der im Jahre 1791 in Venedig erschienenen Gesamiau^abe der Werke Algarottis 
vorgehefiet, und eine Wiederiiolimg des Pastdles selber von Lioiards eigener Hand 
ist aus dem Nachlass des Künstlers in das Amsterdamer Museum gelangt. 

Der mit Friedrich gleichaltrige Algarotii haue bei seinem ersten Besuche in 
Rheinsberg im Jahre 173g durch sein gewinnendes und gewandtes Wesen sowohl 
wie durch seine vielseitige blendende Bildung auf den Kronprinzen einen tiefen Ein- 
druck gemacht. Algarotti vereinigte in seiner Persönlichkeit Alles, was der nach »Geist« 
förmlich lechzende junge Prinz bei den Männern seiner Umgebung suchte: »Je regarde 
les hommes d'esprit comme des s^raphins en cotnparaison du troupeau vil et m^prisable 
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des httmaais qui ne penaent pas«, acbreibT Friedrieb m AlgaroTti und veracbert Um 

an anderer Stelle, Juss er niemals die acht Tage seine« Besuche« bei ihm vergessen 
werde Algaruut bciudi^ eine Air seine Zeit gediegene künstlerische Bildung, die er 
gerne in den Dienst kunsifreundlicher Monarchen stellte, wie namentlich in die de* 
König» von Polen. Die durcb Algaconi genwchten Erwerbungen SOt die Dresdener 
Gallerie sind von nicht zn unTcrschstzender Bedeutung, kb erwähne hier nur die 
Madonna des Bürgerin l-isilt^, Nkv^t vmi Holbein, die erst durch die moderne Kunst- 
kritik als Kopie fesigesieUi worden ist, die »drei Schwestern« von Palma Vecchto, 
sowie bedeutende BJMer von Couitois, Strozii und Jen Weenh'). 

üniLf Jie<:en Hr'.verbunpen hüT an dieser Stelle eine noch nicht genannte ein 
besonderes Interesse für uiia, dietenige des berühmten Lioturdschen Ciiokuladen- 
mikicbena, weil durch dieselbe die Möglichkeit geboten wird, die wahrscheinliche Ent- 
stebiuigneit von Liotords Portrat des Grafen Algnrotii zu bestimmen. Dieses Bild 
ist nach dem dgenhltndigen Auszuge seines Tagebuches') von Algarotti im Februar 
1745 in Venedig vom Ktlnstltr sdhcr crwnrbcii \vordt ;i: Venire, t t'c'.rier 1745 paye 
au sieur Liotard pour un tablcau de pastcl rcprcscntant unc Stoubcmencbe (sie) 
tto seqoins = L. 9640* und in einem nach Dnsden gerichteten Schreiben*} vom 

23. April erw.ilini er Has Bild folf^cnffcTTnafscn: r .le ne p.irlcrni pn«; tc-i de la Magde- 
laine de la ULisallia, rtgardee par die mcmc cunini« s-an che! d Oeuvre, ni de la 
SlOUbmenche ^ui a cie consideree par toiis Ics Pcintrcs de Vcnisc et par la Rosalba 

mime oomroe le plus beau Pasiel qu'on ait jamuis vu.« Wir gehen wobl nicht fehl, 
v^'enn wir in diese Zeit. Anfang des Jahres 1743, wo Liotard m Venedig anwesend war, 

auch die Entstehung des Bildnisses Algartutis sei/en. denn dieser war il;inials 4, ;; Jalire 
all Igeboren 1 1. Dezember 171») was sich mit dem Bilde wobl in Einklang bringen Ittsst. 

Es war aber nicht allein reine KonstUebe, die Algarotti ni seinem BJier Mr die 
Kun«.tsammlunpcn Je^ König"; von Polen anspornte, sondern der ehrgeizige Italiener 
vcfbaiul iioi.hHiei;L-iidc Pljue L;uiiiit, die üch aber nur üuai Tc»! eilülkn iolLien. Zu 
seinem j^tuisicii MissvergnUgen wurde nicht ihm sondern dem UnterhSndler Ventura 
Roaai U.A. der Auftrag, die Modeneser Gallerie Air Dresden zu erwerben. In dem 
schon eiwlthnten Schr«i>en vom 33. April 1746 beschwert Algarotti sich bitter Ober diese 
ZurUckseizun^ und stellt eine Bcrcchnuni; uuf, :i,ii.h der die von ihm bi'vher ver- 
mittelten Gemäldeankaufe anstatt der gezahlten 2774 Golddukaten einen Wen von 
11900 bitten, eine DUfeicnz auf die er gro&mtlt^ zu Gunsten des Dresdener Hofes 
verzichtet h;ibc Als Entschädigung for dert Algirotti die Verleihung des Kammcrhcrm- 
Titels und den Ankauf seiner eigenen ücmaldcsHimniking gegen eine jährliche Leibrente 
von 1800 Dukaten. Gegen diese Wünsche verhielt sich der Dresdener Hof ablehnend, 
Algarotti hst es dort nie weiter als bis zu dem Titel eines Kriegsrates gebracht. 

Bei derUnzuverlHssif^at der Berater Priediicfas desGrofiteo in Kuntnacben kOnneo 
^vir es heute nur bediiiKni, dii';'; er Algirutti nieht in gröfscrem Mafsstabe zur Ver- 
mittelung von Ankaufen herangezogen hat, da dessen Erwerbungen für Dresden und 
seine zahlrdcben Scfariften kimstkriiischen fnhalles ihn su einer solchen Venrauens- 

V«rgl. Wo«Rnann, Kaulog der Königlichen GemBidegsUerie tu Dresden 1887. S. 9 
nod Zahn, Jahrbdcher fllr Kunstwissenschaft 1871 S. i96 — iSi^ •Algaroitis Cemapondenz 
Ober die Erwerbuni; Jer Mulbcinschen MaJunnui. 

') Königliches Haupt - Staatsarcliiv in Dresden. 

' lvi:ini.;l.vh.j- 1 1 e ;ii - Staatsarchiv in Dresden. 
\ Verjjl. VVoermann, Kataiojj. Pastelle Nr.öt. 
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Heilung als ganz besonders befähigt erkennen lassen.') Der KOnig wäre jedcofalb, 
Dimcntlich auf dem Gebiei« der italienischen Malerei, akht deranig fainte^ngen 
worden, wie es durch «eine Pariser Agenten zdtweiUg geschehen isi. Algarotti hat 
ftlrPotsd.ini nur Klciiiinkdien besorgt, so die beiden BnJci ZuL^arcllis m Sanssouci,'! 
feroer BUchcr und namentlich Zeichnungen und Aufnahmen italienischer PaUste, die 
«b Muster fOr die von Friedrich in Pottdam «richteten BlIi^gerhKuMr dienten. Der 
junge König schätzte an dem gei^ireichen Italiener vor allen Dingen den gewandten 
nie langweiligen Gesell<ichiitter, und bei Friedrichs bekannter Hochschfltzung des 
aesprit« darf es uns nicht verwundern, wenn er Algarotti mit seinem filteren I'.rudLr 
l^dch ia dem Jahre seines Regierungsantrittes in den erblichen Grafenstand erhob. 
Oer oben angedeutete Misserfblg in Dresden f&hrte Algarotti wieder nSher an den 
PreulsiSL'heii Hof. uini hier '.vurdu ihm uiLh cnLirK'h d;is Ziel seiner W'Uii'i^'hc zu Teil. 
Die ganze Wollust befriedigten Ehrgeizes leuchtet aus dem I^tsdam den 15. April 1747 
daticnen Schreiben Algarotti« an den Grafen bohl, deiaen Anfang hier folgen mag: 
TiMorreigneur. Voyant combien j'ctais inutilc au «.crvice de Sa Maic-std, i'ni nrccptc, 
Monseigneur, Ics otTrcs gcnercux quc Sa Majcste Ic Hoi de Prussc a daigne me faire. 
11 me donne 3000 ecus de pcnsion, et m'a honor^ hier an aolr de la def de aon 
cbarabellao et de l'ordre du hUxM. J'ai remia, Monsc^eiir, cc matin la patente de 
conseiOer priv^ de guerre k Monsieur de Btilow.c Die Besiebongen des grofsen KOtiigs 
i'u Alu'arotti, seinem »Schwan von Piulua« sind bis zu t!es<ien Tode iroiz des Italieners 
Unbeständigkeit ungetrübt geblieben. Wenn auch der König die Übertriebenen 
Scbmeichelden seines Freundes mit fäncr Ironie nntkkwdst, ao kann er rieh doch 

nie iicniij; an seiner pt'lnzenden und schlagfertigen Uiiierh.Thuni:-s£::ibe Uber ü!tc mög- 
lichen wis&cnschattliclicn utid künstlerischen Gebiete cdrcucii, und t:t «.aan darin 
nach seiner MdMlQg allein mit Voltaire verglichen werden.*) 

Die Korreaponden» Friedrichs mit Algarotti bringt an vielen Stellen die Be- 
wundertmg des KOnigs fttr dieses Talem sehies Freundes zum Ausdruck, auch die 
Sehnsu^lu nueli dessen Vattrijnde, <ie!n nie «esehauten Italien, bricht sich oft Bahn in 
seinen Briefen, namentlich als Algarotti einmal erwähnt hatte, dass er nicht nach 
Hercolanim m gehen beabücluige. bVous n'allex donc k Hcrculanum? Tm suis 
fache; erst Ic phenomene de notrc ^.ieclc; ci «i de si forte^ emraves ne me retenaient 
pa» ici, je ferais vinq ccnt lieues pour voir une ville antiquc rci*uscitee de dcssous 
las cendres du Vesuve.« 

Am 3. Mai 1764 ist Graf Algarotti in Pisa verschieden. Der KOnig sprach sofort 
den Wontch aus, dass auf seinem Grabe eine Marmortaüel mit folgender trisctirift 
errichtet werde: »Hic jacet Ovidii acmulus et Ncwtoni discipulusu. In he.leviien.l er- 
weiterter Form wurde dieses Grabdenkmal nach den Entwürfen Maurinos und Carlo 
Bianconia im Campo Santo zu Pisa aufgerichtet,*) wo es noch heute den Wanderer, 

der überrascht den Namen dc' Hroficn Friedrirh"; an diesem Orte entdeckt, daran 
gemahnt, vtric der Grülsc König die Kitter des Geistes zu ehren wusstc. 

') Vergl. Woennann a. a. O. 

'1 Vergl. meinen .A ilsai/ : -Friedrich der Grofse als Sammler« s. Jahrbuch Bd. W S ;4. 
*i Vcrgl. die ßlanzeniie Schilderung des Freundeskreises des Grofsen Künifpi bei Koser, 
•Kfinig Friedrich der Grofse« im Kapitel ■Sanssouci«. 
*} Gestochen von Volpato und Raphael Morghen. 
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I. KÖNIGLICHE MUSEEN 
[. Januar — 31. MAkz 1894 



A. OEMALDE-GAI KRIK 

Für die üemälde- Galerie wurden Erwer- 
bungen nicht gemacht. 

Wie TOT mehr aU Jahretinn die AbteiliiQg 
der toidaniidien Schulen emer Unnnnujig 
«nterww f e n worden ist, so sind jetxt auch 
die Voiliereitungcn gctrotTcn, um in den 
nächsten Monaten die B Kl-, r ilcr i;<>rniani- 
«chen Schulen, behufs systematischer Ein- 
rc:huni; Icr in dsn letzten zehn Jahren ge- 
machten Elrwerbungen, neu au&ustellen. 

BOOB 



B. SAMMLUNG l>ER 
SKUl-PTLREN UND GIPSABtiüSSK 

I. ANTIKE SRirLI>TDRKN 

Die Abteilung der antiken Skulpturen hat 
eine attische Gmblekythos aus pcntehschcm 
Mrrnior mit der R. Iii r'.i.iiMcIliir^i; t/iiKT 
Abschiediscene erworljcn und von Herrn 
Mommten «b Gesdienk dea Abgu» eiacr 



mit drei Reliefiiguren verzierten Kandclaher- 
i Rom «Hwlnn. 

t. V,; 
nJCHSTEIN 



IL »ILDWBRZB 
SEK CHXtSTLICHBN EPOCHE 

Die Sammlung wurJc auch in diesem 
Quartal wieder durch ein paar dankenswerte 
Gvs^lR'iike; berciefaen. Herr Geridits-AMessor 
Dr. von LiebermBnn sdwiilcteein tmflUch 
eilnliencs Scuckräief der Madonna vor eiaem 
Künstler in d«r Art des BSNEDRTO da ma- 
JANO, lowie cte voncttgliehee kleines Silber- 
rclief der Grablegung Christi, eine lonibardi- 
sche Arbeit vom Ende de» XV Jahrhunderls. 
Von ilerrn Gustav Salomon wurde eine 
Bronzestatuette der kauernden Venus, eine 
feine Arbeit des XVI] Jahrhundert^ der Sunm- 
Inng aberwiesen. 

•OOB 



C ANTIQUARIUM 

DerSammlung gingen einige Geschenke zu : 
Von Suinur M .11 csts t dem Ktiter Und 

König ein Bronzeschwcri. 

Von Herrn Caatellani in Rom «ine kleine 

tigariiche Gruppe «ut Gucseisen. 

I.*.: 
fcdtwAmgler 
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0. hOnzkabinet 

Das Münzkabinet erwarb ii<) Stück 2 A' 
<43 ^ 5> ^) 3 Alumlmum, i% BMxt ■ StUck 
PapwifSld). äiMr dM GMcliMlua tdchnen 
sich alt hVcInte Sdienheh aus: die Usber 
nur weniger «chOn in Parii vorhandene Tetm- 
ürachmc besten griechischen StiK l.hl- von 
Lviciün erwiihiit^n purlhischtn Dyiiusien, iles 
Kflnigs Kar^.nl^^lr'. und das den arsacidi- 
schen MUnz«n im Stil nhiihchv Tctradracli- 
■non des KQnigl K-minaskircs (wnhl mit dem 
voriwr geoaimtea identisch) und seiner Ge- 
mnhKn Aimse. Diese hoclivichtigen Stucke 
verdünkt das Museum Herrn James Simon, 
welcher diciclhcn nebst cmcr Hciho wert- 
voller Mittelalter- und neuerer Münzen dem 
Küniglichen Münzkabinet schenkte. Unter 
den erworbenen Miltelaltermiitizen befinden 
sicli eine AnsaM Hersieiiler IJrakteaten aus 
dem Ftande von LICHTENBERG und «ne Aus- 
«aU mecUeniHirgijctier und pomowrscher 
Brakteaten aus dem Funde von HEHLINGEN 

bei Vorsl'elde. 

Von Seiner Miiiest.'lt dem Kaiser und 
KiJnii; wurde eine allegorische Silbermedaille 
d«n) Münzkabinet zur Aufbewahrung Aller* 
hiSchst Dbcrwicscn. 

Gesciienke erhielt die Sammlung von den 
Herren Refperungsnit Friedensburg, W. 
Hahlo in Wien, t)r. Freiherr Miller von 
GUrtrinpcn, Professor Dr. Mommscn, 
Jumes Simon (das oben erwähnte Gi sc Inn k 
und Adolf VVeyl ;4<i arabische Munzcn, 
unsere Sammlung in crwanschter Weise ver- 
volUiandigeni), lö Silber- und 33 Kupfer- 
nOnien). 

V.SALLET 



E. KUPFERSTICHKABINET 

Von den im verflossenen Quartal gemach- 
ten Erwerbungen sind die folgenden bervor- 
suheben: 

A. KUPHK.sriCHi: 

MEISTER £. S. Christus in ganzer Figur nach 
recht) schreitend und seine Wundimle 



zeigend. Im Hintergrund die Martcr- 
werk/euue. Unbeschrieben, mm hoch, 

' riFR .NiKi.s i KK i)f-s HL. KPASMUS. Der hl. Hie- 
ronymus mit dem Löwen. Die beiden 
Stiche sind eingeklebt in ein band- 
acfariftlicfae* latetniiehet Breviarlum de« 
XV Jahrtnindens. 
BINCK, JACOB. Madonna auf dem Halbmond 
i stehend und von zwei Kni;i.lii gikrönt. 
I Mit dem Monogramm bezcichi.-.-i. L'n- 
I beschrieben. iH;<mm hoch, 129 nm I rLit. 

HOU.AR, WENVFI.. Der Totentanz nach 
; Holbcin. 30 niatt. Parthcy Nr. 233— «Äs. 

DBItSBLBE. Die Wanderer am Wasser. P.iiioi. 
I DERSELBE. Bildnis d«a Prinsen Riipreclil 
I vondcrPMs. P> 1315. Vor dem Hinter- 
grund. 

tiF.k-SF.I.HF. Deckel eines GefMfses. P. 1616. 
.SiM/KMCH, H. Bildnis des Freiherrn Carl 

August von Hardenberg. iHoi. Nadl 

H. Schröder. Schabkunstblatt 
FSEIDHOFF, J. BacdiBnleii. 1789. Nach 

J. J. LangenhBtfd. FafWjges Schabktmsl- 

blatt 

I LtiDi N, LUCAS VAN. Die Schaflüi^ der Ev«, 

U.i. 

' Gouur, HKi.NRicH. Oer kleioa Tobias. An« 

Idrcscn I. 
OERSELBB. Der f(rohe Tobias. A. 1. 
l>EB$eLBE. Die Flucht noch Agjrpten. A.^. 
DERSELBE. Die Enihaupiung des Johannes. 
A.4. 

DERSELBE. Ceres bei der alten Mctanira. A. 5. 
uEKSKi.HF. Jupiter und Meritur bei Pbitcmon 

und Buucis. A. 0. 
üi;F>l-l.nK. Die Morgenröte. A. 7. 
WARD, WILLIAM. AUxIda. Farbiger Kupferstich. 

B. HOUESCHNrrrs 

ALTDoitFFP, ALBRBCHT. Das Oplcr Abrahams. 

D.4.. 

JACKSON, J, II. Römische I in iv.lui;i [;iit 
Ruinen. FarbenhoUschniu in mehreren 
Pianeo. 

C. HCCHFR mit STICHEN VS[^ PADIERUNGKX 

Zclis au bain. Poeme. En quatre <Ihanis. 
Geneve. Lcs Trois Frercs et Combabus. 
I i<1oricourt. Amsterdam. tjöH. Mit Sti- 
I dien nach Charles Eisen. 
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Les Baisers, Precedcs du Mois de M:ii Pi cmc. 
Haag.i77a Mii Stichen nach Charles kjsen. 



Am 34. JnHMr wwde dl« im ObariidnMBl 

dcsKuprcrstichkabineubefindlfaheAiaisteUiing 
von Farbendrucken des XVII nnd XVIII Jahr- 
hunderts aufgelöst jnii ;in diTt.n Stelle eine 
Ausstellung der Hauptwerke der Holzschneide- 
kunst der alleren Perioden eröffnet. Diese Aus- 
Stellung besteht aus Eiiuelblaitern des Ilotz- 
•chnitts deutscher, ItaUenischeT und nieder- 
Ibidiselier Meister unl mii einer Reihe der 
wichtigsten mit Halxtchntitefl Ulusirierten 
Bücher v(>rtir1iir,licfi Jes W und Wl Jahr- 
huitduiu äus lAc! init iIlt.i Kuptcrstichksbinct 
verbundenen Saniiiilt.iiiv: von BQcbeni mit 
kaasttefischer Aiustattung. 

UPPMANN 



F. ÄGYPTISCHE ABTEILUNG 

Der hauptsächlichste Zuwachs dieses Quar- 
tals besteht in einer ffV&ettn Anxahl spater 
Pipynit (s dwaodiirhe, 185 griechiicfae, 45 
kopdicbe, I perrischer und 134 anbuehe; ; 
dais wir iHese Semmtung , die, wie sich schon 

jeitt sehen lasst, eine Anz-ihl intcrc^s uiler 
Urkunden enthält, uiiicreii jUiil.clicn äU«;ii.'n 
Bestünden zuführen konnten, verdanken wir 
einem Geschenke des Herrn Rudolf Mosse. 

Des Weiteren erhielt die Abteilung zum 
Geschenk: von Herrn Kanzler Wilhelm in 
Kairo die dekorative Saodtteinl^w «inei 
Sperbers; von Herrn Dr. Sethe drä kleine 
ägyptische Alieridmer. 

Erworben warJcr: ■i, A iii;e Aii'-w^hl 
ägyptischer Mumienetikctts (dabei ein sicher 
christliches); die Form SU dnem goldenen 
Amulett', etwa «» dem oenen Reich; ein 
Pkir Pnnto&ia aus ^riechiacher Zeit aus 
vergoldetem Leder mit dogepresstett Orna- 
menten von gutem Stil; ein Siegdcylinder 
und ein Skanibiius aus Syrien, beide von 
einheimischer Arbeil. 

E8MAN 



G. MUSEUM fOr Völkerkunde 

I. FTHNOT DGisritr Anrni uNG 

Durch die alibcwührtc Gönnerschaft des 
Herrn Dr. Ja gor sind der frllhcrhin von ihm 
der indischen Abteihing ingamndten Mucior- 
sammhing wertvolle neue Erwerhuagen, von 

seiner letzten Reise ia SM- und Ostasien 

stamracnd, hinzugetreten. 

Aii:li Hirr l>: Khrenreich hat der 
Sammlung Cic:^cht'nkL' aus diesen Gegenden 
gütigst überwiesen. 

Femer sind durch die Vermiitclung des 
Herrn Geheimrat Dr. Virchow die der 
Anthropologiseben Gesellschaft voigeU^iien 
Erfolge des Herrn Dr. Troll (in Wien) aus 
«.emcn Rei-en in die Mongolei und Turkestnn 
dem t.-ihiiLilaf;..ici)tii Museunt als willki-iiinii.'iie 
Bereicherung zugcfiJhrt vtorc.cn. 

Aus Afrika wird eine wertvolle Schenkiug 
aus dem Congo-Gcbici Herrn Dr. H. Meyer 
(in Leipaig) verdankt, und gütig« Zuwen- 
dungen siod nbeiraiclil durch Herrn Cniftn 
Schweinitz, SaalttUrat Dr. Bartels, 
Herrn Major von Alten, Herrn Grade 
[aus dem Togo -Gebiet . Hoirii Dr Rein- 
hardt und die Deutsche kuiunial- 
Gcsellschaft. 

Aus Neu-Sceland bat Sir Walter ßullcr 
das Museum durch Geschenke begünstigt 
und andere sind eingegangen durch Herrn 
Baron von Möller aus Aiumlien, Herm 
und Frau f'iofc^snr Martin sowie Hemi 
Or. Stapf ;aus Saroou). 

BASTUN 



' II. VORGE&UilCHTLICHE ALTSRTflMBII 

I PROVINZ BXANDENBintG. 

Geschenke. Herr Landrat von Meyer 
in Arnswaldc: ThongeRifsscherbcn, Schädel 
und Skeletresie von Arnswalde, zu den schon 
Mther geschenkten rOmischen Funden gehAHg. 
Herr Sieiomeiz und Bildhauer O. Seeler in 
Fürstenberg a.'O. : Gcfaisscherben von Schön- 
rtiefs, Kr. Guben. Herr von Bredow auf 
licnJin: Ihonsehei hea \oii l.an Jin und Has- 
sclhorst, Kr. Wesihavelland. Obcrrealschflkr 
Dietrich hi Beitin: Tb«iseharb«n, eine 
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«iaerae Axt, Htnchbora-Gerat u. A. von 
Kelfin, Kr. OnlMTeUaiul. Herr Zeichenlehrer 
K. Ludwig ia fieilia: Zwei grUbm Bfucb- 
stQcke von wencüsciien Thongefltiäen ton On- 

dow, Kr Pijpjiii;, unU einen SvIilLMi-lii': rein 
mit tw^i ».vuli jlen Dellen und K.;k um den 
Aufscnrand von Lichtcrfcide, Kr. Teltow. 
Herr Professor Eug. Rracht in Berlin: 
Thonscherben aus llüyclgriibern bei Lüsse, 
Kr. Zauch-Belzig, und minelstteriiche Scher- 
ben von Beizig. 

A ij k :i u f L . Kine grofsc Anzahl . "H t !i nen, 
tteij{ei:ilstri ymi Beigaben aui dem (irabcr- 
fcldc von Schönriicrs, Kr. Guben. Neuo Urnen 
von Dei^iscbow, Kr. Teltow. 

Ausgrabung Im Auftiage d«r Gcne- 
ral-Verwaltttiij^ KaoAalumm, eiMmcs 
Hesser, ThoosdierbeR etc. tus rSmndifiu 
Skelcigrübem bei AnttWUide. 

PROVINZ WESrnrEDSSBN. 

AniiSufe. CHpnbguss einer Sieinsitniimjr, 

eine menschh'che Figur mit Trinkhorn und 
Dolch darstelkiid, von Christburg. Brorae- 
.Schlafcnrinpe, Perlen u. A. vom Lofeaitieige 
bei KaliJu!>, Kr. Kulm. 

PROVIN2 POMHEItN. 

Geschenk. Herr Dr. Rud. .^chulzc in 
Berlin: KIf Keucrstcin - ücr'.itc von Qitoltii/ 
und Nipmerow auf Rügen. 

Ankaufe. Um kleiner hammcrfomii^er 
WeUsnin von Garz auf RUgeiL Ein bohrcr- 
artiges Werkzeug, ein kleiner Meilsel und 
swel Fiacheelte atis Brome von Ferdinands- 
hof, Kr. Cckcrniande. 

PKOVINZ l'OSI N. 

Ankaufe Ein kleinem poliertes Keuer- 
neinbeil und iwei Steinhttmmer von Heyers- 
dorf, ICr. Frautiadt. Stellen TbongeRllse und 
ein Kisenring von Biimarcksdorf (Kartyr, 
Kr. Plcichcn. 

PROVINZ scHuaeif. 

Geschenke. Herr Obertmtinann An- 

dreae in M.-Herwißsdorf: Thongeftfie von 

r.L--M_-,.I.,,rr, Kr.rri-. -i.vJi 1 (.IT Pastor Witkc 
II'. KoL:i..n: 1 iiujigii.ib>..iis,rben und ein 
[mi li.'.ück einer Bronzc-Fibcl von Koebcn, 
Kr. Stcmuu, Die Kt>nij<l, Eisenbahn- 
Direktion Berlin: Sechzehn Thongclilfse 
von Neubof, Kr. Li^iu. Herr Lehrer 
Fuchs in Hoiiwelie: Dreiaeiin UtongeOfse 
von Hohwelse, Kr. GtOnbci^ 



Ankauf. Grolse Urne und Scherben von 
Hermstaidi^ Kr. Guima 

nOVIHZ SACHSEN. 

Geschenke: Herr GutsbesitMr A.VaseI 

in Beierstedt: Rine Photographie von Haus- 
uriien mit Gesichtern, gefunden bei Eilsdorf^ 
Kr.Oscherslcbcn. Das KOn i gl. Ei scnbü h n - 
Betriebsamt Erfurt: Urnen und Scherben 
1 von treiburg a. l Kr. Qiierfurt. Herr Re- 
j gierangs- und Medizinal-Rat Pippow in 
ErAin; Einige Tlioncytinder von Erdebom, 
Maasfelder Seefcreis. Herr Ttr, Rud. Scliu Ue 
in Berlin: Vier >I':l:ivc)ie ThoiligelUw 

von Ascherslebcn oder Lj;i;ln. 

Anküufc. 45 ThongcfSfse von Paufsnilz, 
Kr. Torgau. Drei kleine Steinbeile aus den 
Kreisen Stendal und Naumbuig. Ein Broaie- 
Celt von Cnimpa, Kr. QucffurL 

Ankauf. Vier fränkische liräbertunde von 

NetUHsheioi, Kr. Sctilciden. 

P80V1NZ HANNOVER. 

Ankauf. Kleine Feuerstein -Messer von 
SBgel, Kr. Htimniliiig. 

PIIOVIM2 SCHLESWIQ'-HOLSTEIN. 

Ankauf. Feuerstein- Geiiie aus einem 
Hugct bei Djürnis, Kr. Hadersleben. 

MECin.KNBVR6- SOimitlN. 

Ankauf. Zwei grofse Arm-Doppel^ 

Spiralen 

KÖVK.lfl s.xcusi N. 

Ankauf Drei .Steinbeile von Leipsig, 

Mikkern und Pirna. 

I hOki.sgkn. 

Geschenk. Horr Gyninasialdirektor 
Dr. VV. Schwerts in Moabit; Einen facet- 
tierten Steinbammer von Ruhla in Sachsen- 
Weimar. 

Ankaufe. Ein Bronze-Oelt und -oStcin- 
(icratc ans Thüringen. S Stein-Beile, berw. 
Brucbstflcke und Thonscherben von Sonnen- 
dorf in Sachsen -Weimar. 

r.ROSSlIl R/OGIl M HK>SPX. 

Geschenk. Herr Bsnquier AI- Meyer 
Cohn in Berlin: FUnf rOmisefae Glnsgenbe 
i von Mains. 
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CROSSHERZOGTUM BADEN. 

Geschenk. Herr WeniUlin Knecht 
in Bovini..ii ICtuiuc l' cLcrMeia-PMI^lilZ« 
von Bodman am UoJcnsee. 

Ankaut Zw« KolleltiiwaQ von Pfthl- 
bwifiinlea von Sipplingen und Bodmaa.' 

KÖNK;KI"tClf Wf nTTrMRrTG I 

Gcsciitiik. Herr ODcrlürstcr Frank in 
Schusscnricd : Zwei l'hotographien von Rron- 
sen «US dem Torfinoor Liwen bei Schucten- 
ried. 

Au. s tausch iiiil dem iliston$chcn Verein 
für WürttemberpLsch- Kranken in .Schwäb.- 
ilall: Kis«r.wM)lv!i um! Ilron/v:- Bi-!.v-h::ij;c aus 
dem fränkischen Gräberfelde von Crailsheun. 

Geschenk. Herr SanMtsnit Dr. M. Bar- 
tels in Bcriin: Schneideteil eines ^ut po- 
lierten Achat- Beiles y/on Kowalowka bei 
Nemirow, Podolien. 

Austausch. Herr Erazm von Ma- 
jewski in Warschau: Feuentein-Geitte von 
verschiedenen Fundorten im Gouvemeaieai 
Kidce in Polen. 

OSTEMEICH - ÜNC ARN. 

.Ankaufe. Fine Kollektion von Thon- ' 
getufs-Bnichsnicken von l»ohrlitz in .Mahren, j 
Eini.j-c SteingcrJiic, eine Bronze - Fibel u. A. ! 
• on TUrmitz und Umgvj^cnd, Bflhmen. | 

DÄNEMARK. ! 

Austausch mit dtm Hi.storischon Mu- ' 
seum der r ii. rsiiili l.und: Kupfcrccll, iwci 
Hohlceltc, zwei Messer, Nadeln, Knoptj Fleil- 
•piise, Punzen u. A. von Bronce. 

AnkauC Ein poliene» Peueniein<Beil j 
von Borahoim. 

S(»WeOKN. ! 

.Vusiaiisch inii dem Historischen Mu- 
seum der Universiiat Lund; Fin Steinhamtner 
aus Schonen und eine Öron/t-Fibel in Form | 
eine* Thierkopfes von Buk «uf Godaud. 

voxs j 



H. KUNSTGEWERBE -MUSEUM 

L SAMMLUNG 

Neuerwerbungen 

t. ZWEI FUESEMFELDER, Fay«n«e aos Kai- 
man. XVII— XVIII Mu-b. 
1. SEIDENTEPPICH mit Ranfcenweit and 

Tlerflguren. Penien, XVfJthrh. 

3. poR/;tM.\NE von Melfscn, Wien, Fnn- 
K: :iiiial, Nymphcnburg, Sevres. 

4 ii;;ank, Nuishols, geaehniut. Paris 
um 1710. 

5. SCHRANK, Ekheohola gesehnitit Paris 
um 17601 

6. LSHNSTOm., Mahagoni. Frankreich un 

l-yo. 

7. fCu-UNC. , Eichenholz gcschnitat mit dea 
allegorischen Figuren der KUnste. Pkiis 

um 1760. 

8. KAHMKN, CON.SOI.TISCHE, KCLI.I NGICN, 

HoU geKhniUL Frankreich, X VI U Jahrh. 

9. ZWÖLF HOt^LATTEN bemalt mit figür- 
lichen DameUungan von einer Vouie. 
Nord-ltallen, XV Jahrii. 

10. TOii.KTTF.N.si'ii ni I , Kupfer getrieben 
und vergoldet, Spanien , XVI Jahrh. 

11. inn«STTOPFERBlEN aus Japan. 

(j e 5 c h «,• n k c 

Herr Lutsch in Breslau: Filetdeckc unj 
zwei iS:n::r. 

Herr R. Horstmann: Schöpfkeile, Silber. 
Angefertigt in der Gorham M%. Co. in 
New York. 

Herr Moritz Busse: Zwei Baumwollen- 

shawls und moderne Spitzen. 
Herr Hermann Gerson: Vier licJru^Ute 

englische Sin I IT et- und BaumwollenstutTe. 
HerrenOebhardt <.V itössel: Vier bedruckte 

ennlische Sammct- und Haumwollensioflie. 
Herr H. Hirschwald: Sieben Samtnet-, 

Seiden- und Beumwotlen-Stolfe. 
Herr Huldschinsky: ThOrüchlo!» mit 

SehlOssel. Deutschl.nnd, XVIII Jahrh. 
Herr^Henri Slettiner in Paris: Por/.illan- 

Teller mit durchbrochenem Rand. Meifscn, 

XVill Jahrh. 



XXXVII 



AMTLICHE BEHICHTK 



XXXVIII 



Herr (^rnfv onSeckenJorff: Porphyrschale 
in Bronze gefasst. Frankreich utn 1740. 

Arbeiten neuerer Industrie 

Fan natfiER: Tischdecke, SeideutidBerei 

«nf grUen Ad«. 
Heiren scmiuft MOLDCFteiss: Kaminihttr, 

Aluminium - Bronze. 

Herr HUGO schapeb: Schmuckgegenstände. 

MAYERsCHIi HOFKUNSTANSTAI.T in Mlliichcn: 
GlugeiDÜlLlc, darstellend den Beriuch 
KBuäg Eduard IV und seines Hofes — 
1477 — in der Druckerai von William 
GaxUM. Für das Gildehaue der Buch'» 
handler L,ondons. 

Herr Premier- Lieutenant VON DYCaCE: 34 
Füllungen und eine zwcillüfjelige Thllr, 
Mahagoni mit japanischer Lackbcmalung. 
LiAGianalerci von s>io- ritsu- sai in Tokio. 

Herr Ciadeur rasmussen : Sübcrschalc in 
Rdief ftlrieben. 

Im Aiudilu» an einen Fachabend flir 
Fifenhein-Arbelten hatte der Verein für 

dcut^i-hes Kunstgewerbe in BrMin \ it' (a- 
iiuar bis 8. Februar eine Aussitiiuüj^ niodurner 
Elfenbein -Arbeiten veranstaltet. Vertreten 
waren die VVcrksiitten und Lager von ro^eN» 
STIKL, i:iil£LL, Ll.NCKE, SCHOLZ und K. WAGNER 
in baün und E. PENOL in Wien. 

Hinsugefiigt waren GipfabgOne und Photo- 
graphien iiterer Aibeiien. 

LVU äONDEKAUäSTELLUNO 

vom 19. Februar bii April lüt^. 

i) Neaerwerbungen vom Jahre 1893. 

b) Ankaufe 

Vun^v^'cw'.r' licKcr Erzeugnisse, angekauft im 
AulUii^c Jet Königlichen Staatsrcgicrung auf 
der Weltausstellung in Chicago 1893. 

Sie umfassen als wichtipstc Gruppen: 
Möbel, elektrische BckutlumiijikOrper, far- 
biges Glas; als kleinere Gruppen: Silbar,Einail, 
Tapeten, Werkzeuge, mammen iSi Stflcfc. 
Ein gröfscres farbiges Glasfenster, welches 
nach den Abmessungen des Gebäudes bestellt 
ist, steht noch aus. 



Zu den ErweriHUtgen des Museuros und 
leibweise Stocke «n* dem Besiu der Herten 
Geheimen Legaiioasradi von Mohl, H. Hirac^ 
wald (Kaufhaus Hohenzollcrn), und Kapiiain 
Mensing gekommen. 

Die Bclcuchtungskflrpcr, voruicgcnd für 
eickirisches licht, einige für Gas, sind durch 
gütiges Eintreten von Herrn Arnold von Sie- 
mens voUslBndjg beigerichtet und an die Lei* 
tungangescblosscn, so dasssie an nrei Abenden 
der Woche tn vollem Betrieb vorgeftihrt werden 
konnti n 

DiCit Grjppc i-si crwcilerl Jurch; 

eine Anipt-l Kt l'I.jI.ihs.Iiuv l.uht aus 
Gbspri&mcn fUr 1. M. die Kai»eria 
Pitedrich von Oaterloff ia BerUa her- 
gesielk. 

Kranen» Snme und Lampen Ar elek- 
trisches Liebt «US dem Besitz des 
Herrn Arnold von Siemens i. Th. 

in eigener Arbeit hergestellt, z. Th. 
englischer und amerikanischer Her- 
keinft. 

LESSINC 



II. UNTERRICHTS- ANSTALT 

Scbuljabr 1893/1^ 

Das Wintersemester wurde n n i. (!)!•. tober 
1^93 begonnen und am 21. MUrz 1S94 ge- 
schlossen. 

Die Zahl der Schaler betrug: 





Von- 1 Mo- 


Abend.- 


»Kinmta 


Schaler . . . 


1 l.f 








SchQleiinnen 






4' 






.40 






447 


von dtnen 


inifgesai 


nt 91a 


Ptltze 


belegt 



wunlsn. 

E.EWAU) 
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n. natiöNal-galerie 

Erweibungea im t. Viendialire * 

A. ÖLCEklALbE 
JCBIL. (t) Bildnis de« Bildhaiun Biber. 

B. HANOZElCHNUMGtN 
P. SCHOBELT. (f) 

I. Studien zu dam Gcmllda «Venus uod 

Mannlicher Kopf mit EphcukWHe. OL 
Weiblicher Kopf. Blei. 
Venus und Bvllona, Aquarelle. 
Studien zu den Malereien im Feitimle 
des Kuinjsitrinisieritims: 
Entwurf zum Mittelbildc. Blei. 
Nach rückwärts gc-beugtc FraucngcstalL 

Blei und Wasserfarbe. 
Bkücndcr Puuo. Blei. 
Weihlicher iCopf. Kreide weifsfldiHht 
Im Hades. \ ^^y^^ 

Sdimiede des Vulkan, f 
Siiaende «eibliclM Gestalt mit Buch 
auf den Knieen. Kreide, wcifs gehöht. 
Männlicher Akt mitSdiale in der Hand. 
Kreide 

Gesamianfwaad tiooMarlt. 



s. 
3- 



In der Zeil vom 4. Februar bis 1 1. MUrc 

d J. Cind im t.ComeUuss8ale eine Ausstellung 

von Aquarellen aus dem Besitze der Galeric 
statt. Ausgelegt war insbesondere ein grofscr 
Teil der von dem verstorbenen Dr. THI-:o!30R 
WAGEMER der Königlichen Sammlung ver- 
maclKen Bliiter. 

JORDAN 



BRESLAU 

SCHI-F.SISCHES MUSKUM DER 
BILDENDEN KÜNSTE 

Seit dem leuien Beriebt «unien faxende 
^Werbungen geraaciit: 

A.VOLiOlAMN. JuBeadUdierBiieehus. idarroor. 
FR. STOCK. Allilet Bnxucstatuette. 

B. csmAlde 

K. M.\RR. Die Fahrt zur Kommunion. Ol- 
pem.Hde. Ceschenk des Herrn Ut. Fr. 
Promii KZ 

K. VON voiori-ANDER. Ludwig Pieiscli am 
Schreibtisch, ölgemilde. Gesdienli des 
Herrn H« von Korit. 

C. CftAPHtSCHES 

An Knpfentiidiefl^ Rai^eiungen und Litiio-' 
graphien wurden 48 Blan erworben, darunter 

solche von THOMA, STAITFtR-BERN, ST£IM> 
HAUSF-N, riASIO, LUNOIS, iii;i.i.i:x. 

D. kunsth!sioris<;hi-r Apparat 

An phoiogr.ipiiiNL'hi-n und anderen Nach- 
bildungen wurdL-:^ -. Blatt, an ßUchcni 
(besw. Mappen) i-o BSnde erworben. 



Im vergangenen Sommer nahm Professor 
H. die Ausmalung al fresco der Wando 

des Kup|i«!r 11 ni< ■. in Angriff und vollendete 
die drei Fresken der Ostwand mit den Dar- 
sidiungen aus der Welt der Amilte. 

JAMITSCH 



Bcilin, gtinwlit la d«r KtklMdraeker«!. 
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ZUR BYZANTINISCHEN FRAGE 
DIE WANDGEMÄLDE IM & ANGELO IN F0RMI5 

VON B. IkOBBBRT 

Der Einliass der byzantinischen Kuiui auf die abendländische Kunsi des Miitel- 
alten wird neaenBngs im allgefneinen fOx geringer enchtet, als e« noch vor wenigen 

Jahrzehnten Aar Fall war. Bereit? im Jutire i8;i halle Schnaase') in seiner tief ein 
dringeniicit WcIm; das .Mals dieses LmfluHAcü le.stzusteilen versucht und war zum 
Ef||ebnis gekommen, dass derselbe nirgends in einer völligen Unterwerfung L-estclu, 
dass er Überall nur ab ein HQlfsmittel benutzt wird, welches dem einheimischen 
Geiste dient und ihm eigene Arbeit erspart, dass er sich niemals auf das ganze Kunst- 
gebiet, soniicrn imnK-r nur aut einzelne Zweiije erNtrcLkt nnil versciiw indel , sobald 
die einheimische Kunst so weit gereift ist, um jene HOlfe zu entbehren. Sodann 
hat Anton Springer fttr die ftttbmitielaheritehe Kirnst des Abendlandes eine nahezu 
vollständige Ihiabh.Sngigkeit von byzantinischen Vorbüciem in Anspruch genonimen. 
und es i.si ihm gelungen, wenig.sten^i in bctrell der Miniaturmalerei im grul&en und 
ganzen die Selbständigkeit der karolingisch - Ottonischen Kunst zu erwei.scn. Nur 
darf man sich diese Selbständigkeit nicht als eine unbedingte vorstellen, stOfst man 
doch wiederholt auf abendländische Denkmäler, die diesen oder jenen Zug der 
byzantinischen Kunst entnommen haben, wie denn nuch .Sprinj;er anerkennt, liass 
einzelne Wechselwirkungen nicht ausgeschlossen seien, welche von Fall zu Fall ge- 
pfdft werden »Osnen.^ Vor einigen Jahren habe idi tinen bald Mflriceren bald 
schwächeren Einfluss der hy/.iniinischcn Kunst in einer Anzahl diesseits der Alpen 
entstandener Kunstwerke nachzuweisen versucht.') Neuerdings hat Frey,*) mit dessen 
AuAnSOng der sOditalischcn Kunst und insbesondere der Wandgemälde in S. Ao- 
gelo in Formis die meinige vielfach übereinstimmt, wieder eine Hensctuift der byzan- 
tinischen Kunst auch diesseits der Alpen behauptet. Wie er seinen Ausspruch, es 
gebe keine selbstJuidige loteinisch-indigenc Richtung in der (frUhmiitelalierlichen) 
Malerei weder in Italien noch in Deutschland, erweisen will, ist mir unerfindlich. 



«Die bYzantinii.che Frage« in denen Codi. d.biid. Kflnite i. Aull. Dd. IV, S.7<8f. 
Ähnlich schon in der i. Aufl. 1854. 8.5*15 f. 

Springer, >Die byzantinische Kunst und ihr EinAtHS im Abcndiaode« in denen 
Bildem aus der neueren Kunstgeschichte 1. Aufl. tW6, U 

*) GOtthigiiche gelehrte Anzeigen 1890 Nowss, 8.869^870; 876— B85. 
*) K. Frey, Urtprang und Wesen westeuropäischer Kunst im Mittelalter. Deutschea 
Wodwnblatt, hcraiMg. von O. Arendt in Berlin. Vi, Jahrg. 1893, No.4i,42. 
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Muss schon dem nördlichen und miiilLrcn hallen in betreff der »byj.iniinis^Iur» 
Frage« eine anilere Stellung cingerifumt werden als den LJndern diesseits der Alpen, 
iDM^eni, den politischen ZusiUnden entsprechend, in Ravenna und Venedq; ost- 
römische KufTinhfftipkcit eine bedeutende Stätte fand') und auch die römische Kunst 
wiederholt bviantinischc Kiemente aufweist,'; so wäre es geradezu erstaunlich, wenn 
in Sflditalien die Malerei nicht in eine starke Abhängigkeit von der byzantinischen 
Kunst geraten wBrc, war doch ein grufscr Teil des Landes wahrend mehrerer Jahr- 
hunderte durch Religion. Verwaltung, Sprache") mit dem ostrOmiscben Reiche ver- 
buniitrn, llUtljictcii Jo.h in der Zeit des BiLlcr'itri.-iu's zahlreiche Aniuini;ci des 
Bilderdienstes hierher, kennt nun doch die Namen von 97 in jener Zeit in Gi- 
labrien begiOndeten KUiatern vom Orden des h. Basilius. Mit diesen Klflotem waren 
zum Teil MUhcriiic Schulen verhunJen, Dn-ä Kln^tcr de«, h Nicnlam in Jcr N,'fhe 
von Oiraniu, üu» bis gegen dus LnJu Uc» X\ Jahrttuiiiicns bi;&:un.i, bci^aü eine 
der rekhaten Sammlungen griechischer Handschriften im Abendlande und war fUr 
die ganze Gegend von Oiranto ein Herd der Bildung und der klassischen Studien. 
Im IX und X Jahrhundert waren durch die Kaiser Basilius I, Leo VI und Nike- 

pli.:>ir.,s Pliokjs z.iIi!rL'ii.I;i: Kf'lojiicn ;iiis i\u:u Pfliipüiincs In liicst GL'f,-i:iKi scrpRaiizt 
worden und nocii gegenwärtig giebt es in Apuiien und Calubrien Ortschaften mit 
gtiechischer und griechisch redender Bevlllicerung, so eine aus neun DOrfem und 
Sifl(?tohen bc?.tche:Kle Kolonie mit 1 ^(»". uriLchi<.%:!ien Kinwohncrn bei Otranto und 
eine andere, die gegen joofj Seelen uaifasst, bei dem Stjiit^liLii l'iuva. Auch ist es 
nachgewiesen, dass vor einigen hundert iabrcn in «Uesen Gegetulen das Griechische 
in önem noch weit grosseren Umlangie gesprochen wurde als heute.^ Auch in 
einigen Dfirfem der Provinz Lecce wird noch gegenwärtig ein Dialekt geredet, in 
wcI^IiL-m sicli iiLlun ulbancsischen griechische Klemenie InuiLn, mui die (mucgcnd 
von Santa Severins in Cslabrien wird noch heute von den Bewoiinern >la lirccia« 
gcnaimt*) 

^ Auch in Priaul finden skh griechische Kunslelemente. Vergl. Eitelherger i. d. Mtnh. 
der Wiener Central -(^omiss. IV, 314. 

Diew hyzanlini^chcn Kunslckmciilc crkUreii steh kitlu, wenn r. .in Jessen gedenkt, 
dass zur /,< ir ,1^5. hiMoi sirt iles griechische Mönche hierher getintSttt li itteu und ihnen 
Klöster eingeräumt woriJcn waren, dass dicht hei Rom in Oona hcrraia durch Nilus aus 
Cslabrien L J. 1004 eine Kobnie griechischer MUnchc begründet wurde. In Crotta Ferrata 
sieht man denn auch rein bysantiniiche MoiailcdanieUuflfen des thronenden Christus 
nriscben Ittaria irod Johannes dem TSnfer, «-ahrscheinllch aus dem Anlange des Xt Jahr- 
hunderts, und der Ausgiefsung des heiligen Gcisics, wahrscheinlich aus der ersten H.llfte 
des XII Jahrhunderts. |Von Krothingham i. d. Gj/cUc .irch. i8!<i pl, LVII — VIII verUffent- 
\ic)d. I tAt j)"' ■ 'n Rom gab es vom VII bis X Jahrhundt: i l;iu -.lhuI.^..' crK t.ns^l.e 
KoloiiiL- mit Li^Liien Kirchen, Klfistern, Priestern, MHnchen, Künstlern u. s w. li.mdill, 
Libr.iiri. -i hvi. ä Rome i. d. Melanges d'arch. et d'hist. Vfll, 18S8, »<)7— ;4o8.' 

*) Nachdem die griechische Sprache etwa seit dem V|| Jahrhundert sich in SUdiialien 
wieder atissnibrelten begonnen, ksm »e im X Jahrhundert als oflisielle Spradie der Re- 
L;iLTun(,".Lrl.ä".>;c ho^on.k' ' i! ii wIl-iIli in Gohrauch. Pawlowski, JKanoniin. lln.in- 
TiiiHi.nii KniiiM.ii.i III. Ilii.i« |.»sii I iit .Vlaltfcien lier ('«pella Palatina in Palermo^ Si. Pctei»- 
burg > 2. 

*l Vergl. Bayei, L'art by«. 193. — Diehl, Peioiures Byzanttnes de i'Italie metidionale 
im Bulletin de COrresp. hellenique XII (1883) 441 f. — Krumbacher, Griechen im heutigen 
Italien i. d. Mtlnchcncr Neuesten Nachrichten 1891, No. 73. 

*) Dieht, Melanges d'arch. et d'hist. X (1S90) 300. 
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Ober eioen Zusammenbnig swbchcn der Kunst in SUditalien und deiienigen in 
Bynnz giebt o ailerdings nur verrinielte, aber wertYoUe Nachfkhten aus mehreren 
Jahrhunderten. So erfilhrt man aus den Acta Sanctorum, da» der Bnchof von Si- 

ponto, ein Verwandter des Kaisers Zeno (474 — 491), sich Künstler lus KoiiNi.uiiinopcl 
kommen liefs.') Doss gegen Ende des Vlli JahrbunderU der Fürst von Benevent 
Arighis eine Sopbienkircbe nach dem Muster derjenigen Jusnnians erbauen liefs, ist 
quellenschriftlich bezeugt.') In der zweiten Hälfte de« XI lahrhtindcn"! bc";tcl!tcn 
mehrere Mitglieder der reichen Farniäic d^r Pantaleonen zu Anjalti eherne Thllren mit 
eingepabenen und mit Silber oder farbigen Stoffen ausgefüllten Darstellungen teils 
ontamematen« teils ^likhen Cbtrakiers in tConstantinopei und schenkten sie dem 
Dom von Amalfi, der Paulskirche b« Rom, der Wallfahrtskirche zu Monte S. Angelo 
auf dem Her^c (iarp^aiu» nii,l der Kirche Salvatorc zu Atrani, wie ja nuvli Jet Abi 
Dcsidcrius eine solche Thür für die Kirche seines Klosters Monte Casaino und Roben 
Guiacard eine Air den Dom zu Salemo in Konsiantiiiopel anfertigen liefaen.*} 

Im HinMick nuf die hier bespreehcnden Wandmalereien in S. Angelo in 
Formis sind aber vor allein die Nachriclutn über die Kunstpfiege ihres Stifters, des 
Abtes Desiderius von Monte Cassino, von Bedeutung. Nachdem er die bereits er- 
wXhnle Eizthttr nach dem Muster der von ihm im Jahre 1062 ni Aoulfi bewunderten 
in Konstantinopel bestellt hatte,*) Uels er für die Ausstattung der von ihm in Monte 
Cassino 106C 1071 errichteten Basilika mit Mosaiken und Fufsbodenbelaj» KQnsiler 
aus Konstantinopel und Alexandrien kommen.*) Dass die griechischen Meister nun 
auch Konttunterricht im Kloster zu eneilen hatten, geht doch wohl eos den unminel' 
bar auf die Stelle über die Berafnnf derselben folgenden Wonen der Chronik des 



*) E. MQntz, Stüdes sur fhist de ts peinture et de t'iconographie ehr^. Paris 1881, 

p. 41. Die Huf.d eiiifN .Xrc hirL-laon rms dLin O^icn <)-. s RiMches ist de Rossl i;enelet an J« 
a\ii Jcm Anlani; des V Jahrhunderts stammenden Apsis der Uasilica Sevcnana m Neapel ZU 

vermuten Rjileu d a er. iSSo p. 144. Holizinger, Die BasUike des Paulinus von Note in 

d. Zeiischr. f. b. Kunst XX. 138. 

^ Translatio sancti Mcrcurii i. d. Scriptot^s rerum Ijingob. et Italic, ed. WaitZ 
p. Sff' Aiechis i^iur priocepa illusihs, perfiKU iam sancie Sophie basUica, qnam ad 
exemplar itlius condidK Jusiiniane . . . Siehe auch Bayet, a. a. O. 299. 

' .AhhiK]. dcrThflrer. in SüJit.i'icn bei ?chu!/, Denkm. d. Kunst des MitTelalr. in Unter- 
italien, der T.hiir von S IViolo bti NieuUii, Deila Basilica di S. Paolo Rom 181 J Tav. 11 — 17. 

* l.cniiis M.trsi int <( Perti Diaconi chfonka «Mmasierii Casincosis, ed. WatteabaÄ 

in den Monum. Germ. Script. VII, 711. 

^ In der nur in franzUsischer Obersetzung auf uns gekommenen Geschichte der Nor» 
mannen von Amatus, welcber in der Zeit des Abtes Desiderius Iddnch von Monte Cassino 
war, heifst es: ... Et pour ce qu'il non trova in Yialie homes de eesi an, manda en Costen- 

tinnoble et cn Alixandrc pour homes grex et Sarrazins, liquel pour aorner lo pavement de 
lo celize de :ii.irmoite etiiaillic et diverses paintures, laquellc nous clamons opcrc de mosy, 
OVre de picrrc de diverses cnlnrs. L'Ystoire de Ii N«rm.ir.t et la (dironiquc de Robert Viscart, 
par.'Ximu, moir.t de Muiii-Cassin, publiees pour 1a preniierc fois d'apres un manuscrit fran- 
fois itiedst du XIll siede... par Champollion-Kigeac, Paris 1833 p. 105. Vcrgl. die ent- 
aprecheode, nur Alexandrien und die saniMnischen KOnslIer foniasseode Stelle bei Leo veo 
Ostia (a. a.0. 718}, der hier wie auch an anderen SteUen seiner Chronik Amatus benutzt hat, 
und das Gedicht des Erzbischofs .Mfanus von Saleriio, eines Freundes des Desiderius: De 
situ cnnstructione et rcnovalinnc cocnobii Casinensis, wo berichtet wird, thracischen (d. h. 
byzantinischen: Künstlern \\ erde dla MoieikariMii llbe ii r agen , in der sie ausgezeichaet seien, 
Schulz a.a.O. II, S. 117 Aimi. 1. 
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Leo von Osiia hervor, der Abt habe sich befleifsigt, viele junge Leute des KlostCf* 
in dinen K,an»en (in der ars miuaria ei quadraiariai unterrichten zu lassen.') Der 
Untcffickt betchrirnkie aich Obrigens nicht «ufdie musiviiiche Kunst und die Fenigong 
steinerner Fufsbörfcn. -iondcrn Desicieriw liefs in seinem Kloster Künstler für alle 
Werke ausbilden, liic aus Gold, Silber, Er?, Kisen, Glas, Elfenbein, Hola. Gips oder 
Stein gefertigt werden können.') Kr begründete also in seinem Kloster das, was wir 
beute etwa eine Kunsigewerbewhule nennen wQrdcn. Der Malerei wird dabei nicht 
erwihm. Diese Kiintt wurde im MiieUilicr In den Werktmiea 4er Maler tdbsi oder 
bei der Autfllhning der WaadgeiMUe in den Kirchen laod KlOsieni gelehrt und 
gelernt. 

Von riocr Berofong hTzandnischcr Wandmaler ist bd Leo von Ostia nicht die 

Rede, was aber selbstverständlich die Möglichkeit einer solchen Hcruüina nicht .lus- 
schliefst und es keineswegs unwnhrscheinlich macht, <idss sich DcsiJcriu«, wie auch 
Kraus (Jahrb. XIV, S. 98', anerkennt, fUr die Wandmalerei unter anderen auch solcher 
Meiner bediente, »wdche die byzantinische Schule in Konstantinopel oder anderwirts 
durchgemacht«. POr die Verwendung griechischer Wandmaler, mochten sie nun in 
Süditalicn selbst izehorcn stin oder aus Konsiantinopcl mk-r vielleicht aus Sizilien, 
dessen Kultur ja zum grofsen Teil griechisch war, summen, scheint auch die Tbat- 
sache au s|>rechen, dsss Desiderius griechische Kinistfintigkeit fDr eine andere Gattung 
der M.ilcrfi, die Tafelmalerei, in An-.prnch n^hm, .\ls er einen Ahar milteht einer 
mit Gemmen uiid Lmuii reieh zu verzierenden Vx.el schmücken wulhc, sandle er 
einen Icunstfcnigcn Mönch nach Konstantinopcl . der dort einen Teil der pbMiselieii 
Arbeiten selbst aus Silber fertigie, die Rundbilder aber von griechischer Hand 
malen liefs.*} 



*) Die batreflande Stelle bei Leo von Ostia p. 718 lawei: »Et «luoniam artium iatanim 
ingeoiufli a quingentis et ultra iam annia magistra Latioitas imenBiserat et studio hujus in- 

spirantc et cooperante Deo nosiro hoc tempore rccuperare promeruli, ne sane id ultra Ita- 
liae deperircl, stuJuit vir totius pruJcntiae plerosque de monastcrii pueris Jiligcnicr cisdcm 
anibus i-ruiiin - WieJfrhnli i<,i liL-rMir^i-hobL-n wr.rditi, da^v d«r kirchliche Schriftsteller hier 
seine Unkenntnis der Kunstxustande Italiens im trUhen Mittelalter sci^e, da ja die musi- 
viüche Kunst in Italien nicht ausgestorben war. Zur Rechtfcrtiguag Laos iw RiWKibr (ItsL 
Forschungen I, 38^— sSgi) geneigt, das intcmiicrai nicht im Sinne von •aussetseo«, sondern 
von •«emachttisigcn* su vemdien. Ich glaube, Leo bat nicht sagen wollen, dass der Be- 
trieb der mutiviidMn Kunst 500 Jahre lang in Italien Überhaupt unterlassen worden, sondern 
Uass die spezifisch italienisch-abendlllndische Kunst (Latinitas^ im Gegensätze zu der byzan- 
tir.isehcii etwa seit der Einwanderung .Icr l..in^ohardcn >iii^ \ L-rst.inJniN dieser Künste, der 
iir> rtuisyna et quadrataria, verloren habe und deshalb zur Zeit dci licsiderius auch nicht 
geeignet gewesen sei, vliesi-lben tu lehren (magistra V'; deshalb habe Desiderius die von ihm 
benaraen griecbischen Meister aqgewicaen, junge MOnche seines Klosters darin zu uniar^ 
richten. Vergi. auch Schule, a.a.O. & ttg, 

*) Leo von Ostia a.a.O.: Non auiero de his tantum, sed etdeomnibus anificiis quae- 
cumque ex auro, argcnto, aerc, ferro, vitro, ebore, ligno, gipso vel lapide patrari possuni, 
Siudiosissimos prorsus ariilices de suis sibi paravit. 

*) Leo von Ostia, a. a. O. p. 711, 713. E quibus {iconibus} . . . lo . . praedicius fniter 
apud Constsntinopolim crosso (i. e. grosso s. crasso] argenio sculpsit ac deauravii , . . . . nwuo» 

das auiem omnes eoloribus ac ßguns depingi graec« perilia (täu Die Worte »graeea 

peritia* vetnag ich nicht mit Kraus im Sinne von »in griechischer Am tu fimen, sondem 
finde arit Frejr {a. a. O. N0.43, S. jos*) darin auigesprochen, daas Gricdien selbst diese Bilder 
gemalt haben. 
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Liegt es nach diesen Nachrichten Ober die Kunstpflege des Desiderius nahe, an 
der malerischen AiucUittung der von ihm erbauiBn Kirche & Angelo in Formis eine 
Beteiligung byzantinischer Kontr anzunehmen, so fbhrt die Betrachtung der in jener 
Epoche in SQJitJÜen entsiandcncn andcrtvcitcn Malereien zu demselben hrgebnis, 
sid&t man hier doch so oft auf byuntinischcn, bcziehungiweisc byzantinisierenden 
Slil. SaiiKaroe Venoch, die Unebbingigkdt der sOditiliachen Kamt von der bysm- 
tinischen zu erweisen, scheint mir durchmis mtsslungcn. In eigentümlichem Gegen- 
sätze stehen die immer wieder die stärksten byzantinischen Einwirkungen zeigenden 
Abbildungen seines verdienstvollen Werkes: nStudi sui monumenti dell' Italia meri- 
diooale« zu dem Texte, io welchem er diesen Einflusi aii6 ennchiedeosie in Abrede 
■leUt.'} 

Gehen wir nun an die Betrachtung Je-r Wiincimülerelcn in S. Angelo in Formis. 

Kraus, der durch die Publikation derselben im 14. Bande dieses Jahrbuches der 
Konstwisaenschafi einen groben Dienst geleiatet iiat, itennaeidinet (S.97) das Wdt- 
gericht nn Jcr WcstuunJ und den Rex glotiae in der Haupiapsis dahin, dass diese 
ütmülde üwenn auch niLlu in rem by^anuaiiclier Au<}assung und Formgebung ge- 
halten, so doch sehr stark byzantinisierend sind«, und vermutet, dass Desiderius die 
Herstellung dieser beiden als die vornehmste Aufgabe angesehenen Bilder der Basilika 
KQnstlem flberlragen habe, »welche die byzantinische Schute in Konstantinopel oder 
iinder'isans durchgemacht unJ demnucli uls hc-soiidcrs für diese Themata bcffthigt er- 
achtet wurden«. Mein im Repertorium (Üt Kunstwissenschaft XV {1892} S. 380 getiianer 
und von Kraus (8.98) beigebr ach t e r Aussprach, wonach ich In den Wandmalereien 
der Kirche S. Angelo in Formis das Frzeugnis einer sOditaltsch- griechischen KUnstler- 
hdiuk sehe, steht bezUgüi.h dieser beiden Bilder noch nicht im Gegensätze zu der 
Auffassung meines hochverehrten Herrn Kollegen, da meine Bezeichnung »sUditaliscfa- 
griechiache KUnstlertchule« nicht in dem Sinne gemeint ist, als handle es sich hier 
nur um KOnstler von griechischer Herkunft. Das Hauptgewicht lege ich auf die 
\vesen!lich bvzantinisi;he Kunsiwei.se, welche ia nuch solche Sllditaliencr , die nicht als 
Griechen geboren waren, von ihren griechischen Meistern Uberkooimen liaben könnten. 
Der Gejtensatz Irin erst bei der Beurteilung der »Historieni des Mittebchiffies ein, flir 
welche Herr Professoi Kraus nur in einigen Punkten, z. B. hinsichtlich der Behandlung 
der Kostüme byzaniiaisclic tinilüsse zugicbl, und welche er Malern zuweist, »die in der 
einheimischen Tradition aufgewachsen, wdt mehr im Zusammenhange mit dem ge- 
blieben waren, was der Geschichtsschreiber von Monte - Cassino selbst sehr bezeichnend 
die magistra Latinitas genannt hat«, wahrend ich diese erzählenden Bilder des Mittel- 
schiffes ftir in eben so hohem Mafse byzantinisch halte wie die feierlichen Darstellungen 
in der Apsis und an der Westwand. Nachstehend will ich versuchen, diese meine 
Aufftssunf; zu begrOnden, die ich mir bd der Betrachtung der Or^nale tan Jabre 1872 
ijehüdet und bald darauf' mit den Worten: die Fresken inS.AngeIo in Formis seien 
wesentlich byzaniinisch, uus^cspruchcn habe. 

1; Byzantinische Wandmalereien in SUdiulien weiden beschrieben von Dicht, Peinmres 
bjrz. de Ittalie ia BuUeL de corre^ hAlea. Vlil [188^ afif ft; IX (1885X «7-319^ 

XU (1888', 441—459; Notes sur quelques monum. byz. deCalabre, i. d. Maiai^es d'arch. et 
dliisLX (1890), 184—302: Notes sur quelques mon. byz. de ritatie merid. i. d. Melanges d'arch. 
et d'hist. XI {1891}, 

^ Ober den Stil Niccolo Pisanos und dessen Ursprung 1873 */• 
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L OB OOMPOSITION DBt DARSTBLUMGBN äXK DEM LBBEN JESU Ol HAUPTSCHIFF 
VOM S. ANGBLO IN POMI» 

Unter den Bildern aus dem Leben Jesu ist es die Darsiellung des uAbendmahleH 

i'Sild - WihkI , Kr.uis, S. i)Ci\ weicht- ihrem ikonopraphisi Ivjn Gehalte ii;i..h nlil' il:is 
cnts^hicdeiisie lilr die hyzaiilinische Kuiisl in Anspruch gcnornnicn werden muss. Auf 
Grund zuhlrciclier unzweil'elliDtt bvzunünischer Abendmabisbüder lubc ich,'} wie ich 
glsube, den Beweis erbracht, dass die byxantinisclie Kunat, wenn sie das Abendmahl 

Christi in fteschichilicher 
Weise vlarslcÜL'ii .-, . jI'.ic. ^cit 
dem VI Jahrhundert immer 
wieder die AnliOndigtmg 
des Verr:)tes. wie dieteyie 
im Mullhaus - Evangelium 
XXVI, 21—35 tmhh wird, 
tarn AtMjgangipunkte der 
Darstellung nahm und den 
ludjs, der ijewöhnlich mit- 
ten unter den Übrigen Apo- 
steln angeordnet ist, da- 
durch kenntlich macbte, 

da&s er in die SchUsscl greift. Die Tischgesellschafi ist un einer lialbkreisfbrmigen 
Tafel, dem sogenannten SigiM, deran verteilt» dass Christus an der linken Ecke 
iic^ oder auch sitzt, ihm gegenüber aber, am rechten Tischende, häufig Petrus, 




ausniihm-sweise auch Judas, sich befindet und Johannes in der Regel den Platz rechts 
(vom Beschauer aus) neben Christus einnimmt, aiunahmsweise aber auch links hinter 
dem liegenden Christtis tu aehen ist. Dieses Schema, welches auch VOge,*) atif Grund 

') in der AbhandlunR Uber »das Abendmahl Christi in der bildenden Kunst bis gegen 
den Schluss des XJV Jahrbuoderu«. Repert. t Kunstwin. XIV (1891), t&>— S03; XV(it9i)^ 
361 — 384. Vergl. auch meinen Mhcren Aofiats: iDie OanteUung des Abe n dw i ab l sa durch 
die hy/antiiche Kimsi« in V. Zahos Jahrhi £ Koostwiia. IV (1871), «81—346, auch gasondait 

erschienen, l.cip/it; 

'i Völle, K\nc deiiisclie M.ilerschulc um die Wende des ersten Jahrtausends, West- 
deutsche Zeilschr. f. Gesch. u. Kunst ErgBiuungshcfi VII. Trier 1891, S.ißo> 
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der Ergebnisse meiner l liucrsuLhung, als das h\ /.untitiischc hczcichufi , ist in S. Anpolo 
in Formis streng befolgt, wo auch der auf byzantinischen Abcndmahkbildem so oft 
■nzatreflSende Leuchter nicht fehlt Zvtn Vergletcb sind in Fig. i und « das Wandbild in 
S. Ani;elo uiul ciiu- sehr verJorbcnc Miniatur ^uif Bl. yib da griechischen Ps-iilters vom 
Jahre iü66 im britischen MuM:uni 'y zusammengcsiellt. Dass aber dieses Schema nicht 
auch der frühmittelalterlichen abcndlUndischen DarstcUungsvveise des Abendmahles 
zu Grunde liegt, darf ich wohl behaupten, da es mir nirgends begegnet ist^obgleich 
ich zahlreiche abendländische Abendmahlsbilder jener Epoche Itennen gelernt habe. 
Bereits in meiner Abhandlung über die Darstellung des Abendmahls durch die 
byzantinische Kunst 187t konnte ich als eines der Ergebnisse meiner Uniersncbui^ 
den Satz aufstellen, dass euch in der abendUndiachen Kunst des Mittelalters eine 
Art der Abendmahlsdarsiellung vorherrsche, und zwar diejenige, wo in Anlehnung 
an das Johannes -Evangelium (XIII, 21 — 30) der Verrater, der in der Regel von den 
Übrigen Jüngern abgesondert ist, daran erkannt wifd, dass Christus ihm den Bissen 
reicht. In der bald erscheinenden Fortsetzung meiner Abhandlung im Repertorium 
für Kun.Mwissenschafi werde ich auch eine Anzahl abweichender abendländischer 
Darstellungsweisen dieses Gegenstandes beibringen, darunter auch solche, uekhc 
atisnahtnsweise Jtidas in die Schüssel greifen lassen, doch geschieht dies anders als 
es auf byzantinischen BOdern Üblich ist; wo aber eine gewisse Ahnlichkät widiiwi- 
nehmen ist, Uisst sich meist eine Kinwirkuog der bymitiniscben Kanst erweisen, 
beziehungsweise wahrscheinlich machen. 

Einen so tief gehenden Unterschied zwischen der byzantinischen tmd abend- 

ISndischcn Auffassungsweisc . ^ho mwh ein so sicheres ikonni;rnphi<;ches Merkmal für 
den byzantinischen oder den abendländischen Ursprung der betrcöcndcn DursicUung, 
wie beim Abendmahl, vermag ich bei keinem anderen Vorgange aus dem Leben 
Jesu anzugeben, doch hissen sich auch bei den meisten der übrigen hier in Benwrhi 
kommenden Scenen gewisse ZOge anftthren, welche in byzantinischen Bildern typisch 
sind und zum Teil im Gccensjiz zur abcndlUndischen Auffa-^'^ung ■stehen. 

Bei der Darstellung der "Taufe Christi* steht, mit ganz seltenen Ausnahmen, 
Johannes der Tflufer links am Ufer des Jordan, und zwar, wie es scheint namentlich 
in Werken de; XI .I.ihrhundcrt?. höher als der im Wasser siebende Christus, auf 
dessen Huupt er stets die Rechse legt. Oben sthwebi gesvülmlich die Tuubc des 
heiligen Geistes, oft in einem aus dem Himmelssegment herabkommenden Strahle. 
Auf dem rechten Ufer halten Engel (es sind deren auf Bildern des XI Jahrfaundero 
gewöhnlich zwei,*} später auch dne grSfsere Zahl) entweder besondere Ttfcher, oder 

sie erheben die mit dem eigenen Gew.nide bedeckten Hände. Der in der Regel 
ganz nackte Christus steht entweder in der Vorderansicht da oder wendet sich im 
Drehriertelprofil nach links (vom Beschauer aus), sein linker Arm hsof^ herab, der 

rechte Unterarm ist etwas n.ich aiifsen gekel'.rt und die rechte Hand pfleg; zu secnen. 
Sowohl der lüuler, der jicwülinUv.h liny iicinljcli siaik gcbuj;cne linke Bein vor- 
gesetzt hat, als auch die Kngel sind hli'utig in einer gewissen stürmischen Bewegung 
gedacht. Im Wasser siebt man oft eine PerMnifikaiion des Jordan, zuweilen auch 
des Meeres, aovrie ein Kreuz.*) 



■; Auf Grund einer Durchieichnung meines Freundes Dr. Tlkkanen. 

Vcrgl. Str/ypowski, Ikonographie der Taufe Christi, MQnchen 1885, S. is, 14- 
' \ crgl hei Strzygowski besonders die zusamnunfLisscn Ju Charakteristik der bynn* 
(inischen Darsiellungswcisc aui' S. 28, 19 und die Abbildungen aut' TaT. III— VII. 
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D.is I' iut hilil in S. \nu;cl;) in Formiv Nori1«\i:iJ, IJcifK, Kr:uis, S. i).)' /xl^t, 
soweit CS trotz seiner Zerstörung noch zu erkennen ist, die typischen bigcnschatten 
der Iqmitinbchen Darmllnngtweiae im XI Jahrhundert Der, «rie in den unsweifiel- 

haft bvzantinischcn Bildern stets bärtige, nackte Christus steht, ein wenig nech links 
gewendet, im Wasser und halt die Arme in der oben angegebenen Weise. Johannes, 
wie die Engel in stürm iscfoer Bewegung gedacht, ist. wie gewöhnlich, durch ver- 
«iUenes Haar an Haupt und Bart alt der Wllstenbewobner gekennaeichneL Die Gestalt 
des Jordan bt, wenn auch nur schwach, noch tu erkennen. Im Wasser schwimmen 
Fiiche, wie «sie sich auch son'^t bi'-wciiLü in byzantinischen Taul"bildcrn finden und 
im Handbuche der Malerei vom Berge Athos (Deutsche Ausg. von Schafer, Z 33o S. 178) 
in den Worten: «Und um Christus rind Fiadie« vorgesehen sind. 

Der Vergleich des Rü.ii-v in S Angel" Fig ^ nili At-r Nfinii-tur ;uit (^! i--a der 
schonen griechischen EvangcUcnhandschritt der Kümgliciicn Bibliutlick zu Berlin ür. 4" 




th.^ 8.Aa«d»laFaMait. 




Ntt.4. Bn^ir, K«l BibtiodNk BhIIi a(o.<«L 

XII Jihrh. 



No. 66 aus dem XU Jahrhunden (Fig. 4) ergiebt eine nahe Verwandtschalt der Gc- 
Cliriati imd das Obeindnadnunen des Bewegongsmotivs bei den Endeln. In 

betreff der stürmischen Haltung iles T:ii:tVrs sfi nuf 
den Johannes der Tauldarsicllüiig in Act aus dem 
XI Jahrhundert siammenJcn HanJschritt des Gregor 
von Nazianz der Pariser Naiional-Bibliotbek No. $33 
El. 1^48 (Fig. 5)') hingewiesen. 

Die abendlflnJlsJiLii Tau!\iarstcllungcn vom 
X bis zum XU Jahrbunderl zeigen, dem weniger 
typischen Chanlner der abendlladiachen Kunst ent- 
sprechend, ^rftTsere Verschiedenheiten imtcr einander 
als die bvzanniusclien. Der Tüuter steht auch hier, 
wie es sci)on auf den altchrisilichen Sarkophagreliefii 
meist der Fall war,*) hlufig auf der linken Seite» 
bald hilt er die Hand Ober dem Haupte Cbrisii, 
wie I. B. im E;gben-Codei lu Trier,') in Echter- 




•) Nach Slf*r«mnki TaCIil, r«.4. 

•1 Vflfgi.'dk Abbildungen bei Strzygowaki auf Tsf. I. 

^ AbbiMiiflgbeiKrsus, Der Egbert-Codex 1884. Taf.XVIII, Stnygowski Taf.IX, Fig.s. 
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nachcr Kvangeliar in Gotha,') in dem Evangeliar Heinrichs II in der MUnchener 
Slaatsbibiiothck Cim. 58 {BL jib),*) bald hat er die Hand« an Brust und Rücken 
de» TSnfltngs gelegt, um ihn untenctttanchcn , so im Evangelniariuni der König- 
lichen l'iiMirjihcK zu I5rü"-si;l N'ü '1428^ im Bcrn\\-arJ Mviingclium zu Hildes- 
heim, *^ und in dem Evangclicnbuch zu Brc&ck/} Die Engel mit den Gewflndern 
Über den Armen, die, wie es StnygomM (S. 17} wahrscheinlich gemacht hat, aus 
der frnhbvzantinischen Kunst in die abendlandische gedrungen sind, kommen in der 
letzteren keineswegs rcgelmäfsig vor, wie denn auch Vöge a. a. O. 260 zu dem Er- 
gebnis gekommen ist, dass sie in der Gruppe Min Handschriften, deren Ursprung aus 
einer Schule {der kainischen?) er erwiesen tuii, »ein ntir episodisch vorkommendes 
Schema« vertreten. FOr die abendländischen Taufbilder des hier In Betracht kom- 
menden Zeiir.mms is; es besonder«. bezei^hnenJ, li.iss der Fluss, oluie rfc-r, wie eine 
Art Wasserberg behandelt wird, welcher den im X und Xi Jahrhundert immer wie- 
der kleiner ah der Tmifer und bartlos dargestellten Christus bis zu den HOfien oder 
auch bis zur Rrus! oder den Schultern bedeckt, wobei der Körper ijfi liindurLh- 
scheint,') wahrend in den byzantinischen Bildern die Wiedergabe der pcrspckinisvhen 
Verkürzung der WasteräSciK jtwischen ihren Ufern an^esirebt ist, wozu es freilich in 
naivem Gegensatze steht, wenn zuweilen gleichzeitig das Wasser Christus in der Art 
bedeckt, dass man seinen Körper hindurchsieht, also an die Stelle des Wasserspiegels 
eigentlich der vertikale Durchschniu des Flusse; ^cs-izt ist.'' Wo in abendlandisLhcn 
Werken das oben gekennzeichnete byzantinische Kompositionsschema (so namentlich 
die seitwärts atisgestredne segnende rechte Hand Cbrisd, die FItiasafer und die Per- 
sonifikation des Jord.in' sich rindet, da l.ls*;! sich auch s!ilisti<;jh ein bwaiiiiuischer 
Kinfluss nachweise», wie z. B. im Honus deliciarum') und in dem livanjjcliür des 
Ruthauses zu Goslar.*} Die bctrciTende Handhaltung Christi zeigt auch das Taufbild 
im Antiphonarium des Stiftes St. Peter zu Salzburg.'") Doch fehlen hier die Ufer und 
der Flussgott, wie denn diese Handschrift Überhaupt geringere byzantioischc Einflösse 
erfilbren hat ab die beiden aierst genannten. 



*) Abbildung bei Sirzygowski Taf. IX, Fig, 4. 
^ Abbildung ebenda Fig. 3. 

Ab'iiliiung ebenda '1 .it. \, 1. 
' Ab'iiKiKiiif bei Beibsel. Dl-s h'. BennvarJ Evdni^flienbueh im Dome zu Hildesheim. 
HiUesh. 189t, 1 it Wll, Sti/ vkmwsIu Tat. IX, Fig.5- 

Abbildung bei Valentini, Euscbio Concordanze dci Vangeli, Cod. Queriniano, Brescia 
18:4- Tav. in, SinjrgowsU Taf. XIX, & Hier berUhrt Johannes out der RediKn den Arm 
Christi. 

*1 Vergt. Srrzygowski a. a. O. 43, 4}. Es sind fOr diese Zeit Ausoafamen, wenn aa der 

BernnarJs-SJuIt? in Hildesheim und in der Miniatur auf Blatt 15b des Evangelistars No. 1 1 1 
im Berliiiet KuplVr^tichkabinet (Abbildung bei Strzygowski IX, 6 und XI, 1; der Fluss, der an 
der Keinw.u.i^i s.iiiic .lus eincr von der Parsonifikatioii das Jo(dao gahalnoan Urne hentis- 

flicfst, wagcrccht erscheint. 

') Vcrgl. Strzygowski a. a. O. 29. 

•) Abbildung bei Straub, Horn» deliciarum Pl.XXVJII, Strzygowski Taf. XIII, & Zu 
den bysantinisehen Elemennn der tu Grande gegangenen Handschrift ragl. ncfaien Aolkatt 

I. d.Gött. gel. Anr. i8<>o No. 2», 8.883-885. 

*i Abbildung bei Strzygowski, Taf IV, 4. 

AKhdJunn i. J. WiJner Mm. il Cenir - Cumm XI V laCig] Tsf. VI, XUr Abhaodl. VOO 

Lind, Ein Antiphonarium im Stifte St. Peter zu Salzburg. 
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Mit dem In d«r Einleitung Uber die byzantinische Frage Gesagten dürfte es 
stiiDinen, wenn wir in vielen der in lulica ttitnmdenen TaufdursteQongm, auch dort, 
wo sie im grofscn und ganzen der «bertdUndiicheti Ron»t zuzurechnen «nd, An- 
klinge >m die bvzantini'ivhc' Dar>telluni;^--\ eise findeil, wie z. in der Stelhii".!: des 
Taufers in den Exultet* Hollen in der Bibliotliek von S. Maria lopra Minerva zu Rom') 
und in der Opera des Doms zu Pisa*), in der Stellung Cfaiisti und des TKufers in 
einer Hnnd-^chrift des Liceo musicale zu Bologna'', in der Anbringung der Pcr<;oni 
filuitioDcn des Jordan und des Meeres >•] in dem Taufbilde der kleinen Felscnkirche 
bei S. Nazaro e Celso in Verona*). 

Eine beliebte Zuiiut bei byzantinischen Darstellungen der Taufe Christi ist ein 
hinter lohsnnes sidi erhebender Baum, an dessen Stamm eine Axt lehnt*), als Ulu- 
stration zu den Worten, die nach Matthäus III, lo und Lucas III. j Johannes vor 
der Taufe Christi an die Pharisäer imd Sadducier richtet: »Es ist schon die Axt den 
Bliumen an die Wunel Relegt Darum, welcher Baum nicht gute FrQchte birnget, 
wil d abt;eh.iuen und in"; Feuer f;c\\ nrfe'[i« . In S. Angeln in Forints ist diesem Gegen- 
stände ein bewunderet! Bdd, iink& von dc^ Taufe, eingeräumt. Audi hit;itUr lltsst sich 
ein entsprechendes Beispiel aus der byzantinischen Kunst beibringen. In dem Meno- 
logium Basilius' II (976—1025) in der vatikanischen Bibliothek folgt auf die Taufe 
Christi (BI. 399) ein Bild t El. 300) , das ich seiner Zeit an Ort und Stelle folgender- 
mafsen eintrut;: Gebirgslandschaft. Rechts ein Baum, an welchen unien eine Axt 

gelehnt ist. Darauf weist Johannes mit langem wirren Haar und ßart. In der 

Linken hidt er ein grofses Kreuz . . . Links drei seinen Worten lauschende Mumer*^ 
Dn'; Bild in S. Angelo imTerschci.^ei sieli von der Ntini.m:r in beirelf der Komposition 
nur dadurch, dass in dem W'audbddc Jolitiiiiicä linkü und seine aus den Thoren 
(Jerusalems) heraustretenden Zuhörer rechts angeordnet sind. Der Vorgang findet sich 
Qbrigens bereits an einem Elfenbeinkästchen im Souih-Kcnsington- Museum in London, 
welches wegen der altdirlstlichen SiileigentQmlicbkeiten der Hellet noch dem V oder 
spätestens dem VI Jahrhundert zugeschrieben werden idum, «ilcrdings in etwas anderer 
Weise datgesteUt 

Bm Qegenstandi der von der frShmitielaberlichen «bendUiadischen Kunst nur 
selten datgesteUt wurde*), in der bynoanischen 1^ schon Mh eine lyplsdie GeataJt 



*) Abbildung bei Rohault de Pleury, L'Evan«ile I, PI. XXXIV, 3; Stnygowski XIX, 1. 

*i Abbüöur.^ '.ci Rohault de Kleury, l'I.WW. >tr sLi 

'1 Abbitduiij; i ei SirrvKowski XIX, 4, nach Mis. Jair.ciun ujU t.aüluke, History of 
Our Lord I, p. 105, 1 iK II' 

'I Abbildung bei Orti Manara, L' antica capella presso la chiesa di S. Nazaro e Celso. 
Verona 1841. Tav. II. 

*} Z. B. im Pariser Gregor von Nasiani N0.533 und im Tau/bilde des Domes su Moo« 
real« (AUnMung beiGnwhia, n duotno di Monreale, Palermo ift>7, Tav. XVII C, Tav. IV A 
und XXVI B. ; Strzynowski V, C . 

*: Hai Bild crw.'lhnt auch l'okrowski in seinem vürtresdichcn Werke: KiMiHH'.iic »b 
aaximiHKmxii iiKoiiorpB^ia n|>rHM>ii(prTiiriiii« HHMiiTiHrKiixik ii inrrKnx-i.. Das F.van- 
geliurn in den Dcnkmlilcm der Ikonographie, vorzQglich den byzantinischen und nistaacfaen.) 
SLPetmburg iSgs, S. 16S. 

* Abbildung bei Garrued, Sioria dell'arie cristiami, VI, Tav.447, Fig. 3 und daiwch 
bei Str/yKow.<iki II, 3. 

Ihc'.c .-Seltenheit hllngt wohl .Inviii /.i-iuiitvi i: , das Fest der VcrklÄrung erst 
im Jahre 14^7 durch Pupsi CaUxtus III IClr das Abendland zu einem allgemeinen gemacht 
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angenommen hai, ist die »Verkläning Christi: Jesus steht, mit der Rechten segnend, 
auf einem Berge, zu seinen Seilen der greise Elias und der jugendliche Moses, beide 
demOtig die Köpfe gegen Christas hinneigend. Bald hebt sich die Christusgesialt von 

einer ovnlen oder mandelförmigen Glorie ab. bnid umgiebt eine krelüfttrinige Glorid 
alle drei Gesialicn. Von der Gestalt Christi pHegcn Strahlen auszu- 
gehen. Unterhalb dieser Gruppe sind dte drei JOnger: Petrus, Jo- ^ 5 
bannes und Jacobus. von ie einem Stmhle getroffen und lebhaft V ,j 
erschreckend, dari;e^tcllt 'M.iithäus XVII, 6: Da das die Jünger 
hnreten, fielen sie .uit ihr Am.'i si. ht nod encfarmkcn sehr). Wahrend (ju^^j^ 
in abendländischen Bildern die iQnger zuweilen wie schlafend oder s.Anfiio 
bis zur Bewusstlosigkeh erschOttert geschildert werden, steigert sich inFormi». 
das erschreckte Staunen derselben auf bynntinischcn Bildern nie bis 
zu einem solchen Grade. Am stürkiten erregt erscheint die mittlere Gestalt, Johannes: 
er liegt meist, wie von der Enchdnung geblendet, am Boden, wlhrend Petras, links, 
gewöhnlich auf ein Knie gesunken, voller Staunen zu Christus cmpnrvvcist und em- 
porschaut'!. In S. Angclo in Formis ist das Verklärungsbild [nOrdi. Wand. 2. Reihe, 
I.Bild) zwar in Uberaus schlechtem Zustande auf uns gekommen, doch ISssi es sich 
noch als dem byzantinischen Schema durchaus entsprechend erkennen. Auch hier 
stehen der greise, weifshaarige Elias und der jugendliche Moses 
demttdg zu den Seiten des segnenden, von einer OMilcn Glorie 
umgebenen Christus. Auch hier hat Petrus, wie ein Veigldch 
dieser Geatdt (Fig. 6) mit deifenigen dessdben Apoenda auf BL 53 a 
des Kvnngclienbuchcs der Berliner Königlichen Ribüoihek No. Ö6 
(Fig 7! lehrt, die oben erwähnte typische Stellung. Die beiden 
anderen Apostel lassen sich auf der Lichtdrucktafel nicht erkennen; 
dass aber auch die Eckfigur recbia (Jacobus) dem byzantinischen 
Schema entsprach, folgere ich daraus, dass ich im Jahre 1872 
gegenüber Jcm Originale die Worte niederschrieb: > Rechts einer Kg" BiM^ihA taSa 




derselben inämlich der Erschrockenen} davonstUrzend», und dieses ^o.m. XUJ 
Modv, das richtiger ab ein HinstQnen zu bezeidinen ist, dem- 
jenigen in dem Evungelion No. t de« Klosters Iwir<m auf dem Athos*), sowie im Evan- 
gelien No. 1 156 der Vatikanischen Bibliothek') entspricht 

Die VerkUrungsbilder der frohmittelalterlichen abendländischen Kunst unter- 
scheiden «ch in manchen Studien von den byMntinitcben> so erhebt Christus in den 
Evangelienbandschriften zu Aachen, MQnchen imd BerBn^ die Anne in der Art alt- 
wurde. Augusii, I>enkwanligkaiieo a. d. ehr. ArchBol. III, aga— «95. VetgL dazu Po- 
krowski, a. a. 0. 10s. fai dar von VOge, a. a. <X losampwi^esldlleB Grappa von 16 UbK- 
scfae Scenenbilder enthaltenden Handschriften kommt die Verkitoimg oar dNAnal vor: hn 
Aachener Evangeliar des Kaisers Otto, in demicnigen dar DUadianer StaatAOlioihak Cim. 58 
und in dem wahrscheinUeh fllr Hetnriefa IV geschricbeiMa Evangelistar des Beriiner Kuplerstieiii- 
Kabineis No. 111. 

'1 S. Poltrowski, a.a.O. «n, wo S. 195— M4 eingehend Ober diesen Gegenstand ge- 
handelt wird und zahkeiclie Beispiele beigebnefat werden. VeqL auch Brockhaus, Die Kunst 
in den Athoa-XlBslinL Leip^ 1891. S.iaj. 114. 

f AbbUdoag bei Brockhaus, Die Knaat hi den Adwa^KlBctem. Ta£a5. 

*l Abbildung bei d'Agincourt, Denkm. d. Mal., Taf. LVI! Flg. 9. 

♦) S. Annierk.8 zu S. 134- Abbildung der .Aachener Miniatur bei Beifsel, Dk Bilder 
der Handschrift des Kaisers Otto im Münster zu Aachen, Aachen i8Sö, Taf.X; der Berliner 

i8' 
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christlicher Orantengestalten, und Mri''es ini n'.dti jugendlich, sondern, wie Elias, als 
Greis dargesielii Während in der Berliner Handschrift Christus in einer Mandorla 
stehl und die drei Jünger wie in byzantinischen Darstellungen im Räume angeordnet 
sind, fehlt in den beiden anderen Miniaturen die Glorie, und Johannes und Jacobus 
kauern dicht hinter einander am Boden, so dass der eine derselben nur zum Teile 
XU sehen ist']. 

Von dem neben der » Verklärung» bctindlichen Bilde in S. Angelo, welches dco 
»Zbugroschen* (Matthäus XVII, 24—27: zum Gegennonde hat, sind nur ganz geringe 
Spuren Übrig geblieben: links stehl Christus, hinler ihm, wie es SLlicim. uin Jünger, 
vor ihm eine Gestalt, von der nur einige Gewandfaltcn zu sehen sind; weiter rechts 
sitzt an einem Flussufer Petrus tutd scheint in der Rechten eine Angelrute zu halten. 
Im Milcrhuchc vom Berge Aihos ■;;25«), S. 191 der deutschen Ausgabe) heifst es: 
»ChrLstiib und Petrus bezahlen die Doppeldrachme. Das Ufer, und Petrus sitzt barfufs 
und mit entblöl'sten Armen auf einem Felsen und hält ein ger.idcs Hohr und an dem 
Rohr hUngi ein Fisch, und wieder erscheint Christus mit Petrus und giebi eineiB 
Soldaten Geld«. 

Das folgende sehr verdorbene Bild, in welchem Kraus die Set;iinii.: .ks Kindes 
durch Christus ^Matthäus XVllI, ö — 14, vermutet, vermag ich nicht zu deuten. 

Sodann aber ist »Das Scher/lein der Witu^ (Marcus XII, 41 — 44; Lucas XXI, 
I — 4 dargestellt, wie ein Vergleich der trnünccn Cfbcrrcstc der Malerei mit byzantini- 
schen Miniaturen und der Vorschrift des .Makrbui.hcs lehrt. Links sitzt Christus und redet 
ZU einer Gruppe von drei oder vier Minnem. Weiter rechts sieht man die schwachen 
Spuren eines Kuppel-Ciboriums, unter welchem der Opt'erkosten zu stehen scheint, und 
hinter dem letzteren dro Gestalten; ferner Imks eine Frau — die Witwe, die ihr Scherf- 

liiin-imhut — , und rechts vielleicht noch einen Mann. Im Malerbuche iZ 2S3, 
S. 198 der deutschen Ausgabe^ wird die Sccnc so beschrieben; »Christus lobt die zwei 
Pfennige der Witwe. Ein Tempel und eui (Opfer-) Kasten in demsdben, und Pharisler 

und \'or!tfher legen ^iif Jcn=;c!hcn. der eine Goldstücke, der andere viele Silbcrmün/cn, 
und unter ilinen die I ruu, die Witwe, welche selbst zwei Kupfermünzen hinlegt, und 
Chrisnis sitzt gegenüber und zeigt sie den Aposteln und sagt in einem Blatte: »Wahr- 
haAig ich sage Euch, die Witwe hat mehr, als alle (hinein) gelegt«. Bereits imter den 
ElfenbeinreUels des Buchdeckels hn MoilAnder Domschatze*) imd den Mosaiken in 
S. ApoUinare nuovo zu Ravcnna'j findet sich der Gegenstand dargestellt und zwar in 
der für jene FrUhzeit — VI Jahrhundert] bezeichnenden kurzen Weise: auf dem ReUef- 
bUde sitzt Christus auf der Weltkugel und begleitet mit der erhobenen Rechten seine 
Rede, vor ihm halt die von zwei Mffnncrn nmirchcrc Frnti clic Hcjhic Uber dem 
Opferkasten; im Mosaikbildc If^i unc l'iau GclJ üuI ciiitii iü^h, il-.r f;i.gv;nübs;i iieJit 
der von einem Jünger begleitete Christus mit erhobener Hand. Ausführlich ist die 
Scene dargestellt im Tetraevangelon No. 5 des Klosters Iwiron auf dem Athos (wahr- 
scheiDlkb atja demt XII Jahrhimden) und zwar im Lucaa-Tezt auf Bl. 330b: aChiwtus 
tritt von rechts herzu, wie die Witwe ihr Scherilein auf den loch 1^, um den 



Miniatur bcj Janitschck, Ocsch. ü. deutschen Mal. vor S.So; Beschreibung der Münchener 
Miniatur bei VUgc, a. a. ü. S. so. 

>} Ober den Uniencbied zwischen der byzantinischen und der abendländischen Auf- 
biaung der VcrkUrang s. auch Vtlgei a-a.O- SksSj- 

Abbildung bei Garrucci, Sloris delf arte erisriana, VI, Tav.4}5. 

*) Ebenda, IV, Tav.i^a, 5. 
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henun drei Reichgekleideie sitzen. Er spricht rückwärts gewandt zu den beiden 
JOngem seiner Begleitung und weist auf die Witwe«';. — Aufrecht stehend neben dem 
Opferkasten ist Christus ferner im Pariser Gregor von Nazianz No. 510') (IX Jahr- 
hundert! und in dem Evangeliar in Gelati im Kaukasus (XII Jahrhunden Bl 127 dar- 
gestellt, sitzend hingegen in dem Evtngeliar Nr. 105 der Petersburger öäieniUcben 
Bibliotliek {XII — XIII Jthrhundert) Bl. 169 b, wie ich gegenOber dem Ori(ö<ud ange- 
merkt ha^e. Das Ciborium Uber dem Opferkasten rechnet Pokrowski zu den Kigen- 
lUmlichkeiien der byzaniini.sclien Schilderung dieses Gegenstandes. Die frühmittel- 
alterliche Kunst bietet nur ausnahmsweise »das Schcrilein der Witwe«. In der 
V'ögeschen Gruppe von Handschriften mit Darstellungen aus dem I . eben Jesu fin.iet <;iL-h 
da-s Bild nur einmal, im MUnchencr Evangeliar Cim. 58, Bl. zu Lucas XXI, 1—41. 

Nun folgt eine sehr ausführliche Darstellung des »Gleichnisses %wn ^mher^igen 
SMtariter* (Lucas X, 30—37). Zuerst siebt tnan, wie der Reisende zwischen deti 
Sildten Jerusalem und Jeridio von xwd Räubern OberfiiUen wird; der eine beugt 
sk'h über den bereits n.uki im Roden I icpcndcn und scheint ihn zu schlagen, der 
andere hat die geraubten Kleider auf dem .\rme. Sodann pflegt der barmherzige 
Samariter, der durch den Nimbus als Christus bezeichnet ist, liebevoll den UnglOck- 
liehen, der hier also zum zweiten Mal dargestellt ist. Weiter rechts sieht man den 
Priester und den Leviten tcilnahmlos ihre Stralse dahin ziehen. Schliefslich zahlt der 
Samariter, der wieder den Nimbus lut. dein Wirt der Herberge das PHcgcgeld. Der 
Verwundete ist hier zum dritten Male am Boden sitzend dargestellt. Bereits im Evan- 
gelium von Rosiano aus dem VI Jahrhundert ist das Gleichnis wiedergegeben*;: 
Christus ;der Samariter) beugt sich über den wie tot :im Roden Liegenden. Ein 
Engel, der in gewandbedeckten Händen eine goldene Weinschale hält, steht ihm bei 
dieser Liebesthat bei. Sodann zieht der mit Wunden Bedeckte auf dem Maultier des 
Samariters (Christi, dahin, der schliefslich dem Wirt das Geld einhändigt. Im Pariser 
Gregor von Nazianz No. 510 ist der Vorgang noch ausführlicher geschildert. Nicht 
weniger als vier Mal kommt hier der Unglückliche vor: zuerst zwischen den beiden 
Stödten auf einem £sel reitend, dann wie er von drei Rlubem geschlagen wird, wie 
der Prieswr und der Levtt teitnahmlos an dem Verwundeten vorQber gehen und wie 
der Samariter (Christus; dc;i :iuf d,is Tier Gesetzten unterstützt'). In dem Kvniigeliar 
No. 74 der Pariser Naiionalbibliothck iXl Jahrhundert} 81.1316 und 132 b, wo der 
Samariter ausnahmsweise nicht als Christus gekennzeichnet ist, kommt dann wieder 
die Übcrcabc de; Pttcccccldcs hinzu, D.is ikor.ocriphi'iche HiuiptTnrrkmal des byzan- 
tinischen L rsprungcs dts Bildes in S. Angelo ist die Auffassung des barmherzigen 
Samariters als Christus, welche, wie wir oben sahen, schon in einer griechischen 
Handschrift des VI Jahrhundens in Übereinstimmung mh den ErkUmngen dea Gleich« 
niiscB bei benltus, Origenes, Theophylakt und andern frflhcn Kiidicnldiicm*} m- 
geiroflen wird, in «beadUndiscbea Biktem aber fahh^. Von dar Art der Darstellung 

>i Urockhaus, a. a. O. 219 Nr. 25 in der Anmerke 
*} Abbildung bei Pokrowski, S. 110. 
•} V6ge, o. a. O. S. 26. 

«) Abbildung bei v. Gebhardt und Haraack, a.a.O. TaLXlU. 

*} Dieses Modv war auch im Horns driiciarui» su sehen. AbbUdudg bei Svaub, 

a.a.O. Pl.XXXter 

•) V. (jebbarai yiiU Hucnack, a.a.O. Aum. t auf S. XI.I. 

Vcrgl. auch V'ögc, S. 158, wo darauf hingewiesen wird, dass die Darstellungen der 
Gletchnisreden Christi in der abendlandischen Kunst »sich durchaus im Gleise der unmiiiel- 
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dieses G^iutandes durch die abendlfindische Kuiist des frühen Minelalters gicbt die 
Abbildung sus dem Evangelistar der Mflnchener Stsstsbibliothek Cod. c. pkt 86, aus 
dem XI Jahrhunden. bei VOge , S, 2 34 , eine Vontellung. Hier scliiagen die zwei Rtuber, 

deren einer die Zügel des Pferdes um seinen Arm ücsk-iilungen, während d.r andere 
den Maotet des am Boden liegenden Reisenden ergriffen hat, erbarmungslos mit KnUtteln 
auf diecen loa, aodam siod Priester ond Levit angedeutet'), worauf der Ver wundet e 
auf einem Pferde erscheint, welcJic*: von dem b.irmherzigen Samariier nm Zlii;el ge- 
haiteii wird, vvühiend er dem \V'i:c die ^'aui Denure zahlt. In dem Es'angeliar Cim, 58 
derselben Bibliothek fehlen Priester und Levit, und es kommt die Seena hinzu, da 
der Samariter den Verwundeten pä^*). Bö diesem Gegenstände ist es, abgesehen 
von der Auflinsung des Samariters ab Christus, nicht sowohl das Komposttionsscbema, 
was das Bild in S. Angelo von den jliL-ndliinvlisi.hcn Djrsiclluiiucii uiUL'i->j;n;idi;t, nh 
vielmehr der Typus der Cesuhcn und die Gebärden, Dinge, die erst weiter unten 
cur Sprache kommen werden. 

Auf das G'r'v hni'; vom bannherzif^en Samariter folfTt dnsienijje vom -rHchen 
Mamu und äan txi nun Lazarus«. ;Luc.is XVI, k) — 31). Der licithc spfi^i mit einigen 
anderen Personen an einer Tafel. Daneben leckt ein Hund die Sch^v irL-n des Laaarus. 
Sodann siebt man den Reichen in den Flammen eines Ofens, mit der Rechten webt 
er auf seine Zunge, die Linke erhebt er flehend nach dem daneben thronenden 
Abr;ib..im. auf dessen Knicen ein Kind die Seele des Ln-^arus ■ ^itzi v, 24- |Dcr 
Reiche) rief und sprach: Valer Abraham, erbarme dich meiner und sende Lazarus, 
dass er das Aufserste seines Fingen ins Wasser tauche und kOhle meine Zunge, 
denn ich leide Pein in dicker Flnmme '' Dj'^ Wohlleben des Rcivhcn wird In byzan- 
tinischen Werken auch wohl in änderet \Vei*t; iiar^cstcllt, so z. Ii. reitet er im Pariser 
Gregor von Nazianz No. s,io Bl. 140b in reicher Tracht .111 dem armen Lazarus, dem 
die Hunde die Schwären lecken, stolz vorUber. Auch wird dieser erste Teil dca 
Gleichnisses zuweilen ganz fortgelassen, so z.B. im Teiraevangelon desKlosteti Iwi- 
lan auf dem AAos No.5^ und im EvangeUar N0.74 der Pariser Naiionalbibliothek, 



Efaie regelmtfsig wederkdirende EigeniOmUchkeit der byzantinischen BSder ist 

das HitiwL-isen dus Reichen in der Hölle auf »eine Zunge. Wohl findet •.ich dieses 
Motiv auch lu dbciidlflndischen Darstellungen, wie z.B. in der Miniatur ues Aachener 
Evangeliars*}; in dem in Echternach gefertigten Evangelisiar der Stadtbibliothek zu 
Bremen aus dem XI Jahrhundert aber streckt die Seele des reichen Mannes flehend 



bar sinnlich an$ch.-iulichen Erzählung halten; nirgends das Hineinmischen symbolischer Be- 
züge, das Hinciodrtngen der Person Christi, wie das die jüngere (wohl kaum durehw^ such 
die ältere) byzantinische Kunst zeigt«. 

') Im Hortus deliciarum waren beide zu Pferde dargestellt, wie sie gicichgtlliig an 
dem zwei Mal in ganz gleicher Stellung am Boden hebenden Verwundeten vorheirciten. 
Straub, a. a. O. 

Siehe VOge, a. a. O. 135 und 6.25" Aiim. 1, wo eine Anzahl anderer ahcnülilndiicher 
Darstellungen dieses Gegenstandes auigsRlhrt werden, u. a. auch die ausführliche Darstellung 
auf einer Schale im Trierer Museum aus dem XII Jahrhundert, wo nur die Scene mit dem 
Wirt forlgelilieben ist Abbildung in dsra Jahib. d. Vereins von Ahtrtannir. im Rheinl. LXXV, 
1883, Taf. V. Text von Aldenkirchen, S.73f. 

* Brockhaus, a.a.O. $.319, No. 14 in der Anmerkung. 

*) l'oUrowski, a.a.O. S. 210. 

') Abbildung bei Beifsel, Taf. 34. 
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die Hmde aus'); an der BemwardssHule zu Hildesbeim ist der Zeigefinger der er- 
hobenen Rechten zwar vorgestreckt, weist aber niciu auf den Mund'). Bei den vielen 
byzantinischen Elementen des Horius deliciarum ist es nicht zu verwundem, dass bkr 
die betreffende Geblrde de« Reichen in der HOÜe*) selir deutlidt zum Amdbnick 

kommt, ist doch auch der daneben thronende Abraham eine wesentlich bvjrantinische 
Gestalt. Die abendländische Kunst betont bei diesem Gegenstande mit \ uclicbe lol- 
gcndes Moment, das zwar in das Mulerbuch vom Berge Athos S.225. doch wohl unter 
abendUndiKhem Einfliuie, Eingang gefunden, in üHbereQ byzantinischen Darstellungeit 
mir aber nli^nds beg^nel ist: Teuf»! ergreifen die Seele des verstorbenen Reichen, 
lMij;el dicjcnii^i.' Jl's Lazarus. Beispiele dM'üv bieten die Miiii.iuiren in dem Echter- 
nacher Evangeliar in Gotha aus dem Ende des X Jahrhundens BLjSb, im Evangelislar 
SU Brauen aus dem XI Jaiwhinidert'*), in der latrinisclien Handichiii^ des XII bis 
Xin JahrliuniU-ns. aus i,velchcr d'Agincourt (Peinture PI. CIIll Abbildungen piebt, im 
Horias dt-liciarum in einem englischen Psalter des britischen Mu&cums ; Arundel 
Manuscripts 83) aus der Frllhxeit des XIV Jahrhunderts Bl. 129b. 

Oas folgende fiaat ganz zerstörte Bild mochte icb als eine der THnbagm von 
Besessenen' deuten, da der Quütus gegenüber befindliche Mann, dem, wie es scheint, 
ein Suivk Uber die Brust .und die ArmeV) gesclilun^jn iM, laufend dargestellt ist, ein 
Motiv, das sich an derselben Stelle wederholt in byzantinischen Werken, wie z.B. 
auf Bl. t7oa des Pariser Gregor von Nasianz No. 510 und im TetraevMigdon des 
Klosters Iwiron auf dem Athos No. 5*) findet, im Anschluss an die Textworie Ms«- 
thaus VIII, 28: »Da lietcn ihm entgegen zwei Besessene ....« (vcrgl. Marcus V, 2). 

In der dritten Reihe der nördlichen Wand be6nden sich aufscr der schon be- 
sprochenen Darstellung der Taufe Christi und der vorangebenden Rede Johannes' des 
Täufers folgende Bilder: der bethlebemttische Kindermord, Christus unter den Lehrern 
itn Tempel und die Versuchung Christi. 

BezOglich des »Kindermordes* (sehr verdorben) sei auf die ahnliche Haltung des 
Unlo thronenden Merodes sowie der Frau mit den erhobenen Armen in dem ent- 
sprechenden Mosaikbildc der cb.i-nialiLjen Kirche des Klosters Chora, jetzigen Muschee 
Kachrijc in Konstantinopcl. etwa au& <Jcm Anfange des XIV Jahrhunderts hingewiesen' . 
Der Gegenstand ist bereits in dem beiretfenden Mosaikbilde in S. Maria Maggiore in 
Rom":, auf dem Elfenbeindeckel im Domschatze zu Mailand"; und in dem syrischen 
Evangelium des Rabula in der Laurentiana zu Florenz '") aus dem VI Jaltrhundert so 



■) H. A. Müller, Das Evangelisiarium Kaiser Heinrichs HI in der Sdftskircfae zu Bremen, 
in den Wiener MItt. d Central • Coonn. VII (186»} S.5& 

Abbildung bei Wiecker, l>ie BemwardssBute zu Hildeshala, HQdesheiai 1874. No.!}. 
Abbildung bei Straub, PLXXXlIbia. 
r Abbildung bei H A MUller, a. K. 0. ^9.4. 
'I Straub, Pl.XXXill. 

.Abbildung bei Brockh.-ius, a. a. O. Taf. 2i. 
^ Abbildung bei KondakofT, Hmaa'siiaiia i|e|Kmi n maxnnnm KaaeiarnnraMyia 
(Die bynntinischen Kirchen und ÖenJtmUer Koostandnopels) in den Arbeiten des sedulen 
ri:^s].<.chLn arch.tologischcn Kongreiscs, in Odessa. pTpyjttYI. apaaftaer iwa c irt Wi cwk«^ 

in. Ü,\r«frl., Oiiessa 1887. Taf. 35. 

•1 Abbildung bei Garrucci, a. a. O., IV, Ta». CCXIIL 
*) Abbildung bei Oarrucd, VI, Tav. 4^4. 

»>) Abbildung ebenda, III, CXXJ^s; Rohaidt de n«iiy, LTvan^ie, I, PI.XXiX; Po- 
krowski, 146, Fig.<i6. 



140 



ZUR BYZAMTIMISCMSN FRAGE 



dngestdit, dsm Merodes linke thront und mit der Re«hien den Mordbefehl erteilt, 

ein Moiiv, cias sod.inn von der byzantinischen Kunsi in der Kcf;el wiederhol wirJ, 
so z.B. im Pyiiiir ürtgor von Naziunz Nr. sio Bl. 137 'i und im Menologium der 
Vaticana^ . Ein wesentlicher Unterschied der byzantinischen von der frühmittelalterlich 
abeodUndisctaen Dantellungsweiie IHsst sich in ikonognphischer Beciehung nicht be- 
haupten. Im Mflnchener Evangeliar Gm. Bl. 31b thront der den Befehl eneitende 
Merodes cbcnf,!'.!'- ünk^' , wahrend er im Egbert-Codex und in dem i'.ihc \ xr.\ m Jtuii 
£vangelisiar in Bremen aufrecht steht'), und in dem Missale aus Zwiefalten in der 
Stuttgarter Bibliothek (Brev. lituig. Nr. i«^) zwar links thront, aber den Befiehl nicht 
mit der Rechten, welche ein Schwert !iiilt. s.jn^icrn mir der Linken cncih. 

Mit iiei.ht bemerkt Kraus. S. 04, Jass Jas. lulgciidt Biia; » Dtr Knabe Jesus 
unter Jen Lehrern im Tempel« ;Lucas!I,42 — joj genau wie im Malcrbuche sei und 
giDZ abweiche von der Danielluiig im Codex Egberti (TaCXVIl). Das» uns in dem 
Wandbilde in S. .^ngelo das damals herrschende bysantinische Schema vorlieftt. lehrt 
ein Vergleich mit der Miniatur auf PA 1 :o des Evangcliars No. 74 in P.irN XI l iluiiuii- 
den),^) wo, wie in S. Angelo, Christus ixi der Milte ganz in der Vorderansicht feierlich 
auf einem Erhöhten mit einem Kissen versehenen Throne sitzt Dass in der Pariser 
Handschrift je drei Lehrci .'u Jen Seiten .Te's Thrones auf nicilri^crcn R.^nken Platz 
genommen haben, witiucna du; dum WundbiKlc nur je einer ebcnUils niedriger sitzt, 
ist kein wesentlicher Unterschied; starker weicht die Darstellung Josephs und der 
Maria ab, welche in S. Angelo wie im MaierbiKhe vhinier dem Throne> {rechts und 
links) zu sehen sind, wahrend sie auf der Miniatur vcm rechts her neböi efaiMider 
herankommen. In dem Kvungeliar in GelMi (BUissb) aber stehen die Eltern wieder 
zu den Seilen des Thrones.*} 

Von der » Vemuhmif Christi* ist nur noch Folgendes zu erkennen: Christus 
kommt zwischen Palmen von links her geschritten und begleitet mit vier Rechten die 
Worte, die er an den Teufel richtet, welcher mit beiden Hünden aus einer Vase einen 
der daiin liegenden Steine nimmt und dabei Christus ansieht {Matthäus IV, 3: Bist Du 
Goties Sohn, so sprich, dass diese Steine Brod werden). Der Teufel ist als aberaus 
hagerer Mann mit grofsen Flügeln gebildet. In dieser Hagerkeit erinnert er an die 
Teufelsdarstellungen ini l's.ilier vom Jahre loöb im britischen Museum auf Bl. 85 b und 
Bl.8$b. — Sodann steht Christus fast ganz zerstört) auf einem bj-zaniinischen Kuppelbau, 
rechts sieht man noch einige Spuren des Teufels, der eine Mnabweisende Bewqping 
zu machen scheint v n: Bist Du Gottes Sohn, so lass Dich hinab!); wahrscheinlich 
folgte schliehlKti uti einer jetzt ganz zerstörten Wandstcllc der dritte Vorgang (v. 81, 
wo der Teufel Christus auf einen hohen Belg fllhn und ihm alle Reiche der Welt 
und ihre Herrlichkeil zeigt. Diese drei Vorgänge umschliefst bereits die llteste be- 
kannte Darstellung der Versuchung Christi, die Miniatur auf Bl. 16$ des Pariser Gregor 

■) Abbuchung bei Rohaull de Fleury, L'Evangilc PL XXIX, 2; Pokrowski, 147, Fig. 07. 

* Abbildung bei d'AgioMurt, Malerei, Tav. XXXI, sow Von dem Kindemord handek 
Mtrowski, S. 145—151. 

*) Abbildiing bei VOse, S.68, Fig. 10. 

<) Abbildung aus dem Egbert -Codex bei Kraus, Taf. XIII und bei VOge, S. 67, Fig. 9; 
aus dem Evangelistar in Bremen bei H. A. Müller, Mitt. d. Centr.-Comin. VII, 61, Fig. a und 
danach bei LUbke, Gesch. d. deutschen Kunst, > 1 37. Mg. 119. 

* Abbildung bei Rohaull de Fleury, L'Evangile, I, PI. X.WI, a; derselbe, La S. Vietze, I, 
PI. .W; Pokrowski 153, Fig. 69. 

*; Sieb« Pokrowski, a.8.0.S. 15}. 
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von Njziunz No. 510.') Der Gegensiaml wurde im frUben Mitielalier, wie es scheint, 
von der byzaniiniKhen und der abendlflodisclien KunM^ was das Kompasiüonsschema 
im allgemeinen betrifft, in Obereinstiromender Weise au^fasst, wie dies ein Vergleich 

byz4inlinischcr Miniauircii mit Jen DiirsiLlIuiigen im AachciKr Kvangeliar',' und in der 
MUnchener Handschrift Cim. 38", ergiebt. In beiden Füllen i»i der Teuiel, wie in der 
Regel in der byzantiniscben Kunst, al« geflflgelter Mensch ohne geflissentliche Ver- 
zerruni; Jart^c^tLllt. w.ThrL'n^l Jie iinbeflüijehL'n Teufel in der Miniatur des Evange- 
listurium ikcmcn betciis KiuUcri au i-landcn und FUf&en, hörnerartige Haare und 
einen weit aufgerissenen zühnedetschenden garstigen Mund hüben '] und die spätere 
abendliindische Kunst «cfa immer wieder in einer phantastisch Iraizen halten, melir 
oder weniger tierischen Darstellung des Teufels ergeht. "■) Das spcetfisch Byzantinische 
de> \\;rsuLhüni;^bildes in S. Angelo liei;! a.i: liem Gebiete liei Gebfirden- und Be- 
wcgung&oioiive so wie in der Oarüiellung der Architektur. Auf einer ganz solchen 
byiantinischen Kuppel wie hier steht Christus auf dem beireffenden Mosaikbilde in 
S. Marco zu Venedig " 

Wir kommen nua zu den Bildern der unteren Reihe der Südwand. 

Das erste Bild zeigt uns Christtts, von einigen Aposteln begleitet, die Schrift- 
rolle in der Linken, mit erhobener Rechten von links her dem ihn anblickenden, 
klein gestalteten Hachaus auf dem Baum redend. (Lucas XIX, 4. s ) Im Hinter- 
^lUtuie die Mauer, rechts IhvT und Utiuscr vlrr S;;Klt .IcrLIio. In ahiiiielicr Weise 

wird der Cegouiand lUlutig in by»ntinis«:hen Werken behandelt, so z. B. im Pariser 
Grei^r von Nacians No. $10, BL 87 b^, hn Evtngdiar No. 105 der Petcnburger 

OfFerKlicficn RihÜoihck und im Mosaikbildc von S. Marco"'' In der abendländischen 
Kunst des X und XI Jaiirhundcrts wurde der Vorgang in ähnlicher Weise dargestellt, 
wie die Miniaturen in dem Aachener Kvangeliar"). im MUnchener Evangelistar, Cim. 57, 
ßl. 3ooa, im Evangelistar Cod. c. pict. 86 derselben Bibliothek, Bl. 184 b im Evan* 
getistar des Berliner Kupferstichkablnets No.iit, Bl. &7b zeigen. Doch steht Christus 
in diesen vier Bildern rechts, wahrend er auf dem Relief der Bcnnvardisiiale ") wieder 
die Stelle links vom Baume einnimmt. 

Zu denienigen Vorgängen aus dem Leben Jesu, welche berefas in alichriatHchcr 
Zeit nüfit '-cltcn dai i:e*.iellt wurden, gehört -Jas Gc.<fr:n-h Jesu mit der Samariterin 
am Jlrunnen-' (Johannes IV, 4— 42). Kraus ") zählt die hierher gehörenden alts hristlkhen 
Werke auf imd spricht sich folgcndcrmafscn Uber die in jener FrUhzcit herrschende 
DarstcUungsweise aus: "Gewöhnlich ist die Anordnung so, dass Jesus auf der einen 
Seite des Brunnens steht , die Samaritcrin auf der anderen. Der Brunnen hat meistens 

>} Abbildung bei Rohauli de Fleury, L'Evangüe, I, PI.XXXV1, Fig. 1. VeigL Pokrowski* 
a.a.O. Sw 19a 

»• Abbildung bei Betf»el, Taf. Vif. 

* Beschreibung hei Vöge, S. 45. 46. 

': AbbilJuni; und licschrcil.uni» bei II, A. MüIIlt in Jen MilL der CcntT.-'Comm.VIlf S. fe. 
' Vergl. Voge 313 und üie Bci»j'ieie bei PokrowsKi, S. 193. 194. 

* .Abbildung bei Ongania, I.a basilica di S.Marco in Vcnczia, Bd. I (groft Fd.) Tav. XII. 
') Abbildung bei Rohault de Fleury, L'EvadgUe, I, PLXLI Fig.i. 

•) Abbildung bei Oogania, a.a.O. BdlU (klein Folio), Tav.XXXII. 
*\ Abbildung bei Beifiel, Tal XXV. 

'» Vöge, 137. 

>■ Abbildung bei Wiecker, Die Bernwardsslule SU Hildeshaha, Hildcth^ ig74Noi.sou 
Real-Encyklopadie d. ehr. Alt. II, 714. 
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eine Winde, an welcher ein Topf oder Himer hfingt, hier und da stehen eine oder 
tva Hydriae am Boden.« Sodann führt Kraus auch einige FliUe an, in denen Christus 
nkht nehend, sondern ntzend dai^estelh ist '). Das Sitzen Cbriin ist in den byzan- 
tinischen Darstellungen dieses Gegensl.l^vlc^ i'.pisi.li Hinter ihm stehen z \c:. auch 
wohl drei AposteL Die Samariterin, die immer wieder als solche durch eine be- 
sondere Tracht» genirOhnlich auch ein Kopftuch, bezeichnet ist, steht auf der anderCO 
Seile des Brunnens, der nicht selten eine antike Form hat. Oft halt sie das Seil, M 
welchem der Eimer hflngt, mit der einen Hand und horcht auf die Rede Jesu. Zu- 
weilen steht eine Hydria neben oder hinter ihr ani 1'uJi.a. Es kommt auch vor, dass 
•ie nichts in den Händen hat, wie z.B. im Cbludoir-Ps«lter'^ im Evangeliar No. 74 
der Pariser National -Bibliothek, 61.173*), ^ beiden HBnden eine staunende 
Bewegung macht, und in dem lüangeliar von Gchiii Rl. .-^ul' . wo sie Jit Anne n.uh 
Cliristus hin ausstreckt*;. Zuweilen hat die Samahierin eine Hydria in der Hand, so 
im Evangeliar der IJnivcrsiiäisbibliothek zu Athen, fil. 297*), und in dem Mosaikbilde 
in S. Marco zu Venedig' . Zu denjenigen Bildern des Hcirtus deliciaruni, in denen 
das byzantinische Element stark her\ürtritt, gehört die Scenc am Brunnen' , wo die 
.Samariterin auch wieder das Geßifs in der Hand halt. Dieser Gattuni; \i>n Bildern 
gebort die Darstellung in S. Angelo in Formis an. Oer Miniatur der Pariser Hand- 
schrift No. 74 steht die Auffassung der beiden Apostel nah«. Hier wie dort macht 
der erste .Ili selben eine Gebärde des Staunens (v. 37: Und Obcrdem k irmn suine 
Junger und es nahm sie wunder, dass er mit dem Weibe redete}. Das Sitzen Chnsti 
auf der Weltkugel ist mir bei dieser Sccne, sowie auch der folgenden, nur in 
S Ancclo begegne!. Im übrigen findet e"! -^ich bereits zwei Mal auf dem Elfenbein- 
dfcktl im Domschaiz zu Mailand* . soduiin in römischen und ravcnnatischen Apsis- 
Mosaiken, in gevrisscn feierlichen Komposiii incn kjrolingischer Bildcrhnndschriften, 
auf einem byzantinnchen Elfenbeinrelief wohl aus dem X Jahrhundert in der Samm- 
lung Carand*) u. s. w. 

In üben Jl'iiKlis^hcii nit.krrcihcn aii^ J.uni Leben Jesu, die dem X XI .I;.I-.rIiundert 
angeboren, tridt man das GcsprUch am Brunnen nicht gerade heutig an. In den von 
VOgß nmmmengeatellien hierher gehörenden aecluehn Handschiifien kommt es kein 
dnzigies kfal vor, wohl aber im Egbert-Codex**}, in dem Codez Epternacen^ zu Gotha") 

'; Vcrgl. auch Sirzygowski , Das Etschmildrin-Ev.mgoliar, Wien 1S91, .S. 107 Anm. 2. 
AlibilJunu l>ei KondukotT, MiiiiiaTioiiM r|ir<i<TKun p.tKoniiria nca.iTupn i\. BliKa 
M3i> cofipauiH II. X.i.v.tnna i Miniatviren einer j^ricch. Psaltcrh.mdschrift de» IX Jahrhunderu 
aus der Sammlung von A. J. (^hludofT;. Moskau 1^78, Taf. \', Fi^ 3. 

*) Abbildung bei ILdeFleuiy, L'Evongile, I, PI. L, Fig.«. 

*] Pokrowski 312. 

*) Pokrowski 212. 

*) Abbildung bei Ongunia, Bd. III ^lein Fdlio]^ Tav.XXDL R.de Fleury, 1, PI. L, Kig. 4. 
») Abbildung bei Straub, l'l. XXXIII. 
*! Abbildung bei (Jiirrucci, VI, l'l. 453. 



Abbildung hei Lobartt, 1 1 ist. des ans Ind. I, pl. I.X. Vcrgl. Tikkanen, Die üencsis- 



mcsaiken von S. Marco in Venedig und ihr Verhältnis xu den Miniaturen der Cononbibel, 
Helsingfors S. 19, Anift a. 

<*> Abbildwig bei Kraus, Der Egberi-Codes, Taf. 36. 

Abbildung der Gestalt der Samaiiterin bei Laniprecht, Der Bilderschmuck des Codex 

Egberti 1 n.l ^ks (Jcii u Kptcrnaccnsis, in Jem J.ihrb. it. Vcr v. Altertumsfr. im Rhcinl. LXX 
(iii&ij Tat. VI, wo auch die entsprechende Gestalt aus dem Egbert-Codex abgebildet ist. 
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und auf der Bcmwardssttule ']. Das Kompo^tion&schema entspricht im i^rofsen tmd 
ganzen dem byzantinüchen im aUgemeinen und dem Bilde in S. Angelo im beagn* 
deren, doch fehlt der Samariterin in den bdden Miniaturen die Kopfbedeckung, sie 

hat lang hcrribw.iIlcnJc'i Hjji. in allen drei Bildern hflh sie sutt Jlj- Hvtlrla e:iiL-n 
Eimer an dem halbkreisförmigen Henkel, auf der Bernward&süule sitzt Christus rechu 
ttnd steht die SaimrileriR Bukt. 

Das folgende Bild: ^Jestis ttnd die Ehebrecherin 1 'Johanne«: VIII. i 11' führt 
Kfüus S. 88 mit grolser Entschiedenheit gegen dt-ii hyzansinisthca Lr^piuag uuiserer 
Wandbilder ins Feld. »Die Ehebrecherin vor Christus-' sei in der griechischen Kunst 
nicht gemalt worden, aUerdiiig« enthalie das Malerbuch vom Berge Atbos (S.t94 Ss/s) 
die Geschichte der Ehebrecherin, hier liege indessen allem Anscheine nach einer der 
Ftfle vor, in ■«■.elchem das Malerbuch abendliin Ji^cilL• I^inwirkunt; erf.ihrL'n hubu. 

Ohne Zweifel spiegelt das Malerbuch ein sehr spütes Stadium der byzantinischen 
Kunst wider, manche dogmati^erende Schildenmgen desselben wOrde man veigebens 
in der byzantin'.^chen Kunst des XI — XIII Jiilirhun.Ieri«; suchen, mich muA peceii Kndc 
des Mineliilicji und in der Renaiss.a«>.tzcit abt-uJUiidischc Klctnctuc in die grie- 
chische Kunst eingedrungen, die sodann auch im Malerbuclie zum Ausdruck kamen« 
Wie die in dem Handbuch der Malerei S. zod $ 307 beschriebene Auferstehungsscene, 
in derCbrinos, mit der Rechten segnend, mit der Linken eine Fahne mit goldenem 
Kreuze haltend, auf den Deckt! iies Cir.il>cs iritt, von der ühircn bvzaniiiiisclicn Kunst 
nicht dargestellt wurde, die immer wieder das Herabsteigen Christi in die VorhOlle 
ah »Auferaiehung«, ^immirtt* bietet, so Ist auch das Vorkommen der »Ehebrecherin 
vor rhri<;tu'« im Milerhttrhc, ,n:ch wenn die^c Sccnc auf dem Athos in der 1540 
crnchieien Kirväic des Klosters Kutlumusi gcmait worden ist'), nicht ohne weiteres 
fUr die altere byzantinische Kunst beweiskräftig. Gegenüber der Angabe von Kraus, 
wonach die Gescfaichie der Ehebrecherin in den byzantiniscfaea Kirchen nicht gelesen 
wurde, «weil man sie als Thema Air die an die gesamte Gemeinde gerichtete Predigt 
nicht für angemessen, unter L'mstöiiJtn 50t;;ir für cmsiöf-iit; hielt' '\ möchte ich nur 
bemerken, dass gegen die Annahme der AUgcmcingUlügkcit einer solchen Unterlassung 
das Vorkommen des Gegenstandes im Maleibucbe imd einer Athos -Kirche doch wobt 
ins Gewicht füllen .tUrfic. 

hinige ähcrc byzanimische Bilder werden als Darstellungen unseres Gegenstandes 
gedeutet; so d» Mosaikbild in S. Appollinare niiovo ni Ravenna, das auf »das Ge- 

Abbildung bei Wjcckcr, a. a. O. No. 8. 
*) Brocfcbam, n. u O. S.380. 

*j Ai^gustinus klmgi in seiner Abhandlung: De conjttgiis adulterinis ad PoUentfum 
(bei Mign«, Pairoi. cws. conpl. hM. T.XL SpaliaT«) daiObar, dass einige (Ehenlunr) die 

Geacfatcbte von der Ehebrecherin aus ihren Bachem entfernen, wie er glaube, aus Furdii, 
dass ihren Frauen dadurch f&r ihr Sandigen Stradosigkeit zu teil werden machte. In der 
Anmerkung zu dieser Stelle wird hcrvnriichohcn, Jas«, in vielen f^riechisehen Handschriften 
die Geschichte von der Ehebrecherin nicht zu lesen sei und dass sie tn den Kommeniaren 
de» Chrysostomos und des Theophylakt zum Johannes -F.vangelium nicht erwähnt werde, 
auch behaupte Eusebius, Eccl bist. Lib. III» diese Endihlang sei aus dem Hebrler-Evaa> 
gdium dem Johannas -Evangelium hinxuge^gt worden. Die Baoere Evapgriienlbcsclniiv 
hat irgrftea, »dass die Stelle ein ans der apostoUidicn Zeh beirllhiendes Schriftstack in, 
welches, in verschiedenen Textgesmltea vetbrcitet, wakrtdielalidi schon iu xweiien, spätestens 
im dritten Jahrhundert in duv 1 1 ihn miss- Evangelium eingeigt wurdei. Ziltd, die Schrillen 
des Neuen Testaments, Karlsruhe iK(>4, S.471. 

«9* 
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spräch Christi mit der Samariierin am Brunnen^ folgt'; und eine Miniatur auf ßl. 310 
des Pariser Grvgor von Naziaru No. j lO.'j in beiden Fällen liegt eine Frau zu FOlsen 
Christi auf den Knieen. Können diese Damelltingen sich auch aur andere Erzählungen 
der Evangelien beziehen, so ist die Deutung eines der .Mosaikbilder im Dome zu 
Monrcalc») durch die Beischrilt: JVDKI TKP TANTKS ADDl'CLT AI) Ihl. Ml LIKRE 
m ADULTIO DEPREHENSAM als Darstellung der Ehebrecherin sicher bezeugt. 
Letttcre hat hier, das Malerbuch vom Berge Athos vorschreibt, die Hände auf 
der Brtist geicreun und steht demOtig vor dem sioenden Christus, der hinabsieht und 
mit der Rechter- wolil auf die bereits gtschricbcn gedachten Worte w t-isi. während 
die Schriftgelchrten und Pharisäer wie in S. Angclo in h'urmis und im Malcrbuche 
»fliehen und zurtickschauen«. Dieses Bild des XJI Jahrhunderts scheint mir fllr die 
liier in Betracht kommende Frage entscheidend zu sein. Sollte seine Entstehung auch 
durch die altere Darstellung in S. Angelo angeregt worden sein * oder sollte es hier 
deshalb angebracht worden sein, weil es sich um den Schmuck nicht einer griechischen 
sondern einer abendlandischen Kirche handelte, so genUgt es doch fllr die Stilfrage, 
die hier ledif^ch in Betracht Icommt, vollauf, dass die Mosaiken in Monreale unbe* 
stritten einer sizilisch-byzantinischen Kunstschule entstammen und byzantinischen 
äiil zeigen, auch dasjenige Bild nicht ausgenommen, auf dessen ikonograpbischcn Gehalt 
die abendüindische AuÄiMung eingewirkt hat, die AbendmabbdarsteUung nadi dem 
Johannc'tcxt 

Auch dem von Herrn Professor Kraus gtiliaiimi .Xu^iprUkhc. das Bc^irchcn des 
Künstlers, die tiefe Bewegung wiederzugeben, welche diese bcrUhmic Begegnung in 
den Beteiligten hervorrief, stehe so weit als möglich ab von den Absichten und der 
Vortragsweise der gleichzeitigen Byzaniiaer, kann ich nicht zuaiiiiMnen. Im X[, im 

») Abbildung bei Rohauh de Fleury, L'Evan^e PL LVIII, Flg.« 

Ebenda, Fig. -. Vei^ Bordier, O«scripiion des peintures et autr«$ omemenls con- 
tenus dans les manuscriis grecs de la hihi. nat. Paris i!$'S3, p.^'»: Kondakoff, Hist da VW 
bjt,, considcre principalemem duns le'^ iniii .iiiires. Paris II (1891} 71. 
'1 Abbildung bei Uravina, II duomo dl Monreale, Tay. .\l\— O. 

' Weil ich einen Einlluss der Wandmalereien in S. .Angelo in l-'ormis auf die Mosaiken 
in der CapeUa Palaiina zu Palermo und in dem Dom von Monreale Air wahrscheinlich 
hake, stehe ich diese Mosaikso in altg« meinen nicht zum Vergleiche heran. Schoo an sich 
liegt der Gedanke nahe, daas di« Urheber d« si/llianischen Mosaiken des XII Jahrhundens 

einen so bedeutenden Cykius biblischer Darstellungen, wie ihn die Kirche in S. Angelo in 

Formis biccel, kennen gelernt haben werden. Da/u kommt, dass künstlerisch -technische l)c- 
ziehungcn zu dem sUdilalischen Fcstlandc bei der Wiederherstellung der Klostcrbaulcn in 
Monreale durch die Berufung zweier Mönche aus dem neapolitanischen Kloster La Cava im 
Jahre 1 174 behufs dieser Wiederherstellung erwiesen scheinen ^siebe Uravin« «. a. O. S. yd^. 
Vor allem aber hnsen sich einige Obcrehutimmungen der Mosaiken in der Capeila Palaiina 
und im Dom su Monreale mit Büdem in S. Angelo in Formis wohl nur durch die bekannt- 
Schaft a&t den leUleren er^ttlren; man vergleiclie mh den betreffenden Stücken in S. .Angelo: 
die Arm- und Beinhaltiini; dir: ti ' Lir.i Kinzug in Jerusalc:ii :n J^r Capclla l'alatina iTerzi, 
Capella di S. Pieiro neliu Keggi«i di l'alermo T. .XIII A.; Saiuzaro, II, Tnv. X\'ll, l'awlowsik, 
S. n 1 1; in Monreale aber: die eigcnttlinliclie Stellung des linken Hogels des vorderen Engels bei 
der Tatif« Chrbti Graviua Tav. XVll — C. ; die Ccsamtanurdnung des Gebeua auf dem 
Olfaerge und der schlafenden Jünger (ebenda Tav.XNIllB ; die Haltung der Arme dcsTcuMs 
in der ersten Versuchungsfcene (dwnda Tav. XVllIA}; die Stellung und Bewegung des Petrus 
bei der Verklarung ebenda Tav. XVIII B}; die Gesamtanordnung und die St^ung der Fi- 
guren bei llli .Ai tei svu:I >.ng dcs LaMTUS {«beodal; di« Gruppe Christus und Judas in der 
Scenc des Verrates ^ebenda;. 
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Xll Jahrhundert haben byzantinische KUnsiler irotz des V'orwiegens gewisser Schemttt 
flLr dn Komposilioo ihrer Bilder vielfach ihren Gesulien einen der Situation ent> 
»prechenden individuellen Ausdruck nicht nur zu geben gestrebt, sondern auch ver- 
mocht. Wenn Kraus im BilJe vun S. Angcli) mit 
Recht den Ausdruck der Scham, der liefen brschUiie- 
rung bd der Ehebrecberin rOliinend hervorhebt, «o 
sei zum Vergleiche damit auf den Ausdruck des tiefen 
selbstvergessenen Grames bei den beiden Frauen am 
Grabe Christi auf Bi. oCib und den Ausdruck des 
Staunens bei Petrus, da er das Grab leer findet auf 
Bl. 334a in dem griechischen Evangeliar der König- 
lichen Bibliothek in Berlin aus dem Xll Xahrhuadät 
No. 66 hingewiesen. {Fig. 8 und F^.9). 

Die ^BätukMhelhiHg* gehOn zu den bereits von 
der nhchristlichcn Kunst häufig dargcstclhen Gcgcn- 
stiindcii. Christus berührt in diesen frühen Bildern 
das Auge des meist klein, knabenhaft gebildeten 
Blinden mit der Hand. Welche der Blindenheilungen 
der Evangelien gemeint sei, ist nicht zu ersehen. Im Codex Rossanensis '] aber ist<be- 
rcits die Heilung des Blindgeborenen am Q^uell von Siloah (Johannes IX, 1 — 7) aus- 
drücklich zur DarsteUung gekoaunen: links berOim Christu«, von zwei JQngem 
begleitet, mit der Rechten das Auge des gebflckr vor 
ihm stehenden, mit einem Stabe nusi^csutictcn Blinden, 
rechts ist der letztere noch einmal dargestellt, wie er 
in Gegemmut dner staunenden Menge am Brunnen 
die Augen wascht (v. -: Gehe hin zu dem Teich 
Siloah und wasche dich. Du ging er hin und wusch 
sich, und kam sehend;. Die doppelte Handlung ist 
zu einem immer wieder in der byzantinischen Kunst 
anzutreffenden Schenui geworden*). Wie »ehr das 
Bild in S. Angelt) in F-"ormis diesem Schema entspricht, 
mag ein Vergleich desselben (Fig. 10] mit dem betref- 
fenden Teil der Miniatur auf BL 316a des Pariser 
Gregor von Nazianz No. 510 (Fig. 1 1) zeigen. Unserem 
Bilde .sehr ähnlich ist auch die betreffende Mosaik- 
darstellung in S. Marco zu Venedig';. Von den hier- 
her gehörenden abendländischen Bildern kommt das 
Wandgemälde in der Georgskircbe zn Oberzell auf der 
l^eichenau dem byzantinischen Schema am nächsten' . 
Wiüirend hier der Blinde auch zweimal dargestellt ist, fehlt die zweite Figur in dem 




No. n. Evmijieliir Kfl. I 
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Abbildung bei v. Gebhardt und Hamack, a.a.O. TaüXII. 
*) Ver^l- Pokrowsfci, a. a O. 341. 

^ Abbildung bei Ongania, Bd. III QiMn F6Bo\ Tav.XXXl; Rohault de F1eur\-, L'Evan» 
gile LX, Fig I. 

AhbiKliing bei Kraus, Die Wandgemllde in der Georgskirchc zu Oberzell auf der 
Rcichcii.iu. [ roiburg i. B. 1^84, Taf. X, Beschreibung anfS.ii, is, wo auch «in* Ansahl ver- 
wandter Darstellungen angeOihrt wird. 
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Egbert -Co dt- x ' und an der Bernw jidssliulc- . Weisi der Brunnen in der Miniutur 
deutlich aut die Blintlenheilung am Quell von Siloah hin, »o kann im Relief auch eine 
der endeKO BUndenbeUungen der EvangeUen gemeim wm. Dasa auf dem Elfenbein- 

rclief ik-i .\!t:irviir>..ilze-^ hn Fliirn zu 
Siilenii I clw.i aus dem \ll J.ihrluindert 
b\ /.;intinisohc Schema streng ein- 
gehalten ist, nimmt nicht wunder, da 
das Weric durchweg die stärksten 

bv/iintini-ichcn lutuv irkungen SCigl, 
ja wesentlich byzantinisch ttt 

•Dk Atffetweckmg des Laza- 
rus" 'A'.ir ein I .ieblinijügejjenslaiid 
der alichristlichcn Kunst: immer 
wieder rindet man ihn in Katakom- 
ben - Idalereien, auf Sarkophagen, 
auf GotdglVsem a s. w. dargestellt, 

anfangs in cint.ich.ster Form, so d.i'^s 
Christus den in einem tempelart^en Grabgebttude als Mumie dastehenden Lazarus 
mit dem Waudendibe beittim. Bereits auf Sarkopingen kommt aber auch eine aus- 
führlichere Damdhing der Erzählung Johannes XI, 17 44 vor. indem die eine der 
Schwestern de> Lnarus vor Christus kniet, in der hvangehcnhandschritt von Ros- 

aano^ schreitet Christus, von den Aposteln be- 
gleitet, auf das HOhlengnb des Lazarus zu, die 
beiden Schwestern desselben haben sich demOiig 
vor Christus niedergeworfen, der sie zu segnen 
scheint, wahrend Christus in der Regel in spate- 
ren byzantinischen Dantdlongen des Gegenstandes 
mit der vornestreckien Rechten die Worte: "Laza- 
rus, komm heraus« begleitet. Hinter den Schwestern 
steht eine Volksmenge. Ein Mann htft die auf- 
recht stehende Mumiengestalt des Lazarus an der 
Schulter, er hat Mund und Nase verhOllt, wo- 
durch der bercii-. vor nIlt Tagen eingetretene Tod 
des Lazarus angedeutet ist, ein Motiv, das fortan 
in der bynmiiniscbeii Kunst in der Regel derart 

wiederholt wird, dass dieser Mann zuuletch den 
Wiederbelebten aus den Tutenbinden loswickelt. 
Eine fernere, schon früh typisch gewordene Ge- 
stalt ist der Mann, der die ausgehobene GrabthQr halt Zuweilen werden der Hades 
und die von demselben emporfliegende Seele des Lazarus personifiziert*}, doch ist 
dies keineswegs ein regdmalsiger Bestandteil des byzantinischen Schcmas, dCMCn 
wesentliche Züge sich alle in unserem W'andbilde finden. 

■) .Abbildung bei Kraus, Der Egbert-Codex, Taf. XL, und in dem Werke Uber die 
Wandgemälde in der Georgskirche, Taf. XV. 

^ Abbildung bei Wiecker, a.a.O. Na 13. 

I) Abbiklung bei v. Gebhardt und Hamack, a.a.O., Ta^IV. 

*) Vergl. meinen Au6«iz Ober den Triumph des Todes im Campo sanm su Pisa, in 
dem Repert. f. Kunstwiss. IV {1880}, Anm. 13 su S. ax. 
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Bibl. nation Pur« {No. sio). IX Jahrh- 
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Die frühmittelalterlichen abcndlUndischcn DarsttUuDgen dieses Gcgenstandct 
stimmen in vielen StUcken mit den byzantiaischen Qberein, was sich durch den beidtr- 
seitigen Zosammenhing mit der aitchrisdichen Kunst ericMrt, jedoch finden sich auch 

bedeutende Unterschiede, so z. B steht im W;mJt:i.m;ilJc der Georgskirche in Ober- 
zell'), in den Miniaturen des Egbert -Codex'), der Echternacher Handschrift in Gotha*) 
und des Bernward-EvaDgelioibuches*), sowie in dem RelelbDde der Berawania» 
•!,tu!c';: Lazarus statt am Eingange des Felsengrabes in einem Sarkophage, nu-s welchem 
in der ßernwaiti- Handschrift er nur iiiii Kopf und Brust her\orragi Hier sowie 
in der Gothaer Handschrift stehen beide Schwestern aufrecht da, während sie im 
Egbert -Codex «kh zu Boden geworfen iuben. in dem Wandbilde auf d£r Reichenaa 
aber die eine der Schwestern wieder stehend angeordnet ist In allen fbnf Flflien ist 
von KnUeriieii der Toicnbiiiden abgesehen, .in deren Stelle in dem Et;bert- 

Cüdex ein Totenhemde getreten ist, withrend an der Bernwardssaule Lazarus nackt 
ist. Nicht niAlKg dOrfte es sein, dasa das Evangdisiar aus Brucbnl in der Städte 
bibliothek zu Karl'inilie. No. t XII Jahrhundert), dessen I.-.uarusscene*'' m"t dem byzan- 
tinischen Schema nschr gcmc!» hat, als die soebcti besprochenen Bildet, au^h sonst 
wiederholt Spuren byzantinischen Einflusses zeigt. 

Das folgende Bild wird von Caraviia^) und Kraus, S.S9, iür die Daruellung 
jenes Vorganges (MatthliM XX, SO— s8) gdnlieo, da 4k Mutler der Zebedaideii, 
.lu nhus und Johannca, vor Cbriait» bittend niederfliUt, worauf er die lenteren zu- 
rechtweist. 

Da Christus auf unserem Bilde setee Rede olfenbar nicht an die beiden hinter 

Petrus stehenden Jünger, welche die Söhne des Zcbedäus sein sollen, son.iern an 
die zu seinen Fü.ssen liegende i ruu richtet, so möchte ich hier eher die »Scene mit 
dOH JS» H^bmg ihrer Tochter erßehendcn kananäischcn Weibe« (ManhSus XV, 21 ff.) 
vermuten, besonders da die Anrede, die Petrus otfenbar an Christus richtet, gut dazu 
passt, Iflsst doch im Vers 33 dos Evangelium die Jünger an Christus herantreten und 
ihn bitten, er möchte die Frau abfertigten. Die \nn der Unterschrift noch erkenn- 
baren Worte: a. . . mater adorat« würden bei dieser Deutung dem Vers 25 entsprechen: 
at illa ventt, et adoravit eum (sie aber kam und fiel vor ihm nieder) Der bjmn- 
tinischen CbctieftruriL: eritsprlcht die unterwUrfige Art, wie die Frau am Boden 
sowie der Jiclue Hnute der Jünger links. 

In der Koni[ OMinjn der ^Salbung Christi* sind in eigentümlicher Weise Kiemente 
der Erzählung im JahanaeS'Evangelium Xll, 1 — 8, wo Maria, die Schwester des 
Lazarus, Jesu Föfse salbt, wührend ihre Schwester Martha aufwanet, zusammengeflossen 
mit E!enjemeri der Erz£fhlung bei I.lkms MI. v' — 50, wo im Hause des Plmris.'icrs 
Simon die grofse Sünderin weinend hinterwiins zu den Füfscn Christi tritt, seine 

■) Abbildung bei Kraus, Die Wandgcmllde in slcr St. Georgskirche Taf. I, U, III. 
*} Abbildung bei Kraus, Die Miniaturen des Codex Egbcrti, Taf.XLI; Die Wandgemälde 

in der St. Gcorgskirehe , T iT W. 

*) Abbildung in demJalua. J. Xeiems d Alteitumsfreunde i. Rhfinl. LXX (1881J zu 
Lamprcchls Abhandlung Ober den Cotie\ I"i;li..rti unJ lier; (^odex b^ilern leensis. 

*> Abbildung bei Bcifw:!, Des h. Uernward bv<ingelii:iibuci), i at. XXil. 

•) Wiecker, a. a. O. No. 25, 2O. 

*} Abbildung bei Labke, Cssch. d. deutschen Kunst, S. 296, Fig. 266, 
^\ Caravim, I cedtcl e le arti a Monte Cassino, Vd. I 139. 

* Die bei Kr^ms ^ ji.ntsiehi^ruUn Worte: >Facit hoc spSS firnw parenimn« gabBrta tu 

dem ganz verlöschten Hilde oberhalb dieser Scenc. 
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FUl'se mit ihren Thranen netzt, tnit ihren Haaren trocknet, sie küsst und salbt, worauf 
I dann iene Zurechtweisung des Simon erfolgt, die mii den Worten achliedK »ihr *ind 

ihre vielen Sttaiden vergeben, denn sie hat vid Liebe gezeigt, wem aber wenig ver- 
geben wir.l, der liebt wenig«. Aus der Fr^shluni; Jus Joliinnc. E\ ;ini;cliunis ist 
Martha beibehalten, die aber seliiamerweise nicht aut wartet, sondern, den Wonen 
Jesu lauschend, am Boden sitzt, so dass man annehmen möchte, der Urheber des 
Bildes habe sich hier eine Verwechselung zu Schulden kommen lassen, indem er aus 
Lucas X, 38 — 42, wo der Besuch Jesu bei Martha und Maria geschildert wird, die 
Stelle herausgCgri<Ten hat, wo Maria sicl> zu Jesu FUfsen setzte und sein Wort höne. 
Sehen wir von der am Boden sitzenden Gestalt ab, so entspricht alles andere in un- 
serem Bilde der EnHhlung von der grofsen SOnderin bei Lucas VH, nicht aber der- 
jenigen im Johannes- Kvangelium , denn der an »Icr ruJi:cn Kcke des Sigma sitzende 
Mann, an den Christus das Won richtet, ist durch seine Tracht als Pharisäer ge- 
Itennsetchnct (vergl. die Kleidung des einen der Pharisäer in der Darstellung der 
Ehebrecherin vor Christus}. Auch der zw ischen ihm und Petrus sitzende Mann scheint 
nach der Kleidung demselben Stande anzugehören, jedenfalls ist es nicht Judas, der 
aber in einer Illustration zum Johannes - Texte nicht fehlen dürfte, vielmehr von 
Christus angeredet werden mOsste. Die durch die zweite Frauengestah bezeugte ROck- 
Mchtnahme auf den Johannes-Text Icann vidletdit dadurch erklan werden, dass schon 
frtlh die Sage mus .lern Pharis.lcr Simon bei Lucas und dem aussjJizigtii Simon in 
den im grofsen und ganzen mit der Schilderung des Jobannes- Kvangcliums Uber- 
einsümmenden Krzuhlungen von der Salbung Christi dtirch «n Weib bei dem Maltle 
in Bethanien bei .Vtaiihäus XXVI, 6 — 13 und Marcus XIV, 1 — ij den Vater oder 
Schwager des Lazarus gemacht halte. Von der byzantinischen Kunst ist das Mahl 
bei Simon mehrfach nach dem Lucas-Texte dargestellt worden, so z. B. in dem 
Pariser Gregor von Nazianz No. $10, Bi.igöb') (O AlRNOC TOY CiMONOC), wo die 
ganz kMn mit «u^elOstem Haar dargestellte Sanderin (mit der Beischrift H noPNH) 
am RolIcii liegt und Jen rcchicn Fufs des neben Sinion an J<-r linken l!^kc lies 
Sigma siuenden Christus mu beiden Händen umfa.sst. Dass auch hier trotz der cni- 
sdiiedenen Anlehnung «n den Lucas-Text doch auch zugldch an die Erzählung im 
Johannes -Evangelium gedacht i.st, scheint daraus hervorzugehen, dass die Miniatur 
sich unmittelbar neben der Auferstehung des Lazarus befindet und dass in dem Manne, 
der an der rechten Ecke des Sigma auf einem Bänkchen sitzt, mit KundakulT') Judas 
anzunehmen sein dOrhe. Eine nicht zu £nde geftthne Miniatur auf BLaosb der 
Evangelienhandschrift in der Pariser NadonalUblitHhelc No. 54 (Ende des XIH Jahr- 
hunderts; biete; L-hc-nfalls die grofsc Sünderin nach Lucas VII'). In den unter ein- 
ander verwandten Psaltern; Chludotf {IX Jahrhunden), BL 64b'], Add. 193^3 im 
britischen Museum aus dem Jahre to66, Bl. ti3a, und Barberini (XU Jahrhundert), 
Bl. i3()b bildet die Salbung Jesu durch die SOnderin, verbunden mit der ZachflU»- 
Ge&chichic, eine Illu»tration zu Psalm 84. 

*l AbMMuBg b«i Rohmlt de Fleury, L'Evangile II, PI. &j. 

> i Kondakofr, Hist, de l'art bjrz. oonsMere prfawipalefflent dans les niniatures, Paris II 

I i 801'' p. 68. 

^ Vergl. Bordier, Oescription des peiniures et auires ornetneots eontanua daas ks 
manuscriis grecs de ia Bib)iotheii}ue Nationale, Paris 1883, p-t^t- 

*) Abbfldang bei KondalEoff, ManianBfBi if meea. pjwM. Majiraf« IX a. mint 

(«npmnii \.i> i<>Mn Mini.nurcn eiiies griechisdten Psalters des IX Jahrhunderts aus der 

- Sammlung ChluUotisi Tat. IV. 



Digitized by Google 



yOH B. OOBVBKT 



»49 



In der abcndlündischcn Kunst scheint eine vorherrschende Darsiellungsweise fUr 
diesen Gegenstand sich nicht herausgebildet zu hsben. In dem Egbert - Codex ist die 
Illustration des Johannes-Textes ganz deutlich, indem die in ähnlicher Weise wie in 
S. AngcIo gebückt dastehende Maria mit ihren langen aufgelösten Haaren dem links 
siaenden Christus die FUfse trocknet, hinter ihr steht Martha mit einem GefHise in 
den Hinden, unter den drei zu Tucbe sitzenden Aposteln ist Judas inschriftUch als 
solcher bczcuirt in dem Evangelistarium No 1 1 1 des Berliner Kupfcrstichk.ibineüi 
schüttet die Frau dem auf einem Thron sitzenden Christus, neben weichem Petrus 
und ein anderer Jünger stehen, die Salbe Uber das Haupt'), ebenfalls das Haupt 
Christi salbt das Weib in dem Wysehrader Evangelienbuch in Prag'; {XI Jahrhunden], 
auf der BernwardssSule ist die Frau vor dem links am Tische sitzenden Christus 
niedergekniet und salbt seinen rechten Fufs Uber dem SaUsgeflt&e. Hinter Christus 
sitzen zehn Apostel an der Rückseite der Tafel*). 

Eine byzantinische Darstellunft, in der die salbende Frau wie in imserem Ge- 
mSKIc nicht am Boden kniet oder üli;!, ist mir nicht bekannt geworden; die Art aber, 
wie Christus am linken Ende des Tisches angeordnet ist, sowie die halbrunde Form 
dieses Tiaciies entsprechen durchaus dem byzantinischen Schema. 

Der 'Einzug Christi in Jerusalem^ (Johannes XII, 12 — 16; Lucas XIX, 29 — 44) 
ist bereits auf Reliefs der altchristlichen Zeit wiederholt dargestellt worden und zwar 
zusveilen recht ausführlich: das Ausbreiten der Gewänder auf dem Boden, das Besteigen 
von Baumen imd Herabwerfen von Zweigen, das Enig^enkommen mit Zweigen in den 
Händen findet sich schon hier. Auf den Sarkophagrelieis sitzt Christtis ritilingi auf 
dem Esel. In den Miniaturen des s\ilsv;tien Kvungelienbuches des Rat-'ul,! in der 
Laurentiana'! zu Florenz, im Codex Kossanensis"; und auf dem Reitet der Kathedra 
des Maximian in Ravenna') sitzt er aber bereits seitwärts, ein Motiv, das fortan fOr 
die byzantinische Kunst typisch ist. während in der mitielalterlichen abendländischen 
Christus im strengen Sinne des Wortes reitet. Ein fernerer durchgehender Bestandteil 
der byzantinischen Komposition ist die Kinderschaar, die den Einziehenden empfängt: 
Kinder breiten die Gewander vor den Fölsen des £sels «us, tragen Palmen, besteigen 
Baume, um Zweige zu pflocken.*) 

Vielleicht war hier eine Stelle im apokryphen Evangelium des Nikodetmi'^'' niv^^ht 
ohne Kinflufs, in wekher der Bote des Pilatus dem letzteren vom Einzüge berichtet, 

') Abbiidui)^ Uli Kiaus, a.a.O. Taf. XLII. 
»; Vcrgl. licifscl. Des hl. Ucmward Kvangelicnbuch, S. 35. 
•) Vergi. Bcif&ci, Des hl. UernwarJ Evangclicnbuch, S. 17. 
•) Wecker, «.a-O. No.»?- 

'1 Abbildung bei Assemani, Bibl. Mediceae LaarcDtianae et Pahttinae cod. mms. oricnr. 

Catalogus i-42,T9b.XXundlieiBl!«kiinl, Bibl.MedieeaeL.aiireniIanaeCatalogus 1751, Tab. X.\, 

i'..iiijch ,11. ch in '.kr vni .kr M.j:-I..:rjfr irch. GeüclUcliaft hcrausuf^Lbenen Zeitschrift »,Xp<'H- 
■■»(-Tu-- AUtfnünier,' .\1 Jcr AiiliuiiUluiij^ von UssotfObtr diese H.inti&chrift. Garrucci.Tflv, ni-. 
Abbildung bei v. Gebhardt und Harnack, Taf. V. 

^/ Abbildung bei Garrucd, VI, Tav. 418, 3. Vergl. Strzygowski, Das Etschmiadzin» 
Evangeliar, Wien 1891. S.39. 

*' Vcrgl. Brockhaus, a a. O. R. 115- 

Vcrgl. UssofT, >liiiii«TH>|>M ki. ipMtwK. nnuntty BMinrciia Vis., onfpuwiij- m 
PoccBiio iJif Miniaturen zu der in I<ii-.s,iii'j ciudocKikii griechischen Evangelienhandschrift 
des VI Ji.nrhundcrtsi in der Zeitschr. dei .\luikj,ucr atch. Gescilsth. -.^penuonB- (Altertümer), 
IX jiSSii S.43,44, wo auch der Wortlaut aus Tischendorf, Ev. spocT. GcsisPiktll,! bei- 
gebracht isL Dazu Pokrowski, a.a.O. 5.261—264. 
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er hübe gesehen, wie hebriUche Kinder Zweige 
den Weg gebreitet hittea, einige liltten Zweige 




Mo. ti. S. Aagdo ja Tanm, 



von den Bäumen ({cbrochcn und Mlf 
in den Händen gehalten, andere thfe 
Gewinder auf den Weg gelegt u.$.w. 
Die Durthbildiing, die unser Ge- 
genstand bereits in der aiichrist- 
licben Kunst erhbren, erklirrt es, 
dass die frOhmiiielaherlichtn abend- 
Ifindiüchcn Darstellungen in der Ge- 
samtanordnung eine nicht geringe 
VerwandtKhafi mit den byzantini- 
schen aufweisen. Der Hauptumer- 
schicd ist. ilass Christus in abend- 
ländischen Bildern immer wieder 
rittfings auf dem Esel si« und dass 
es meist Erwachsene sind, die die Ge- 
wttndcr ausbreiten undZwcigc tragen. 

E» iK diM «diene Aus- 
Mlmie, wenn, wie in dem 
Sacramentarium der Bamber- 
ger Bibliothek I\J III, I I aus 
dem X.I Jahrhundert, Bl. 44, 
Chritiua seitwlru sim; daaa 

hier bv/:iiitinischer EiriHuss 
i;ewiihel , gellt aus der Bci- 
schrilt: »SanLla eEOTOKOC« 

auf BI.106'} hervor. Wenn 
wir in dem Evangelienbuch 
zu Rrcsda.'i dem Bruchsalcr 
Evangclistar No. 1 in Karls- 
ruhe, BL 17a,*} dem Psalter 

des Landgrafen Hcrrniüm von 
Thüringen in Civid;iie .nus dem 
XII Jahrhunden, «uf einer su 
einem froheren Alurvonats 
gehörenden Grobenschmeh- 

Pl.iiie im Homschatz-e zu Hil 
dcshcim (Xll Jahrhundert) die 
Kinder mit den Gewindem so 

wie ein Kirn) ;uit i-iiiem Baume 
antrettcn, so erkidri sich auch 
dieses unschwer durch die 
byzantinischen Anklinge, die 
sich atKh sonst in diesen Weriten finden. Ein enm ipiderischer Zug i m Egbert-Codex,*) 




*No.«^ XOJtlMt 



*) Leiischuh, Fahrer durch die KBnigl. BibUeibek tu Btnbeis, 18^ S.9& 

*^ Abbildung bei Valentini a. a. O. , Tav.V. 

Ar<hiLllln^ hei l.dbko. Ceschicine der deutschen KuBSt, S.ig$, n^s£6b 
*l Abbildung bei Kraus, Taf. .\LIII. 
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in der Kchternacher HandKhrift in Gotha und in dem Evangclienbuchc zu Breada 
ist tt, das* PalinblAuer dem Esel gleichtam sum Fnaaen vorgehalten werden.*) 

Das Bild in S. Angelo entspricht durchweg dem byzandniaehen Schema: das 

SehwBmsitzcn Christi, der in der Linken die Schrifirollc halt, mit der Rechten 
segnet oder seine Kcdc begleitet, die ihm folgende dichte JUngerschar, an deren 
Sj^tse Petrus schreitet, der stOrmisdie Eifier, mit welchem die beiden Knaben ihre 
Gc\v9ndcr ausbreiten, der den Baum crklerterndc und der im Baumwipfcl sitzende 
und Zweige abreifscnde Knabe, die Gruppe der übrigen Kinder, die, wie gewöhnlich 
in der byzantinischen Kunst, nichts eigentlich Kindliches an aicb haben, sondern wie 
kleine Erwachsene, ja Gr«se ecacheinen, die, wie die JUngergruppe, durch zahlreiche 
neben und aber önander gemalte Kopfteile angedeutete Schar der feierlich aus dem 
Thorc von Jerusalem lurjukoinmenden Menschen, das alles ist echt b> z.iniiniseh. 
Diesen Ausspru/ch möge ein V'ergleich unseres Bildes (Fig. 12) mit der entsprechenden 
tÜidatur auf Bl. 65 b der Evangelienhandsduift der KSniglichen Bibliothek zu Berlin 
N0.66 (Fig. rv erhifnen. 

Ein Haupiinei kiiial L>\z;ii)iiiii&cher Darstellungen der itujswtvtcliuni^* ist, duss 
Petrus, dessen Fufs der mit dner Scbttne veneliene Christus Ober einem Gefllfse 
wfischt, mit der Rechten nach dem 
Kopfe greift (Johannes XIII, 9: 
Spiieht zu ihm Siniun Peti.is: 
Herr (dannl nicht blofs meine 
Fa&e, aondem auch die Hinde 
und das Haupt!), l'nser Hü.l 
(Fig. 14) stimmt auls genauste 
Qberein mit den zahlreichen by- 
uuitinlschen Darstellungen dieses 
Gegenstandes, von denen ich die 
Miniatur des (^rieehischen Evangclicnbucbes in Penn« (XlJahrhandert) (Fig.15}^ zum 
Vergleiche heranziehe. 

Im Evangdienbuehe des Kaisers Otto*), im Egbert -Codex*) und nn MDnchener 
Evanpeliur Cim. !,8*' stchi ("hrisius luifrccht dn imd erhebt redend die Rechte gegen 
Petrus, welclier den linken h üls in die Schale setzt und beide Hi(nde Christus ent- 
gegenstreckt. In abendlandischen Werken aber, die iuu h sonst byzantinische .Anklänge 
scigen« greift Petnis wieder nach dem Kopfe, so im Karlsruher Evangelistar No. i, im 
Amiphonar ni Salzburg*), im Psalter der Bamberger Bibliothek A. 11,47, B1.62a, aus 
der ersten Hülfte vlcs Xlll Jahrhundcns. 

Wir kommen zu den Scenen aus der Leidensgeschichte Jesu in der imteren 
Reihe der nOrdtichen Wand. 

Das ■■■ Gehet Christi auf dem ÖlbergC" ist mit dem darauf folgenden Vorgange, 
da Christus zu den schlatendcn Jüngern redet, bereits im Codex Rossanensis ') zu 



V Vergl. Lamprecht, a.a.O., S. 102. 

*t Nach einer von meinem Freunde Dr. Tikkanen angefertigten Pbotographie. 
«1 Abbildung bei Beüsel, Ta£ XXVIII. 
«» Abbildung bei Kraus, Taf. XLIV. 
») Vergl. Vöge, a. a. O., S. 57. 

* Abbildung a.a.O., Taf. X. 

^.1 Abbildung bei von Gebhardt und Harnack, Taf. XI. 

SO* 
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einem BilJc vereinigt, in welchem Chri'-tas rLvfii'^ .-IcmtUic ^ctL-Hvl .im Roden lic2;T, 
iinks aber Jic drei Jünger, die er zu üdi gununiniwii; Pclius und die Zcitvdaidcn weckt. 
Die beiden Christusgcstaltcn icehrcn fortan in der byzantinischen Kunst in der Regel 
wieder, zu dem am Boden liegenden Christus koirimt ein ihn anredender £ngel 
hinzu, an die Stelle der drei Jünger tritt oft die dicht gedrängte Gruppe der elf schla- 
fenden, beziehungsweise infolge der AnrtJe Christi erwachenden Jünger. Es sind 
Ausnahmen, wenn, wie in der Evangclicnbandschrift No.it 50 der Vaücana'}, der zu 
den dicht gescharlen JUngem redende Christus fortgdassen ist und dem betend am 
RoJen licLjenden Jesus statt de-s Eni;el< Jic ITnu! (j .iics erscheint, oder wenn, wie 
in dem Mark abgekürzten Bilde des lin 1'i.riiii iSj'.uii auf Bl. 109b. den betenden 
Christus nur Strahlen aus einem HimmcU''i>;ini.'iu und in der Miniatur auf Bl. 184b. 
von der Hand Gottes aii^liende Strahlen tretfen.» Die Vorschrift des Malerbuches 
vom Berge Athos entspricht der Darstellung mit den beiden Christusgestalien und 
dem Engel. 

in der frUbmiueUlterlkhen abcndlAndi^hcn Kun^t scheint der Gegenstand nur 
sehen dargestellt worden zu sein. In der Vfigeschen HandschriAengruppe findet er 

sielt nur einmal, in dem Evangeliar Cim. 58 der MUnchener StauiNbif'ü' itljL'i; auf 
Bl. -244b; «Christus in Gethsemane redet zu den schlafenden Jüngern; Ciiii^ius an- 
betend.«^! Wie hier, so finden wir die beiden Clirisiusge.stulten auch in dem Evaii- 
gelienbuche des Bertiner Kupferstichltabinets No. 1 i 1, B|. »» bl Dem am Boden 
liegenden Jesus erscheint die Hand Goiles. Vor Petrus und zw« anderen Aposteln 
steht Jesus mit einem Spruchbande, auf dem geschrieben ist: Dormite jam. iM.nthiius 
XXVI, 45}.*J Die Verdoppelung der Gestalt Christi fehlt in der Miniatur des Wyse- 
hrader Evangelienbuches m Prag: Zur Rechten schlafen drei JOnger swhchen zwei 
F'Jumen. ^isr Linken betet Christus an einem Berge. Uber dem die Hand Gottes 
tistliLtiit ' Das Bild in S. Angelo in Formis enispricht Zug für Zug dem byzan- 
tinischen Schema der ausführlichen DarsteSlu:!:; AiiJi hier ist ein Vergleich mit 
der betreuenden Miniatur in dem l^^vuiigelicnbuchc der Königlichen Bibliothek zu 
Berlin No. 6(), Bl. «7b lehrreich: In ähnlich demütiger Haltung liegt Christus am 
Boden, auch i>i ii;c S^fi ü der Jünger, an die ("hristus sich wendet, in entsprechender 
Weise auf geringem Kuume zusammengedrängt, doch tehlt der üngcL 

Bei der •Gefanfemahme Christi* vermag ich einen Unterschied zwischen der 
bv/;iiiiiriis^liLii uni! .'.er iJ^endlandischen Darstellungswcisc in Be^ii.; ttif die Gesamt- 
koiü^iuHiiiuii uiciit au^u^cben. Hier wie dort bilden der Judaskiiss und die Scene, 
da Petrus dem Malchus das Ohr abhaut, die beiden Hauptbestandteile des Bildes. 
Hier wie dort wird Christus in dem Augenblick, da Judas ihn umarmt, von den 
Feinden ergriffen. Das Unterscheidende liegt wesentlich auf dem Gebiete der 
Typen und der Gebärdensprache, und hier ist für die byzantinische Darstellungs- 
weise die stttrmiscbe Art, in welcher Judas seinen Meister umarmt und kUsst, be- 
sonders bezckhneod. Man vergliche hierzu mit unserem Bilde, Fig. 16, dk liGniiliir 
in dm qpracben Evangelienbuche des Rabula ous dem VI Jafarbundeit'), die in 



Abbildung hei d'Agincourt, Mulu.u. 1 a:. l.'. ll. 
'1 Vüge S. 2Ü. 

'1 Vcrgl. Bel1'5.e1, l)i;s Ii. Btrnward tvan^clienbuch .S. 35. 
V Bcifscl, ebenda S. iS 

') Abbildung bei Assemani und bei Biscioni, o. o. O. Tab. XXl. Danach auch bei 
Ussoff a. a. O. Ganrucci, a. a. O. III Tav. 138. 
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Flg. 17'} wicdcrgcgcbcnc Gruppe aus der Gcrungcnnchniung in dem Pulter der Königin 
McBaöuU im Brit. Museum (Egenon 1139} aus dem XJI Jahrhundert, sowie die Miaia- 
tuRn in dem Evangdienbudi No. 1156 der Vaiicini BL 194b') und in der Hmd» 
■dirift der Panier National- BiUkitlieit No. Sappl »7 aus dem XU Jalirirnndert 
BLiiSb.«) 

Die innerhalb dessi^Hm Rahmem bcBndiiche Scene, in wddier «n stehender 
Mann mit rotem, doch wohl von einer Übermalung herrührenden Schnurrtmrt zu 
dnem ihm gegenüber sitzenden, in einen reich gemusterten Mantel gehUlUcn Greise 
redet, vermag ich wegen der Kleidung der xoerst genanntea Gestalt — weifies Unter* 
gewand imd ön, nach 
der treffenden Bemer- 
kung; von Krau«; 1S.91), 
wie eine Casula gebil- 
deter Muitel — nicht 
für jenen Vorp:inc; zu 
halten, da Judas vor 
dem Hohenpriester den 
Verrat plant. Eherist die 
Beratung der Hohen- 
priester, der S^lirittgc 
lehnen und der Ältesten 
bei Kaiphas gemeint, 
"wie sie Jesum mit List 
grillen und löteten« 
[Matthäus XXVIf 4)1 oder es schwebte dem Urheber desGemiiliit I . Stelle Matthäus 
XXVU, 47 vor, wonach die Schar, die Christus geiitngen nehmai sollte, von den 
Hohenpriestern und Ältesten des Volkes abgesandt worden. 

Bei der r,7 v;-i)//Hnf (^lirLfli^ schl.'ii;! iliii. wie in S. Angclo in Furmis auch im 
Pariser Lvangclienbuche No. 74 ein Mann aul den Kopf und knieen andere höhnend 
vor ihm*). Wie weit dies In dner mit der Darstellung in S. Angelo im einseinen 

Oberciiiviinimenik'D Weise- gc?;fhieht, vermag ich nicht /u sngeii. In dem betreffenden 
Mosaikhilde in S. Marco zu Venedig hiili (^itrislus, wie in .S. Angcio, ein Kohr als 
Scepter in der Hand. Links knieen 7.wei Höhnende, rechts einer.*] Isin Mann scheint 
im B^ff, den Dulder mit der Hand ins Gesiebt zu schlagen, wie auch auf unserem 
Bilde der tficktsch blickende Mann, der mit dem Stabe Christi Haupt berahrt, die 

Rechte wie /u einem solchen Schlage erhoben hat. 

Die Vereinigung der »Scene, in der sich Hiatus die Hände wäscht*, mit der 
*IOreii\trt^ung* su einem Bilde beruht «of alter OberUeÜBniog. Wir linden sie berciis 
an der bObemen Thür von S. Sabina aus dem V Jahrhundert,^ deren AusRihrung 

I Auf Grund der Abbildung bei Du Sonerard, Las arts au moycn-tge, Album, & s^rie. 

PI. Xlli. 

*) Abbildung hei d'Agincouri, Malerei. "I"at'. LVII, 

*) Abbildung bei Bordier, a. a. O. S. »17, Fig. 108, und danach bei Pokrowski a. a. O. 
«) Siehe Pokrowski S.30& 

•) Abbildung bei Ongania Bd. I (gro6 Follo^ Tav. XVI. 

« AbhiM.ii .; I M d Ai;incoiirt, Sculpt. Taf. XXtl; (Jarrucci, Tav. CDXCIX; Herthier, 
La portc de Sainte-Sabinc, Freiburg in der Schweis liSya, S. 43. Zur l>atiening der ThUr vcrgl. 




Nu. 17. ISallcr der Königin 
>l«.t&. S-Anfclo ia Foimi*. Mclwoda. Hrit. Mn». Lonten. 

EgolMitj». XUJiMi. 
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neuerdings gricchis^rhcn Künstlern zugeschrieben worden iM,') sowie auf einer Elfeo- 
beinpkite im Britischen Museum eben&Us aus dem V Jahrhundert.*] Auf einem Throne 
hinter einem viereckigen Tische wie auf unserem Wendbiide »izt Pitatus in den 
Miniaturen des syrischen Evangelicnbuchcs des Rabula Bl. 378,*: und des Codex von 
Rosstmo'j aus dem Vi Jahrhundert. Auf der rechten vorderen äüule des Altar- Cibo- 
riums in S. Marco zu Venedig, wie ich f^oofoe, spätestens im VI Jafarhunden ent- 
standen,') schaut, wie .uif unserm Gemälde, der Kopf der Frau des Pilatus, die von 
der Verurteilung Cim^ti abrät, zu einem viereckigen Fensler heraus. Pilatus ntzt 
auch hier hinter einem viereckigen Tische.*) In byzantinischen Werken tragt zu- 
weilen Christus selbst sein Kretu, oft aber thut es, wie auf unserm Bilde, der greise 

Simon von Kyrene. Die Darstellungen 
der Krcuziragung in der frUhmittebUer- 
lichen abendländischen Kiuisi, von denen 
ich vreifs, die Miniaturen in den unter 
einnnLlcr verwandten Evungelienhand- 
ichritien zu Trier,") GotlM^} und Bremen*) 
lassen Simon von Kyrene das Krewt 
tragen. 

Die »A^rc'MJ/^lJn^'^ entspricht durch- 
weg der b'.v.ur.iii schcn DarsiellungNwcisc 
des XJ Jahrhunderts: die gerade HaUung 
Christi, die wagerechte Lage der Arme, 
der kurze Buri und das dichte auf die 
SchuUern herabwallende Haupthaar, der 
Umstand, dass Christus den Kopf etwas 
nach links (vom Beschauer) hin neigt, dos 
bis an die Kntee reichende Lendentuch, 
die Form des Kreuzes, vor Allem das 
nach b}-z«ntinischer Auffassung unumgKng- 
liehe Trittbrett, auf dem Christus steht, 

meine Schrift: »Ober den Stil Niccdo Pisanos und dessen Ursprung« 1873, S. 87. 88, Anm. too 

und meine Abhandlung: -Zur Entstehungsgeschichte des Crucilixcs« in dem J.ihrbuch d. 
I'reufs. Kunsts. I 11S80 S- 43 f. Siehe auch Konit.ikotf, Sculpuires de la p>oric de Sainte Sabine 
i Romc, i. d. Revue archiiol. nouv. scric , v i. l';irr. 1^ -7 

') Herthicr, a. a. O. 18. V'crgl. dazu Kraus, im Kepert. t. Kunstw. XVII ,18114 S. 30. 

^ Abbildunx bei Westwood, A ilescriptive catal. of ihe lictile ivories in ihe South 
KensingbMi Mus. 1876, T«f. IV bei p. 44; Garrucci, VI Tav. GDXLVI, 1; Rohauh de Flewy, 
L'Evangile II p. LXXXVI. Zur Datierang des Vt^erks vcfigü. meine oben angefllhne Abhandlung 
im Jahrbuch I, 41) f. 

•;■ Abbildung bei Asscmani u. bei Bisciotii a. a. O. Tab. XXII «danach aucf) bei Ussolf 
a.a.O.;i; Kohauli de I l.i rv, L'Evangile, PI. LXXX, Gnrrucci, Tav. CXXXVin. a. 
') Abbildung bei v. Gebhardt 11. Harnack, Taf. XIV. 

') Abbildung bei Garrucci, Taf. CI)XC\'II. Zur Datierung des Werkes veigi. mein« 
Schrift: Über den Stil Niccolo Pisanos S. 88, Anm. 100, und Zorzi, bei Ongania, im y Teil 
des Testbandes Gap. XIII, S. 18g f und S. 397, Anm. I zu S. 

*) Zu den im Texte angeführten Denkmälern verf;l. auch PokfOWski, a. a. O. S. JOtf. 

') Abbfldung bei Kraus, Codex K^berli, Taf .\LIX. 

' .Siehe Ucifscl, I)ic Uildcr der Handschrift des Kaisers Otto, S. jj. 

"1 Siehe MUller, a. a. O. tii4. Hier tragt Cliristus einen Uomenkran* auf dem Haupte. 
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das alles ist echt byzantinisch, wie ein Vergleich unseres Bildes (Fig. iKi mit 
der Kreuzigung auf einem Elfenbeintriptychon der Pariser National - Bibliothek 
(XI — Xn Jahrhundert) Fig. 19*) und derjenigen auf einem vergoldeten sülbemfin 
Kreuze aus dem XlJahrhundert im Martwili- Kloster im Kuukasus"; lehn. Nicht als 
wenn die Kreuzigung in jener Zeil von der byzantinischen Kunst nur in der Weise 
wie in S. Angelo dargestellt worden. Nicht idieii 
erscheint Christus mit geschlossenen Augen, ver- 
storben, entweder aufrecht stehend oder audi 
wohl schon mit der, in der späteren Zeit ge> 
wohnlich atiftretenden Auslegung des Körper» 
nach links. Auch trirgt er bisweilen das in den 
vorangegangenen Jahrhuiuierlen Qbliche lange 
ibineliose (Purpur-) Gewand, das aber gerade 
In XI Jalnrhuadert mdst dem Lendenschurz 
wieder Platz machte," welcher, wenn auch in 
anderer Form, derjenigen einer Binde nümlich, 
an den ttltcstcn bisher bci^annten Crucifixen, dem 
an der Thür von S. Sabina in Rom und dem 
anfeinem Elfenbeinrdief im Britischen Museum, 
sich findet.*) Immer wieder stehen Mari.i und 
Johannes trauernd zu den Seilen des Kreuzes. 
Maria erhebt hiulig die Arme, oder wohl auch 
nur den einen, mich Chri^ni«; hin. .lohnnncs 
aber pressi meist die Rechte an die Wange, 
wie in S. Angelo. Zum Vergleich sei auf den 
Jobannea aus dem Kreuzigungsbilde in dem 
Evangelienbache des Britischen Museums, Hart 
1810 iXII Jahrhundert) Bl. 20s [Fi^. 20)') hinge- 
wiesen. Diese der Antike entstammende Ge- 
bHrde des Schmerzes findet sich Obrigens andi 
<)(■( auf abendlandischen Kreuzigunpsbildeni."^ 
Für die, selbstvergessenen Grum so treffend ausdtlkkL-iulc H.iUuiig der Hinde der 
Maria auf unserem Bilde vermag ich aus den byzantinischen n.-irstcllungen der Mutter 
Jesu beim Kreuze ein Beispiel nicht betzubringen, wohl aber zeigt Jobannea im Kreuii- 
gungsbilde des Pariser Gregor von Nazianz No. 510, Bl. 30b dieae Gebilde.*) Sonne 

■) In der Abbildung sind die kkinen Gestalten des Kaisers Konstantin und der Kai- 
serin Hdena zu Seiten des unteren Teiles des Kreuses weggelassen. 

- AbbiMung bei Koodakoff, Oinici> naxannmoM Afenuonm iiteotopux^ spa> 
xuxh II «onacTbipan rpyaia /Beschreibung der DenkmUer des Altertums in einigen 
Kirchen unJ KliiMcrn Gnisiens Si. Petersburg 1890^ S.71. 

»' Sichi: Piikruwski, a. a. O. 361. 

*) Sicht ii^cine oben genannte Abhandlung im Jahrbuch I(i88o) S.41C und die Ab- 
bildungen auf S. 4a und 46. 

*) Nach dem Lichidnidi bd W. de Grqr Birch imd H. Jenner, Early drawings and 
ülomiiiations . . . in the British Museuro, London 1879 bei & 174. 

•I Siehe Vöge, a. a. O. JQ3. 

'1 Abbildung bei Rohaiiü .ie ncury. l.'Kvnnuile II, l'l, LXXWIII, f bcr diesen GesOIS 
der Trauer siehe VUge 294 und die daselbst in Anm. 1 beigebrachten Ucispicle. 
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uikI Müll.! i[i kl ci'-trinnif^cr l nitaliiiuiii;; . ilic iMiiicl in !i.i!I'ct Figur, ilic Anwesen- 
heit mehrerer trauernder Frauei), der Hauptmann, der die Rechte erhebt und mit der 
linken den Schild tMt, die Teilung von Chrisit Gewand sind in der byzaniiniscben 

Kunst heiinisi. Ii. 

VN'ic in der byunlinischcn su wurJc auch in der .ibcndljudischcn Kunst des 
XIJ«brfaUOden» dfeKnuziping in verschiedener Weise d;irge5teih Sehr oft, ja wohl 

mdit encheint Cbrisius damals noch lebend, jugendlicta, 
banloi in aufrechier Stellung,') doch so. dm die Fafse 
meist nicht auf einem Triiibn.itc Mclun ilikleiJct ist Jesus 
entweder mit einem lan{(cn Armclgewande 'j oder einem 
Lendentocb. D« Anneigewand, welche« im X Jahrhundert 
die R^cl gewesen zu sein scheint und sich z. B. in den 
Miniaturen der i'ivangclicnhandschrilien in Aachen.'; Gütha,') 
Trier,') dem Kvangeliar der MUnchcncr Staatsbibliothek 
Cim. 58 BLxfSb*} findet, ist auch noch hMu6g im XI Jahr- 
hundert ansuireffen, so t. B. in dem Berliner Evangelinar 
No. III," im I-A-angclistiir /.u Bremen,*' in dem einen der 
beiden Krcuzigungs - Bilder des Bernward- Codex,') in der 
BrOsseler Handschrift No. 9428,i*) in dem aus Rfgeni^iiig 
stammenden Evangdistar der Mflncbener Suwisblbliothek 

Cim. S4."i 

Die "(jrabL'gung Christi • NkmliJus XXVII, 59 — 60; 
MtH«^L>k*NU^ Johannes XIX, 40 — 42) wird in der byzantinischen Kunst in 
xnJdMk. recht verschiedener Weise dargestellt. Eine sehr verbreitete 

Art ist diese, dasa die in Wihdcln ßehUllte Leiche von Joseph 
von Arimathia und Nikodemus auf das in den Fels gehauene Grab zu getragen wird, 
dne Handlung, an welcher zuweilen auch Maria teilnimmt, indem sie entweder dem 

Zuge folt^t oder die Leiche mit unterstützt,'*' oder auch, wie in dem Psaher des Britischen 
Museums vom Jahre 1066, El. iKia, mit den anderen Frauen weinend zur Seite steht. 



■} Nach Otte und aus 'm Weertfa, Zur Ikonographie des Crudfixus, Jahrbuch d. 
V. d. Alt-Fr. l RhetaL XLIV— XLV (Om S. so» findet sicfa die Dantdlung des iugendlldien 
Christus ias Aasdduss an den heiteren Katakomben -Typus last in allen deutschen Mniiataren 
der frQhromsnischen Zeit, wihrend auf plastiKhen Drakmllera der Cmeillxus gewöhnlich 
mit bRrtigc-m Antlitze nach byzsntinifcher AuRässung erscheint. 

'/ Veri;!. Vüge, i'j> f. 

») AhhiKlung bei Bcifscl, Taf. XXX. 

*) Auf m. iiia. AhbiMung im RhcinUlndischen Jahrbuch XLVIl -.XLVIII, Taf. XV. 
*) Abbildung bei Kraus, Taf. XLDC u. L. 
^ Abbildung bei VB^ & tf 1, Abb. 8. 
AbMIdung bei Weltmann und WOrmann, Gesch. d. Mal. I, 161. 

»; Siehe MUller, a a O. S t:^ 

*: Abbildung bei Bcifscl 1 al. MX Dis arukre Krkii/.if;jni;sliiU! ctieivla Tat XXIIl 
zeigt das Lendenluch. 

'*; Siehe Beifscl, Des h Kern ward Lvangel. S. 33, wo die Hanilschrifl dem XI Jahr- 
hundert zugewiesen wird, wührcn^l Görtz, O rocTonniB HsniuinncB ri> cfenrpii. Enpmrt m 
IX H X «r. (Ober d. Zustand der Mal. in Nord-Eur. im IX und X. Jahrb.) S. 70 und VUg^ 
S. 384 sie ins X Jahrhundert letsen. Abbild. L d. U^langes d'arcfa. red. par Cahier et Martin II, 49. 

"j AbSildunq hei Stockbauer, Kunstgescfa. d. Kreuzes S. 108. 

'*) rokrowski, S. 388. 
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Im Evangelienbuchc No. 103 der OlTcntlichcn Bibliothek in Petersburg Bl. 178a tragen 
JohuincB und die ihren Kopf gramvoll an das Haupt des Sohnes drückende Maria 
die Leiche zu Grabe, in dem Tetraevangclon Harl. i8to des Britischen Museums aus 
Jem XII Jahrhundert Bl. 205b ttuin es Jic Mutter Maria und Maria Magdalena, wahrend 
Joliannet, der in der Mine hinter der Leiche xu sehen ist, mit beiden Hunden die 
Linke Christi ergrifien bat. 

BLi'-piele der eigentlichen Grablegung bieten eine Miniatur auf Bl;ut 2iSb de* 
IViciaburger Evangelicnbuches No. 105, ein dem Xll Jahrhundert zugcschriebeiieis Silber- 
Relief im christiichen Museum des Vatican ,') wo Maria und ein Greis, von trauernden 
Gestalten umgeben, die Leiche in das Grab senken, und das Elfenbeinrelief an dem 
wesentlich bysantinischcn Altarvorsotz im Dome zu Salemo etwa aus dem XII Jahr- 
bunden.') Das zuletzt genannte Werk litsst die Scenc, jedoch ohne .Maria und Joiiannes, 
wie unser Bild unter einem Qborium vor sich gehen. In ganz ähnlicher Weise halten 
hier die beiden Münner die in Windeln gehlillte Leiche Oi>er dnem Sarkophage. Dass 
wir es dabei mit einer in J^r b\ xnntinischen Kunst typisch gewordenen D.irvtcllungs- 
weise zu thun haben, geht auch daraus hervor, dass die Besiaitung Jarmiini-s' des 
Tilufers in der Evangelienhandschrift No. 74 der Pariser National- Bibliothek') und 
diejenige des Marcus auf einem Moaaikbilde in S. Marco xu Venedig *) in derselben 
Weise geschUdert sind. 

Die mir bekannt gewordenen frUhmiiielulterlichen abendländischen Darstellungen 
der Grablegung Christi ze^en Joseph von Arimaihia und Nicodemus, die den ein- 
gebauten KOrper Chrhtl an den Schultern und den FOfsen Ober dem Sarko]'>hagu 
halten, insofern in einer von der byzantinischen Weise und unserem Bilde abweichen- 
den Art, als die beiden Männer nicht nach einer Seite hin gewandt, sondern einander 
zugekehrt dastehen. So ist es im Egbert -Codex*), im Evangeliar der MOnchener 
Staatsbibliothek Cim. 58*;, in dem Kvangelistar Cim. 57 derselben Bibliothek'!, in 
dem der .Apokalypse angebundenen Kvangelistar der Königlichen Bibliothek zu Bam- 
berg No. A II, 42*', in dem Kvangelistar zu Bremen"), in der Golhaer Handschrift*). 
Wahrend in den byzantinischen Darstellungen der Grablegung Maria und die anderen 
Fnuen oh vorkommen"), fehlen sie in den oben genannten abendländischen Bildern 
durchweg.") 

Einen ausgeprägt byzantinischen Charakter hat das Bild »Christus in der Vor' 
hotte«, von den Byzantitiem, wie bereits oben (S. 143) bemerkt wurde, marrar» ge- 
nannt. Wie Christus auf die kreuzweise liegenden Stücke der von zerbrofhcnen 
Schlössern und Riegeln umgebenen zertrümmerten Thür tritt, wie er Adams Hand 

>) Abbildung bei Rebauli de Pleur>', La s. vierge 1 PI. L. 

>: Abbildung bei .Snlaz.iro I. Tav. Vtll. Abbilduiv| der ganzen Aliarplatle bei Rohault 

de FUury, La Messe Bd. I PI. LX.WIX bis. 

Ahbildung bei Pokrowskl, XXIV, Kiß. 7. 
*j Abbildung bei Ongania, Bd. lU {klein Folioj Tav. XIII. 
•] Abbildung; bei Kraus, Taf. LI. 
^ Abbildung bei VOge, S.61, Abb. 8. 
*j Abbildung ebenda S.331, Abb. 38. 
') Siehe S. 14^; 223. 

*,' Siehe .M1I..C1 , a.a.O. S.(i4, wo die voilMiindiue Alinliclikeit mit der Miniatur im 
^bert - Codex hervorgehoben wird. 

>" Abbildung im Jahrbuch d. Ver. d. Alierthumsfr. i. Rheinl. XL VII— XL VIII, Tat XV. 
" \ crgl. auch d-os Handbuch der Malerei vom Berge Adios S-ao^. 
»i VergL Vöge, S-aja 

»I 
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ergriffen hat, wie neben Adam Ev.n Hebend erscheint, wie Joli.uuie!. der Täufer mit 
erhobener Hand die Gerechten auf Christus hinweist, wie die ütfnung der Hölle uckig 

umrandet iit, «lies dieses einspricht der 
byzantinischen Darsiellunpsweise. Sehr 
hfluti^, insbeüondere in den griei-hischcn 
Psaltern der askeiisch-theologischen Rich- 
tung, tritt Christus auf eine Personi- 
fikation des besiegten Hades, oder der 
leuiere wird wohl audi von El^elo ge- 
feiselL 

Den Hades unter dem linken Füfse 

Chfisti, weiter unien aher die zertrüm- 
merte Thür zeim auch die Miniatur in 
dem früher zur Hamilton- Sanimhmg ge- 
hörenden hvangcUenbuchc, welcher un- 
dem Bilde in S. Angelo in Formis (Fig. ai) cnt- 




H«.tl. S.At(fiip ia Fsiarii. 



sere Fig. 32 ') zun Vergleiche mit 
nommen bt. 

In abendländischen Darstellungen unseres Gegenstandes ptlegt die Andeutung der 
HOllenthore zu fehlen, die HOile erscheint nur ab ein gro&es Feuer, zu welchem 

Christus, von einer Mandorla einncschlovsen, schrtig 
herubkommt. ') Die Andeutung des Thores, so- 
wie die abweichende Stellung Christi in dem Anti- 
phonar zu Salzburg') crkllrt sich durch byzantini- 
schen Einfluss. 

Auch diis folgende Bild: >'/)iV Frauen am 
Grabe* entspricht guu dem byzantinischen Schema, 
sowohl in der Art, wie der Engel dasitzt imd mit 
der Hechten Uber die den Stab haltende Linke hin- 
weg aut die Totenbinden, die der auterstandene 
Christus abgelegt hat, hinweist, als auch in der 
Stellung der beiden Frauen und dem Kuppelbau 
Ober dem Grabe. Man vergleiche z. B, unser Bild 
(Fig. 23) mit dem Goldrelief im Louvre zu Paris 
(Fig. 24)*/, wozu nur bemerkt sei, dass das Höhien- 
grsb des Reliefs keineswegs ein durchgehender 
Zug der byzantinischen Bilder ist. Ein Ciborium, 
wie auf unserem Gemälde, tindei sich in der Minia- 
tur dnet Psalters im Pandokrator- Kloster auf dem 
Athos, auch ist das Grab zuweilen durch ein sdt- 
artiges Häuschen angedeutet.') 
»Der Gang nach Emmaus* scheint von der byzantinischen Kunst nur selten darge- 
stellt worden zu sein, wie sich dieser Wiruuni; denn auch nicht im Malerbuche vom Bcf^ 

*) Nach dem Lichtdrucke im .\uktiMnsl.;Uiiloge vom Jahre iSSo. 
•) Vüf;e, S. J67. 

*) Abbildung in den Mitteilungen der Centtsl-Commission XIV. (i8(>9}, TaL XV. 
*) Avt Grand der Abbildang bei Lacroiz, Lea arts au moyen Ige et 4 repoque de 

Ia renaissance. 1. ed. Paris 1869. Bei &490. 
*) Pokrowski, a. a. O. S. yjb. 
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No, ty. S. Angelo In Fonni«. 



Athot verzeichnet tindei, sonJern stau dessen das Mahl /.u FIrmnaus, bei welchem 
ChriMm von Lucas und Kieophas erkannt wird.') Dass aber der Gegenstand von der Dar- 
■tdlnng durch die byzmiiniKiie Kumt nicht prin- 
zipiell ausgeschlossen war, beweist die Miniatur 
im Pariser Evangelienbuch No. 74 Bl. 162b, so- 
wie das Bild in der auf dasselbe Original zurück- 
gehenden Kvangelienhandschrift in Jelisawet- 
gnd.*) Wie auf unserem Gemlilde trägt Cliristus 
eine Tasche auch auf dem enisprcchendcn Mo- 
aeikbllde im Dome zu Monreal«.*) 

De* Bild: tChristtu trteheint den Jüngern 
ant See vnn Tibcrias« [Johannes XXI, i — 11) 
entspricht dem Schema, das sich in der byzan- 
tinischen Kunst fflr diesen Gegenstand und io 
ühnlichcr Weise für den beiMattiifius XIV. 124—33 
und Marcus VI, 47 — 51 erzählten Vorgang, wo Jesua dem sinkenden l^ctrus hilft,') 
herausgebildet hat.'! .Auch stimmt die üantellung im wesentlichen mit der Vor- 
schrift des Malerbuches S 31^1 S. 210 aberein, 
nur dass die hhiter Christas vorgeschriebenen 
lirennendcn Kohlen mit den Fischen fehlen.*) In 
der frOhmittclaltcrlichcn abendländischen Kunst 
ist der Gegenstand nur ausnahmsweise, so in 
dem Egbert - Codex dargestellt worden. Doch 
ist hier Petrus nicht, wie auf unserem Bilde, 
bb an die Schultern vom Wasser umgeben, 
•ondem schreitet, das Nets hinter sich herzie- 
liend, aber die Wellen hin. 

Die stark zerstörte Darstellung des «un- 
gläubigen I'homas, der äie Wundmale Christi 
befühlt'^ (Johannes XX, 24 — 31) litsst noch die 
in den byzantinischen Bildern immer wieder 
anzutreffende demOtig gebückte Stellung des 
Thomas wahrnehmen. 

Den ganz geringen Resten des lernen 
Bildes, *der Himmelfahrt Christit, gegenüber, 
notierte ich mir an Ort und Stelle, dass von 
dem Kopf der Orantin [Maria hat in byzantinischen Darstellungen der Himmelfahrt 
immer wieder die Stellui^ allcbristlicher Beterinnen), von einem emporweisenden 
Engel und fünf oder sechs Aposidn noch etwas xu sehen sei. 




No. X4. Goldplan« in Loan«. 

Pirit. X-XIJahrti. 



■) VeigLsudt Kraus, Jahrb. XIV, &91S. 

•) Siehe Pokrowski, S. 140. 

*) Abbildung bei Gravina, Tav. loB. 

*} In den hierher gd^icnden Bildern reicht Chrisnis gewOhnlidi dem Petrus die Hand. 
^ Vcfgl. Pokrowdti, a.a.O. S.*yf. 
*) Vcrgl. auch Kram, 8.91. 
Abbildung bei Kraus, Tafl LV. 
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DAS nZlANBlLDNlS DER KÖNIGUCHEN GALERIE ZU CASSEL 



VON t. Ji;»Ti 



Jlu Ti/i,ins. dert-n sich die C;is>ij'.cr Gciniildc- Cilcrx- einst rUhnitt-. isi 
neuerdings nur ein Bildnis unangciocliien geblieben, freilich ein mcrkwOrdiges, in 
seiner Klasse einziges, beteichneies SiOck.') Bei der netien Aufsiellong im Praditb«» 
Dchn-Itotfe!sers hiit es auch diir, h Hiruvinr l'Üseniri.mn einen aus/.eichnetuien Pl.itx 
erhallen. Cilcich beim Kintritt von der lioiicn 1 rtj^p;; aus trillt ilas Auge, an iici lernen 
SdÜttSSWMtd der hier sich CtTncnden Flucht von Sulen, die Figur dex roten Kdel- 
manns. Wen es vortiellt, ist bis jeut nidn ennin«li worden, so w«hr«cheialicli es 
jedemumn vorlcommeo mussie, das» sielt noch ebund flir diesen Unbckuuiten von 
% urncfnncm Stand dne der des MaUrs Biographie venuerenden gescfaichdichen GrO&eo 
melden werde. 

Die Nadiricliten rind diesmal ungewöhnlich dürftig. Bei keinem Biographen, 

wfdc- V;Ti;iri noch Hidolfi, in keinem bekannten Kataloc; it ilitni>.i.hcr Gemiddc- 
kabincttc tindut ^ich eine Spur; auch ist bis jetzt niemand uutp;i't.''ctcn, der einen 
ttbereinstimmcndcn Kopf gesehen zu haben glaubte. Die Geschichte des Bildes fing 
cnt an im Jahre ijs'j, als es der ScbOpfer der Casseler Galerie. Landgraf Wilhelm Vlll, 
ein FOrst von durchgebildetem Geschmack und hervorragender Kennerschaft, aus 
Paris erhielt. 

Ab man solche Anon^rmi noch mit leichterem Herzen laufte, ab heute mehr 
mOglich ist, bat natürlich auch dieser seinen Namen bekommen, der bis jetzt, mit einem 

'angeblich' an ihm haften pcbllcbLn ICs solhe der sp.inisLhc MarqiK> Jet V;imo. 
Alonso d' Avalos sein, dessen Numcn für mehr als eine raiselhalie SaUatcngestalt 
Tizians herhalten musste. Nur ein sicheres Porträt giebt es von ihm : die Allocudon 
im Museum des Prado. Das* die Person des Feldherrn in dieser nach altrömischem 
Minler komponierten railiiflrlsclien Scene wirklich cht Portitt ist, stdM nach der fciux 
vorher unternommenen Reise des Malers nach Mailand, der Residenz des Generals, 



') Facstmile in Dr. Eisenmanns Katalog von i88S N. 450, TITIANVS FECIT. Im 
Nachtrag sum Inventor von 1749, No. 851: »Titiano (Verselli) Ein l.chcnsgrofs Portrait in 
Rodler Kleidung, mit einem langen Spiefe in der Umd, benehtt dem Cupido, welcher init 
dem Udm spielet, auf Leinen in «erguldetem Rahm.« 7 Schuh 2", 9' 5". 
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aufscr Zweifel, wird auch Jur^h den Holzschnitt in Jovlos I';K)i;ia B.isc-1 1575, 335) 
besiütigt. Aber dies ist doch ein Kopt von ganz anderem Typus, — dem des so* 
gerannten Varehi in Wien llinllcb; grofsgcscliiutienes Auge, ctarlt vonreiende, eher 
kurze Stlllpnuse. Auch hllite der GeiKTnl und Gouverneur von Mailand sicher den 
hei Fe ldherren Üblichen Plaiienharnisch gewählt. Noch weniger freilich gleicht diesem 
(.-.Ilten Don Alonso der Uiuer in der Allegorie des Louvre, dessen Benennung seit 
Felibien (1679} dus Ansehen der VerjahruQg erkngt hat. Dasa der Marques sieb hier 
in mythologischer Geaellachaft «b verübter Riner befindeif haue wahrachanlich die 
Obcnragui^:: Jes Namens auf unser Md venmliMi, — in dem ja auch Amor nch eüi- 
gescblichen bai. 

Einmal schien an Licht aufzudKmmem, als der Verfasser den Versuch machte, 

in Auktion»- Kauilogen früherer Zeiten n.ich Notizeii /i: ?^h[lrfcn. Mm wusste, da&s 
der Agent des Landgraten, von Hoei, die Ixiiiwatid am 29. Mai 1756 in Paris gekauft 
hatte. Es ergab sich, das» dies in der am 22. MMrz eröffneten Versteigenmg der Galerie 
des Du£ de TaUard, Gouverneur der Francbe-Comt^, geschehen war, wo sie für 
1 140 fivres zugescbhigen wurde.") Vorher war das Bild \m Kabinett Cairgnan gewesen. 
Victor Amadeus, Prinz von Carign.in, fri'mtcr prirnc Ju sarifr ^h- SiirJtiifnc. seit i -tS 
in Paris lebend, f 4. April 1741, spielte seiner Zeit eine auffallende, seines ruhm- 
bedeckten Geadilechtes kaum wOrdige Rolle in der Geselbchafi der Regentschaft. 
Der Verkauf der Rü.ler dei Piit.Tites von Soi^sons, lu seinen Lebzeiten mich SrielhnMe, 
begann am 30. Juh 1742; unser GciiiaUc tizithe J.inuiU mehr als spüter: ijju livrcs. 
Der Katalog des Experten de Poilly bezeichnet die Figur als Malieserriiier, obwohl 
kein Ordensseichen «chthar ist, der Tallardache als Dieudonne de Gozon, siebenund- 
zwanzigsten Grofsmeister des Ordens von Rhodus (1346 bis 1353).*) Dieser Herr ent- 
stamm'', einer Familie des Languedoc, die ,lori noeli bis zur Ktvolutioii vurkomriU. 
Blanc meinte, in der Voraussetzung dass die Benennung einen ernstlichen Gnmd haben 
werde, Tizian taOge die Ahnlichknt woM kgend einer aus Malta stammenden Tapisserie 
entlehnt halben [Vi';'; er nach einer ahcn Tnpctcnfij^r, freilich mit HlÜfe seltsamer 
Anachronismen im Kostüm, eine so lebendige ücstuli herausgebracht, witrc ihm wohl 
zuzutrauen, von einem Bildniswert würde frcihch keine Rede sein Irinnen .4ber diese 
Benennung, vielleichl im Hdtel de Soiaaons erfunden, grOndet sich ledigUch auf die 
Hetmzier mit dem grofsen roten Dradien. Dieser einst beliebte (auch auf Helmen 
des Herzogs Fr.iiues^i) Miu ij von Urbino und Franz I \ ürl<oniniende' Dr.Khen^ehmuck 
erschien damals fremdartig und wurde durch eine besondere Beziehung crklitrt. 
Denn Gozon ist niemand anders ab der Ritter in Schillers Kampf mit dem Drachen. 
Der Kinf.TÜ <;t:immt auch wohl au'; Jcr-iclbcn Quelle wie die Ballade: des Abbe de 
Vertot vielgelesener Geschichte der Malteser (erschienen 1737) war damab in aller 
Leser Gedichtnis.*) 



>} Ch. Blanc, Lc Tresor de la ciiriosirf. Paris i8$7, VoL L Auch eiticn fak dctssA 
Histoire des p«intres de toutes les ecoles, Art Tilien. Aas derselben Auktion Tallard 

stammten auch No. 470, Paul Veronese, Moses itrUhcr Crcn.it j,i>n livrcs, und No. 540, 
Guercino. .lutiiih, Hm livrcs: nach Fclihicn, Enirctiens IV, iji; geijials lüji pour le Sieur 
Giaconi ' /..in^mv. ii.iir.iN bei Abbe Mey in Lyon. 

'1 Portrait en pied de Dieudonne de Gozon vingi-scpticme grand-maitre de l'ordre 
de Malte; il est nrmi d'nne lance, ayant un cliien pres de liii; un enfant tieni un casqne. 

*) De Venoi, Hisioire des dievaliers hospittliers de S. Jesn de JenisaleB. Ton. II, 
19x111 Paris, 1761. 
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Vnr Atm Kabinett Carignan zierte dii^ Ponr.it die Galerie de? königlichen Silber- 
bewahrers De la Chätaipneraye , die 1-32 üinei den Hammer kam.') Da beUii er einfach 
'Commuideur. Weiter hinauf' aber verlor sich der Stammbaum in bis jetzt hoiT- 
nungslosem Dtinkell Dm Licht der alten paiiier Kataloge erwies «icb «Is igms 
fatuus, 

* * 

Das Caueler GemiMe getiGrt m den sehr sdtenea KldiUaaen TUiai» In ganzer 

Figur Iritratio in pieäii. Aulscr dem Kaiser und dem König von Spanien ist fast 
nur bekannt das des Diego de Mendoz«, der kurz vor der Zeit, ah unser Portrüt 
entstand» kaiserlicher Gesandter in Venedig war. Sonst Hndcn sich solche nur im 
Gruppenbild (wie Papst Paul III, umgeben von seinen NcfTen); in der pala mit 
Stiftern und Familien (Pesaro und Cornaro), und im dekorativ -allegorischen Ge- 
niAlde, wie dem Dogen Grimani im Palazzo ducalc. 

Unser Mann steht in freiem Felde, in der Rechten eine Lanze. Es ist eine 
miniere, aber wohlgebaute, nervige Figur, in seiner ruh^-stolzen Haltung von jener 
natürlichen Eleganz, wie ml- uft bei mu^kclst;irki'n VMnnem vorkommt. Wendung 
und Blick, der Zug dei Brauen, tiie scharten Falten um dicNssc, der festgeschlossene 
Mund, verraten Temperament und Willen. Diesen Eindruck verstärkt der kurze aber 
dichte Vollbart. Die Gestalt einspricht ganz den Voruellungen der damaligen (laliener 
vom Bau eines ritterlichen Helden; so mall Tasso seinen Rinaldo: 



Der feste Blick d(.i dunVolbr;uuicn Auacn scheint ^f.Milmt , prompicn Gchorsiim 
zu linden. Man hat ihn wohl einer Jogdtruppc zugewandt gedacht, die das Zeichen 
«um Aufbruch erwarte. Der schOne grofse Hiuid and der Spiefs (bofeder?) kfliuiie 
d:mi p ii^sen: aber der Anzug ist kein JagdkostBm. In ihm ist Ritterlich -Soldaliadies 
mit iUrsUiciicr Gala verbunden. 

Er triigt eine prächtige italienische Panzerjacke. Solche Korozins waren in der 
Innenseite mit ttithkrnen Schuppen benflbt, und mit Sammet (auf Leinwand) Ubenogen, 
der hier an Achsel, Gttrtet und Schofs an^iezaddelt ist Sie ist, wie Hehn und Painch- 

hosc, mit senkrechlcii Giii.Hii/t-n vur/Jcrt. ui\A bcsai nimuht'tS mit II jpezk'ji niiu 

gruppierten Knöpfeben. Diese Knöpfchen haben die Form von vergoldeten Rosetten. 
Sie maskieren «Üe Venüeiongen fener schindelfBnnigen Schuppen. Die Arnd aus 

>) Caialoftue de taUeaux des plus grands maltrss d'ltaUe, Flaadre et HoUanda, dn 
cabinet de fcu M' de la Omtaigocrayc^ argeoder de la Ghanbre du Rot et des Enfiuits de 

France. Paris 1732. 

Un tabicau de scpi picds huit pouces de baut, sur six picds un pouce de large, y 
compfis sa hordure dorie, peint sur loile, repr^mant le portrait d'un Gommandeur, arec 
so« caaqjue 1 efite et une pique 1 la fflain, acoompagn^ dVm anwur, et de ramn oM ua 
chien, avec an beau fimda da paysagei peint par I« Titian. (Nach gfltigar HinsOuqg von 
ILGaoigm DupIcssis und M. E. HSma.) 



Ollre cid, larghe spalte, ed ampio petto, 
Braccia lunghe snodate^ e muicoioM, 
Venire pjmo «wrerso, ai fiaochi streno^ 

Gambe diriiic, ed agili. e n erbose, 
Mobil vivaciiä, ch' in giovinetto 
Grazia aggiungc, e Jccnro nü' ultra eose^ 
Grata figura, altero portacnento 

Umto eon mirabü tempfamento. (II Rinaldo, Canio IX, 17.) 
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«wrnem Mnchengewebe (wunderbar gemalt), sind wohl nicht Tdle eines Ketten- 
hemdes, sondern der unter dem Korazin (den $ie crgiinzcn; getragenen, nicht sicht- 
baren Seidenjacke angenühi. ') Im Scbwertgurt steckt auch ein Dolch; beide, Degen 
und Dolch, sind reich ctseiieR und vergoldet Der Lanzenschaft ist mit Riemen (belesiigt 
durch vergoldete Nägel) umschnürt, nmcr der Klinge hJrnpt eine rote Quaste 

Der Hut ist ohne Parallele bei l ixian, Acr. wenn er ausnahmsweise Bildnissen 
eine Kopfbedeckung giebt, das Barett vorzieht. Um Zeit unseres Gemäldes wurden 
solche HOte wieder Mode, mehr oder weniger hoch, gesteift, oben meist abgerundet 
Die gerollte Krttnpe hat ganz das Ausseben eines Wulstes oder Rnndpolsten, Temert 
mit goldgcsSumten Schlitzen, gleichsam cink". /iisanimcntrcschrumpficn btj!\o. wie sie 
firOher bei beiden Geichlechtem in Italien beliebt waren ; sie vertritt hier die Stelle des 
reichverzierten Htitbudea oder Schleiers. Ceaare VeeeDi veigieicht den balxo mit einem 
Krnn7 oJer Diiidem. ') An der rechten Seite ist eine Agraffe befcstict. bekrönt von 
einem Juwtlcnzierat (?), den zwei vergoldete KnabentigUrchcn (von Silbci r, riankieren. 
Aus dem Busch von rotgeHfrbten Straufscn federn steigt ein weifser Reiherschopf auf. 
Diese Hutform ist nicht gewöhnlich; Wendelin Boefaeim ist geneigt, sie fUr neapoli- 
tanisch - lialabrerisch zu halten. 

Die wenig Uber die Milte der Obcrskhcnkcl reichenden UfTicn sind geschlitzt; 
die Strumpfe von rotem Tricot, die Schuhe, vorn stumpf und sackartig abgerundet, 
sind ebetiiidls geacbB« und gezaddelt 

Auch die in allen Teilen und Zieraten des Anztt^ durchgcfQhnc rote Farbe 
weist viclleiciu üut hohen Siand hin. Eine Ordonnanz 1 Icinrichs II von i ^49 ge- 
stattet nur Prinzen und Prinzessinnen den roten Anzug.') 

Die übliche schneeweifse schmale Krause {lattuga) trennt den braunbUrtigen 
Kopf iden einzigen kräftig dunlden Punkt in dem GeinKlde) von dem gold- 
schimmernden Roi der P.inzcrincke, 

Der Wiese ist ein Blumenflor, blaue und wcifse Anemonen, entsprossen, 
zwiaciien ihnen steht Amor. Mit (sehr rodimentlren} Fittigen ist er herbe^eeilt, hat 
den Köcher ins Gras geworfen und den Bogen an einen Stein gelehnt Kr macht sich 
nun mit dem gewaltigen Hülm zu schaffen. Das rotgctiedertc Untier mit dem gold- 
gelben Kopf und der roten Zunge scheint ihn zu reizen. 

Cythereens SOhnchen bringt ein dichterisches und zugleich friedlicfaes Element 
in die Ersdieinuog des Rhters. Die Verfasser von Tidans Leben erinnern hier an 
den Vers AreUnos auf Herzog Albas Porträt: 

La täifift adoranda delta pace^ 
L' imagine tremendo delhi guerni. 

Dedl FlOgclkn.tblein tritt ah Pendant gegenüber Tizians prächtigstes Hunde- 
porlitt, ganz silbcrweiüi, nur mit gelbem Behang und Flecken Uber den Augen. 
Halb schmdchlerisch, halb besorgt tmiicrein er dicht am Knie aenien Herrn. Sonst 

unbedingter Kinderfreund ist ihm doch der kleine Schelm an dem Helm da ver- 
dächtig. Aber ihm ahnt, dass pHichtgemttlise Einsprach« hier nicht angebracht wore. 



' C<.->,iri.' ^\\^■t'i<^, AMli No. m u. 134, beschruint •■i.'Jali^.chc Knslünie, mil Jt-m 
Colletio von l.ndcv uticr Aunn Wams. Die Bravi irugcii J.irjiiur i;ii; :i'n<iiu vli lelu dl l-iinJia, 
OOn manichc dcl ^iacco di maglia. 

' Derselbe No. 46, ~- IJn baJzo fatto a modo di una ghirlanda tonda . . . a guisa 
di dinJema. 

*) J. Quicherai, Histoire du eoatume en France. 1873. p. 38a 
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Gewifs hat eine umständliche Beratung dieses Programms zwischen Maler und 
Beatdisr lUt^unden. Das Selbsigef&hl des Muiues x>Ute darin in mannigfaltiger 
Weise, ab Soldat, Sportmann, FOnt und PfCund der Frauen und der Dichtung, 
zum Ausdruck kommen. der römischen Lorica nachgebildeten Zaddeln geben 

der Tracht sogar etwas phantastisches. Der poetische Wert des Uemflides hegt in 
der fireien Verachmelnmg so vendiiBdener Zage* in der EntrQckung der Figur 
aus ihrer Umgebung in Sc Einsamlteit der Natur, wflbrend doch die Piuuitasie jene 
Umgebung zu ergUnzen iruchiet. 

Die Landschaft weicht von den bei Tizian gewohnten in ihrem geologischen 
und tarbigen Wesen ab. Statt tiefblauer Dolomitklippen, rOilichem Abendhimmel mit 
dunkeln Wolkcnstreifcn, hinter dichten wannen Massen von Wald und Wiese im 
Mittelgrund, statt dieser südöstlichen Alpenscenerie erblickt man hier eine weite farb- 
lose Femsicht im Charakter des mittleren Apennin. Hinter einer mit einzelnen Baumen 
besetzten Haide in biHunllcb dunkelgrOnem Ton, eine bleiche Tiefebene und dann 
eine Bcr^tatii.'. ansetzend mit der schweren steilen Kalksteinfirstc zur Rechten, an 
deren Sauin sich eine Stadt ausbreitet. Die Ebene scheint durchtost von einem Sturm. 
Der Ritter wollte sicli wahrscheinlich in der bergigen Umgehung seiner Heimat sehen. 

Trotz der unbeschränkten Hemchaüt einer so vordringlichen Farbe wie das reine 
Rot des Kostüms hat der Maler eine vornehm-feine Harmonie erreicht. Er hat dieses 
Rot Übrigens cinigcrmafsen abgetönt (auch durch das üold, dessen Mischung mit dem 
Rot im Auge einen Stich in Orange ergiebt, nur der Hut hat einen Purpurton), und 
mit dem aus der Entfernung zu zartem Hellbhu versdimeizenden Gesamtton des 
Himmels gestimmt. Bei hohem Sonnenstand hat den Himmel eine dünne, in weifsen 
Lichtern schimmernde Wolkendecke verschleiert, mit Ansätzen grauer schwerer Wolken, 
die als Kappe über dem Gipfel zur Rechten stehen. Nur Uber dem Horizont, in 
Schulterhohe, öffnet sich ein weiter See von Himmelblau. Der hellschimmernde Grat 
jenes mfichiigcn Berges erhält einen Widerschein in der weifsen Schaumlinie eines Wehrs, 
das auf ein die Kbcne dtifciuirOmendea FUtetcben «nfmerksain nwcht, und in dem 
WeiCi des Hundes. 

Die Matftihrung ist breit, kohn, pastos. Nach Hausers trefTlidier Restauration 

gewahrt Leinwand den köstlichen Anblick des siebzigjJihrigcn Meisters inmitten 
seiner feurigen Arbeit, die ganz aus einem Wurf ist. In den schweren Schatten des 
Kinderldbchena, im Inkarnat des Antlitzes, in der Verwendung der ab Schraffierung 
offengelassenen braunen Untermalung fUr Halbtöne und Schalten crVcrnt mnn .^ie 
beginnende Manier des Alters. Die Verbindung gelber Töne mit schwiirzlictien 
Schatten und hellen Glanzlichtern gicbt dem Kopf etwas bronzenes. 
Wer aber lieferte das Urbild dieses Kopfes? 

Tizian war um die Mitte des Jahrhunderts (das ist nach allgemeiner Annahme 

die Zeit unsi rc; Gtir,.i'iiesl ein vielumworbener Mann bei den Gekrönten und Grofsen, 
nicht blofs Italiens. Der Verfasser ist wohl nicht der einzige, der sie auf das Bild 
durchprobiert bat, diese Gonzaga, Este, Forncse e lufff fumlf. Aber nur einer konnte 
ernstlich in N'cr'^iivfiunc; führen: Jcr Mcr/og Guidobuldo II von L'rbino, ein Name 
von gutem Klaaj; bei Freunden dtr Md|olikawaare. Er war einer der wirmsten 
und ireigebigsten Gönner des Meisters, der ihn bei einem Besuch in Venedig auf- 
genommen haue. Aredno schildert den Eindruck, den die Ausstellung im Marz 154^ auf 
dieVenedaner machte. In einem Schreiben an den Herzog nadi VicenM.') Ea ^ebt 

') II lerzo libro deUe letier« di M. Pictro Aretino. Partgi ibog. 1 14 f. 
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in beredten Wendungen die verblüffende Lebendigkeit der Encbdnung wieder, iit aber 
nichu weniger als ein Signalement. Das Jahr würde zur Not p-Ts-Jcn. auch die Medaille 
des Bartolomeo Cumpi sieht verlockend aus. Doch ist hier und m allen sonst be- 
kannten Bildnissen ein Zug mehr oder weniger bestimmt, der im Catseler Kopf ganz 
fehlt: die Prominenz des Augapfels. £$ ist undenkbar, dass Tiaiui, aelbn wenn er 
das Bildnis in Abweaenheit malte, diesen ZuggVnxlich ausgelassen haben soUte. Auch 
würden gcwi^i; von dem prüchi!^L-:i unJ einiu1in:endcn Bildnis Kopien begehrt und 
vergeben worden sein, wie von dem seine» Vaters Francesco Maria i,in den Lftizien), 
«ber von solchen ist in und aufaerbalb der urbtnarischcn Lande nichts gesehen 
worden. Das Bildnis war aber bis zum Ende der Ruvere in l'rbino und stellt noch 
itn Aurentinischen Inventar der Erbschaft; von da ab ist es verschollen.') 

GIOVAN FRANCESCO ACQUAVIVA 
HERZOG VON ATRI 

Wenn nun eine neue Vermutung über die rni^clhaftc Person geüufsert werden 
soll, so muss ich im voraus bekennen, dass mir die Siullung eines ikonographischen 
Zeugen nicht geglückt ist. Die Begründung sUUsl sich hnupi'^.Khlivti auf die alte, 
bisher völlig unbeachtete Nachricht Arednos von einem bedeutenden Bildnis Hüani 
und dessen fast genau« GIdchscitigkeit mit der inneren GiOoden datirten Ent- 
stclmni.' unteres Bilde», das sogar eine lingit bemerkte LUcke in TInans GtmHldcfolge 
ausfüllen würde. 

Auf das Fehlen aller Notizen vor 1732 aber das grofse, auffallende imd durch 

.Aufschrift beglaubigte Werk wurde schon hingewiesen Wie konnte aber ein solcher 
Tizian durch anderthalb Jahrhunderte in Italien versteckt bleiben? Dort wo aufser 
den Emhttstasten und .Noiizcnsammlern allezeit fürstliche Agenten des In- und Aus- 
landes auf sräie Werke J«(gd machten. l£s sieht aus als wUre es frOh ins Atisland 
gewandert, vielleicht weil es etnen Auslsnder darstellte, dann in Femilienbeuiz vererbt 
worden iiriil \ erborgen geblieben, bis es nach 180 .litirLti iIlt H.immer des Auktinnaiors 
der Ütfentlichkeit übergab. Da2U würde auch ein fremdartiges, freies, pluintastisches 
Etwas in Kostüm und Inscenierung stimmen, wie ea bei Tiziant BitdniKcn änheimisdier 
frincipi und prim iputti sonst nicht vorkommt. 

Nun aber lauclu das Gemälde ja zuerst in Paris auf, im Palais eines Edelmaiuies 
von altem Hause. Sollte es nicht von jeher dort gesiedet haben? Viallddit gar für 
eine Person vom Hof der Valois gemalt sein? 

bt Hxians Leben fehlt es nicht an frantSstachen Beitehongen. Es ist nicht be> 
kaiiiit. auf welche Veranlassiini: <icin RilJnis Franzi entstanden ist. dem eine ihm 
gclicfcne Medaille zu Grunde gelegen hat; ein Kopf von freiem, gruücn Wesen, 
ganz im Geist des ritterlichen Monarchen, den der Maler doch nie gesehen hatte. 
In l'rbino ?;ah man denselben Künig in jungen Jahren, und den Kardinal von 
Lothringen, Karl von üuisc. Diese Beziehungen waren vermittelt durch Peter Arcrino. 
Er war vor seiner Niederlnsung in Venedig Gesellschafter des tapferen Haudegens 
Giovanni von Medid gewesen, der in Diensten Franz I stand; er hat seine aiigen- 
scheinlich echte Verehrung dieses Königs öfters tn Briefen und KomOdlen bezeigi.*) 

') Ein alter Stich nach Tizian icig! ilcn Herzog in allci;ori<.eher Umgebung. 
') Schon i>J4 hatte er von Fmnr I die ^dlilfuc KeUt l^ckoir.nun. ^ itsic- Kliren- 
xeichen das er ütt'cntiich als Beweis i«ines Ansehens bei den Crofsen tragen konnte*, Bouter- 
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!)ic I.i'vtL- der AiiiL-^siitcri seiner Briefe enthält aufser Jen kiinifilichcn Portionen ;iuch 
die Namen der iulienischen Farteigfinger Franlu-«tch&, der erlauchtesten und dunkelsten, 
und <l«r aus Benvcmno Cellinis Leben bekannten Flttchtlinge und Gfeste am Hof 
der Valois. Zu jenen f;Lhnrte Ruperto Strozzi, dessen Tüchterchen Tizi.in im Jahre 
15,42 zu Venedig gcni.iU hai , es ist das liebliche Bild des Berliner MusLums. 

Unter diesen ßun usiiti nun dürfte unser roter Kdelmann zu suchen sein. Es 
in nach meiner Hypothese der im Anfang der füo^er Jahre in Venedig auftretende 
Gütvan Francesco Acquaviva, Herzog von Atri. der Spross eines der mächtigsten und 
ältesten Häuser des nc;ipolitanischcn hohen A.lcK Düs Haus rUhnu vidi, der Hiimis.hcn 
Kirche sechs Kardinfile und dem Jesuitenorden den General Claudius gegeben zu haben-, 
das Lexikon Mauucchelli« weist eine Reihe S<briA8ieUer dieses Namens auf. '} 

Das Drama seines Leben-;, -'.is .::in/- iVic ^'c^jliichiüc-hen W'LL-hsctf.llle <;pic2clt, 
deren Spiclball es war, beginnt ein \ iericij.!brliuiidcrt vor |cncni Brauch in der La- 
gunenstadt. Ein französisches Heer v%-ar unter I.autrec im Reich eingebrochen. Der 
Vicckönig Hugo de Moncada stellte den fiaroncn anhdm, von Wideraund g^n den 
mächtigen Feind tnnerbalb ihrer Terrirarten abzusehen; freilich eineVersuchung Air die 
Min .ilt.inui. inisclH r Gesinnung ihre wahren Neigungen zu verraten. Aber Moncada fiel 
beim Entsau Neapels g^en die Belagerungstlonc Andrea Dorias, und sein Nachfolger 
PliiDbert von ChMons, Prinz von Oranien, als Heerfldirer schon genannt beim locco 
Ji Roma, und bald hernach bei der Belagerung von Florenz, cricannte das Versprechen 
Hugos nicht an. Nachdem Lautrecs Heer aufgcticbcn war, begann Oranien, nadi 
der Methode der Icaiscrlichen Machthaber, die Gelegenheit zurBodtigung unsicherer 
Vasallen und Einziehtuig grober Herrschaften nach Kräften ainzimulzen. Unter denen, 
die ihr Haupt damals nur durch die Flucht vom Block reneten, waren Giovanni Carac> 
ciolo, Prinz von Melli, Gio. BeuniiLiino Sjiise^erino, Herzog von Somma, und Julio 
Antonio Acquaviva, Graf von Conversano, Herzog von Atri. Sein Eirsigehoma 
ist unser Gio. Francesco, damals ein Knabe; er folgte ihm nach Frankteich. Franz 1 
hat dicken FlQchtlingen Herrschaften, Kommandos unJ Orden gegeben, er hätte 
ihnen gern ihr Vaterland ersetzt. Die italienische KLoicmie, bei der die Ein- 
geladenen und Berufenen, die KUnsiler und Schriftsteller, abgesehen von den Aben- 
leurem, nicht den kleinsten Teil bildeten, stieg neun Jahre spater, nach der Kin- 
setzung des Cosimo von Medici ab Grofshcrzog, sehr im .Ansehen, als sich zu den 
mailändisch- neapolitanischen noch die .ic:iiini--i. hen Verb innun gesellten, an ihrer 
Spitze die Sut>z>i, die Frankreich den Marscliall Pictro, den Erstttrmer von Calais, 
und den Admh-al Leone gaben. Der KQoig war ein Verehrer italienischer Dichtung 
und Kunst: Jte vinituyi. schrieb Arctino .in Serlio (1545), welche seine hochhcrrige 
Natur einem Magnet j,'lciJi .ms Italien nach Frankreich zog, verkehren mit ihm so 
ungezwungen, dass sie seine Kameraden, nicht Diener scheinen. Ihr Einfluss machte 
sich unter Heinirtch Ii und Katharina auch in der Politik bemerklich. Im Jahre 1558, 
berichtet der Veneriancr Soranzo, waren in Paris sechzehn Italiener Ritter desS. .Michael- 
ordens, d(.T J.imals siebzig Mitglieder zithlte. Sic haben keinen kleinen .\nteil an der 
Wiederaufnahme der italienischen Unternehmungen, deren Aussichten sie im gflosiigsien 
Lichte schilderten. Der Kaiser war von aUen Seiten bedrttngt, sdne Kritfte waren 
durch chronische Laden gebrachen, sön 5tem im Erbleichen. Diese Italiener bnden 



arak 11,105. seh Bub Stelle Uber den Kttnig im Brief an Franc. Rucellai Nov. 1545. 

Lettere III, 139. La Cortigiana, Alto III, 8 p. 8;. 

'} Vinccnzo Bindi, Uli Acquaviva lettcraii, notizie biogratiche. Napoli iSäi. 
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ihre Haupnittue, gegen den Konnenble von Mommorency, «n den Guise; Pnnz 

von Guisc war mit Ann.i. Tochter des Herzogs Herkules von Fermri vcrm'ihU; der 
Kardinal Hippolyt von Este war das Haupt der französischen Partei in Italien. 

Im Jahre is^i gaben die Famcsischcn Handel den Vorwnnd, die Fahnen Frank- 
reichs noch einmal in llalien su entfalten. Ein eifriger SchUrcr des Brandes war erstanden 
in dem Fürsten von Salemo, Ferranie Sansevcrino, der von dem Vicckönig Toledo 
verfolgt, Neapel verlas-icn und im April 1552 vor dem venezianischen Senat seine Los- 
sagung vom Kaiser förmlich gerechü'crtigt hatte.') Diese Neapolitaner rieten von Nord- 
osten in die Abnmen ehnnfiinen, einige PIsize zu besetzen und Apulien anfeurOhren; 
sie zUhltcn ivif die hiTrs^lictuk- Krhiturunp der Bevölkerung über das harte und 
blutige Regiment D. Pedros. Die Fülirung war dem Herzog von Somma bestimmt. 

Da der fiiedliebcnde Herzog von Ferrara die Neutralität seines Staates gewahrt 
sehen wollte, so wurde ein Kongress auf venezianischem Gcbiut bcscl.los^icn. Im 
Juli i^^2 trat diese Diat oder Konsulta der französischen Parscigüngcr in Chio^ia 
zusammen. So kam es, dass damals eine grofse Zahl italienischer Verbannter in Venedig 
erschien. Im Juni treffen fiemardo Tasao, der Sekretär Salemos, und Somma ein, 
den Aretino in einem achwungvollen Sonett b^rObte.*) Unter ihnen erblickt man 
denn auch unseren Her/oi;, Jen SLl;Lksalt;enossen Sommas, mii dem er oft zusammen 
genannt wird. Doch dUrtte er ^Itoa IrUiicr nach Venedig gekommen sein, wohm ihn 
nicht blofs die Politik lockte. Dort wird er sich auch den Anzug auf dem Casseler 
Bilde bestellt haben, der der Lage und dem klugen Gebrauch italienischer Edlen 
gemiffs, den Zwecken der Sicherheit und der Pracht gleich trefflich diente. 

Nach langen Jahren sieht er sich zum ersten iMale wieder auf vaterländischer 
Erde, er setzt sich vor, nun da» italienische Leben von seiner {^halivoU erfreulichsten 
Sehe recht zu geniefsen, und er findet den besten Ftthrer in Aretino, dem lang- 
jahrigen Freund seille^ Vaters. Keiner konnte ihn besser :ii die Kreise der KElnstler 
und Poeten hirieinbiitigen. Wenigen aber hat er auch die Honneurs der Inselsiadt 
mh besserer I^une gemacht. Er erkannte in dem önnehmenden jungen Manne 
das Ebenbild seines Vaters. »Wer euch sieht, erblickt ihn, wer euch beiracliiei, ver- 
steht ihn, wer mit euch spricht, hat den SchlUsscl für ihn. Es sind seine Manieren, 
seine Grofsartigkeiten, seine Liebenswürdigkeit im Lächeln, in den Gebärden, im 
Herzen.« Besonder» betont der Briet' den gOtigen, umgünglichen, saniten Zug seines 
Wesens. Der Vaier, ein milder, wohlwollender Herr, w»r Aretinos SiQtte am fran- 
zö'^ischcn Hof gewesen {sempre amommi c bi-ncficommi). Als der Kaiser Messer Pieiro 
nach dem unglücklichen Feldzug in der Provence (1536] zweihundert Dukaten Pro- 
vision zahlen liefs, »um seme Thaten der Unsterblichkeit zu «mpleblcni, d. h. um 
dem Misserfolg vor der Welt ein M.ffntelchen umziihtn^cri [hnnr^tamente coperta), war 
es Acquaviva, der den Konnet.iblt in Gegenwart Luigi Akiniannis ;uit die Nützlichkeit 
dieser Feder aufmerksam machte. Montmorency erklärte sich auch bereit, dem als 
nicht zu imtenchlitiendes Imponderabile in der hohen Politik geltenden GOnlichen 
«erhimdert ScikG PaoBon zu Tetichalni, er brauche nur von dca Kaisert und 
Königs Siegen wahrhei^cmMb (seoondb g& meriii) zu schreiben.*) Dleae Fraond- 



'1 Aretino hatte Tuiati im Jahre 13,41 gcbcicii, bei miikt Rciie zum Kaiser, ein Bildnis 
Ferraiites zu skizzieren. Leiiere II, iia. 

') Somma, e titot conforme al Uuce etc. Lottere VI, 87 f. 

^1 Leitet« scriti« all' Aretino da moltl signoii I, ais. 17. Mai ij};. Leuerc dell' Are- 
tino 1, III. 
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cchaft Atris siammie wolil aii<; jenen T«gen, wo der Hcraog ab bedrlogier FlOcIn- 

ling in Ven«di($ erschienen war. ') 

Der Herzog versammelte um sich aufser den Standes- und Parteigenossen auch 

die virhiosi aller Fjichcr. »Seine königlichen GemSchcr sind Mets ueöffnet zum Empfang 
dti Kliic der Gelehrsamkeit und der Waffen, und zwar kommen sie in solcher 
Zahl, dass man ihn lieber König als Herzog bc^rülscn möchte.« Er folgte hierin 
der Überlieferung seines Hauses. Sein Grofovater Andrea Matteo, ein grober Freund 
der letterati, hatte in seinem Palast zu Neapd dne Offizin angelegt, in der Sannaxaros 
Gedicht De }\J> tu \ lri.'!n!.s i vj'i ucJruckt worden ist "' 

Unter diesen Gästen waren auch die 'Dichter und Gcschichtschrciber', sogar 
Namen, die noch in der IJtteratuigeachichie ihr PlilBchen behauptet haben, z. B. der 
florentinischc Historiograph und LiviusfJhcr^ct^cr Jacopo Nnrdi. dessen Komödie 
L'Amici^ia einst vor der Signoria von Fioicuz niii gtbuagciien Su.izcn auf^t-!Ülii t 
worden war. Er galt als Erfinder der versi sdolti im Drama. Ferner .\ntonio Bi u^ eii 1 , 
einst der Mitverschworene Alamannis g^en das Leben des Kardinal Julio von Mcdici 
(1533). Er hatte kürzlich Noten zum Canzoniere des Petrarca herausgegeben ( 15481. 
und beklagte sich, dass sie in der Lyone-r Aus^iibc [ijjo: auf den Namcii Hominis 
Ubergegangen seien. Das Won aber führte gewöhnlich der dicke Antonio Francesco 
Doni, ebenso gesucht ab uoeraehOpfficher eauseuTf wie gefllrchiet w^en seines 
«!7enden Spotte?. Fr war damals noch ein Verehrer des Aretiners (er unterzeichnete 
sich // Dom deii Aretino';, spater dessen l outcLiKi, der in der Schrill // 'J'crrcmolo 
sein Todesjahr mit dem Instinkt des Hasses richtig prophezeit ii.u Der Vielschreiber 
überreichte seine typographisch wie xylogrsphiach von Marcolini mit unverdienter 
Eleganz ausgestatteten Schriften. / Marml waren eben erschienen ; die Kunstlehrschrift 
/,' Di^ci^-ihi hatte er Diego de Meii.lo/j wiiimtii dürfen (1349); Dedikationcn nn den 
Amphiir}'o wurden in Aussicht gestellt. Francesco Sansovino, der Sohn des Messer 
Jacopov wild noch heute genannt wegen semer Sammlung italienischer Satiren. Der 
bescheidene und j;elehrte Horiensio Tranquilio. Die Gt;schenl:e des Hir^tjgs an .Aretino 
geben einen MaiÄsiab «ici iiier waltenden Gebelauno; ur hu m^in \ ergessen sie zu 
verzeichnen: eine goldene Halskette für seine Tochter A drin, t uen veru ddetcn Becher 
fUr die Tafel, lurmesinroten Sammelstoff fOt einen Rock, Armbünder von besonders 
schSner Arbeh aus feinem Gold. Ringe solhen aus Paris nachfolgen. Kein Wvmder, 

Lt.iss itun ihn bAA J,i>. :>hninp^v\il<i! iffHi;iu Jri .sufrrin'-i inlillelti nannte. aWarum 

werden keine Könige und Kaiser euresgleichen geboren?« ruft Aretino. 

Zu den Inümsten des Aretinoschen Kreises gehdrte ein neu aufgehendes 
Gestirn, Ale«i5;mdro Vittoria, der Schllh-r seines Gf\.ntcrs -l;KT>po S.insnvino, mit dem 
der junge iiildiiauc aber ieit drei iahten vtricindet war. Daiiwls war er besonders als 
Medailleur gesucht, seine Hauptstücke fallen in diese Zeit: .Aretino seihst, dessen 
GcUebie Gaiarina Sandella und beider Tochter Adria; Cauuina Chier^ia, Tochter 
des Grafen Marcaoionio da Thiene; Madonna Liomparda. Aretino schickt ihn im 
November 1553 nach Vicenza, die Lucietu Saradno aubunehmen. Vittoria hatte 



■} Aretino baue Verbindungen mit dem alten, devoten und hülfreichen Mcs.scr Pietro 
Rota dai ZtKcari, dem ZuckcrgrofsKUnaicr in Jen Ragionamend cun Ic carte p. 154 {iS79) 
heiCtt es von dessen Sohn, 'da cui real cortcsia lanto e tanto n prevalse il real Duca d'AirL' 
Dieser Simon Roia «-urde von Fnns 1 suxn Riner gennclit, wohl auf die dankbare Em- 
pfehlung Anris. Lsoara MUt Aratiao I, aSa. 

1 HazaucthalK, (Si serimri d* lialia. Brescia 1783. 1, 1 iSff. 
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benjt* den Prinzen Philip]^ m d Spanien, den Prinzen |Emanoel Philib«n| von Piemom 

und 'Massimiano'' lutucnommen. Auch unseren ücrzog hat er damals moilclIiuTt, ob 
als ThonbQste oder Mcdaillenrclicf, ist nicht deutlich. Mit welchem Erfolg, sagt ein 
Brief Arednos: «Wer noch zweifelt, dua er, tan ZOfßng des Phidm Sansovino im 
Stil, nrich im Erfoljj -icincrn profsen Lehrmeister nahekomme, der betrachte die Hoiwll^ 
weiche Züge und Stirn des iretiiichen Herzogs von Atri verklitrt«') 

Den er nun euch b« Hzian eingeführt wurde, vemten zwd Briefe Arttiikoe 
an ihn und aeine Frau tüid Augiut und Dezember i5$2. »kh würde es fbr eine 
gttttBche Gunst achten, wenn ich euch mit der Feder abschildern kOnnte, so wie euch 
mit dem Pinsel Tizian geschllJerr hat Denn die LebePAfÜlli;, die ihr in seinen 
Farben aihmei, wUrde auch in meiner Tinte zu spüren sein.«'] 0. h. wohl, er möchte 
des Porutt mit einen Sonett begleiten, «rie er pflegte. Solehe Sonette auf Tizicn- 
bildnisse hat er des öftern in die Rriefousgabe, diesem Archiv setner Eitelkeit, einge- 
schaltet. Und im aiiiiereu Briet an die Herzogin: nWenn die Huheiica der Fürsten 
ihn in Forderung der Gelehrten und Gutgesinnten nachahmen wollten, so würde 
sich ihnen Apollo mit Leib und Seele ergeben, samt allen die malen und meiliwln, 
some sich Ihm jener Tizian ergeben hat, der die Toten auüerwecltt.«*) 

Wenn die Medaille oder Rüste N'ittori.is sich noch wiederfinden soll'.e, so würde 
man auch Uber die Ähnlichkeit unseres Bildnisses uneilen können ; fUr jeui lasst sich 
ntir soviel sagen, dass Auffassung und Aulzug ganz zu der Lage des jungen 
Mannrs passen. Es ist etwas darin von der Prätendenten so naiOrlichen Betonung 
aul&erer Zeichen ihrer Ansprüche. Die unnewöholklit Aufnahmt in i;aiizer Figur, 
die Stellung mit derLanzc, hier dem Zeichen der Würde'} in der Rechten (geradeso 
wie in der Broniesmoe des Kaism von Leone Leoni zu Madrid}*}, das durct^Albne 
Tomehme goldschimnKrnde Rot, der grofse Hehn mit dem fauchenden Drachen, 
die Panireriiickc mit Kcttenarmcln , .Schwer; unii HoKh: in dem allen kann man An- 
spielungen erkennen auf das bevorstehende Unternehmen zur Wiedergewinnung des 
väterlichen Herzogtums. 

Nnch den Frzrthlungcn Arcrino?: von Av^ chi^cizigen Neapolitaners mairivfici'n^e 
versteht man auch, w«.-s.huib der alte Maestro iür einen Besucher, bei dem der Duk.itcn- 
beutel soviel lockerer geschnürt war als bei Spaniern oder gar Venezianern, alle Rc- 
gisttf seiner Bildniakunst aufiK>g. Denn bei ihm war es (wie sein wabrfaeitUebender 
Freund gelegentüch zu venaien tadit verfehlt) eine sehr seltene Aumafame, vrenn 



» Der KOnig von Böhmen, sptter Kaiser MaximDiiui II, den er, wie die anderen 

FamUchkeiicn, in Augsburg modelliert haben wird. In einem Schreiben an seinen Gesandten 
in Venedig vom 18. Dezember 1568 erkundigt sich der Kaiser nach Viitoriii, er scheint ihn ver- 
gessen zu haben. Jahrb. der kunsthisi. Samml. d. A. H. Kaiserhauses XIII, S.XLIII, N. S&x 

* La maestä che giorifica 1' aria, e la fironie del Duca otcimo d* Airi, et raagnanimo. 
A Madonna Ludetia Saräcino. Nov. t^gt. 

^ Terrel per sommo limere, et dhifno, se vi potessi ritrar' eon la penna, nd modo 
die biuui ninue eon U pcondio Titiano; Imperft che la viuacita, eS ehe respirate ne) suo 
colore; hauria senriraento anco nei mto tnchiostro. Di AgoMo 1551. Lenere VI, 89 v. 

M.i se I' altezze de i Principi, in giouar' .i clotri, et ai haoiii inii:asNero In sposo 
\XKtro magnanimo: . . . se ({Ii darebbe in prcda Apollo; con qualunquc dipmge e scolpisce, 
nella guisa che se gU e dato quel ItdaBO, ehe resusdia i flMrti in lo Stile. Di Deeembra 
Vi, itd. 

^ Wenddin Bncfaeim, Handbuch der Waffenkande S.319. 

^ In Tizians Rdierporiillt ebenda hih er sie eingelegt, als Hearfillirer. 
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er sich ciiim.il um Gottcswilkn Mühe gab. »Er zieht seitiL- UeiilitUnR-r aus der 
BUdoiskuiut, und our durch ungcnwsMticn Lohn UlMt er sich zur Arbeit bew^en«, 
bemerkt Aretino bei Gelegenheh «okher AosnsbmeMle.') 

NikH dem Hntum des ersten Briefes mu.« die Aufn.ifime sp;rte>itens in rfn«: erste 
iiaibjuhr i^yi taikn, jciicnfalls aber in das Jahr nach seiner KUc^kchr aus Augsburg.') 
Gerade an diesem Zeitpunl«! nun haben die Biographen eine leere Stelle in 'Hmos 
Schaffensthttligkcii bemerkt. Crowe und CavalcaseUe fanden von Augtist 1331 bis 
Mitte 1352 nur Nachrichien von Gelagen und 1>elikatcssen, als sei die Zeit gekommen 
für den 74jJ<hrigcn, wo nur noch soKhi. I rnsningen des trüben Alters für ihn Reiz 
hatten. Indes da Augenblicke der Ermattung und Arbeitunlust bei ihm sonst 
stets kunt und sehen ksmen, so werde nmn diese LQcke doch wohl aur Redmting 
einer Nachlässigkeit der Geschi^ lii'^-hrcihi r setzen niUsun.') In dieses Vacuum tritt 
nun das Casseler GemBlde, das dieselben Kenner aus StilgrOnden in die Zeit von 
t$49 — 50 versetiten. 

Erinnert man sich dieser vorbeigegangenen Augsburger Tage, so ffiUt doch ein 
satirischer Schimmer auf das Bild. Wir sehen den alten Herrn, noch warm von der 
kaiserlichen Gnadensonne, überhäuft mit Prilsentcn, Pensionen, erteilten und zu 
erhöhenden Auftrügen, plöaiich im Kreise der Emigranten, die unter Heinrich Valois 
Ägide dem vielbedrllngten Monarchen eine Invaaion in sein Reich Neapel iwanten. 
Vielleicht war wahrend der Siizurii^en im Atelier des Bin grande ein Haupigeapriich 
der Überfall Moriz von Sachsens in Innsbiuck.*) Vielleicht mochte er sich erinnern 
(nach der Alterstugend der diffideniia, die ihm der bayerische Agent Sloppio zu- 
schreibt),') dass der Goldstrom der spanischen Huld auf dem Wege durch die Mailander 
Kanzlei in der Regel zu versiegen pflegte. Abgespannt durch die nicht immer kurz- 
weiligen Gesichter feister deutscher und griesgramiger hispanischer Vasallen, widmete 
er sich mit um so besserem Humor dem humanen, munteren, gutherzigen Neapoli- 
taner, der ihm ganz freie Hand Ue& zu einer keineswegs ceremoniesen Darstellung. 
Vei Jro^sen Uber die Suspension von seinem Amt der S;inseri;i , Jie u e^eu Jer lutigea 
Abwesenheit über ihn verhängt worden, wollte er zeigen, was für Patrone ihm sein 
guter Stern bescheere und wieviel er für sie übrig habe. — 

Der kleine Kupido steht gewiss nicht ah bloiser Zierat da. Man darf aber auch 
nicht an die SchOnen Venedigs denken, verleitet durch die Freundschaft .\reiinos (der 
Übrigens des Signor Francesco candnrc und innocenüa bemerkte), sondern an die- junge 
Herzogin, die er in Paris zurückgelassen hatte. Es war die scbOne und reiche Susanns, 
auch eine Neapolituierin «ut alMoi edlen Haine; die dmöge Toditer de« FOrmn von 
Melfi (des ScfalckMlsgenosaen des alten Hersog» von Airi), der un 29. Atigust 1550 tu 

V Letiere III, 161. £ diffidle a credere, ch' egli, cba solo il pngio smisuraio il movo 
a operare , habbia speso colanto in tor' l'essempio dcila faccia di roi (an M. A. MorostaJ). 

Vcrgl. 363 Ritrahe i thesori del suo fare de i ritrani. 

'J Man nimmt ;m , Jjis c.- bis zur Abreise Kiirl V in Augsburg geblie'ien bei ut;d Jiesert 
auf liem Wege aaeh l>iii»bruvk eine Stre>;ka ü«gleitet habe. Aber der Kaiser ist erst am 
»3. Oktober 1551 aufgebrochen, und Tizian war bereits im August in Venedig. 
Crowe und CavalcaseUe, Titian II, 3 1 5 f. 

*) In den Briefen des franztSsischen Gesandten Odet de Selve, dessen Palast ein 
Sammelpunkt dieser neapolitanischen fiiorasciti war, findet sieb eine anschauliche 
Schreibung der Flucht des Kaisen f April und Mai 155:2/. 

>; ,1. S^->cUl.v.Iel', i:)ie K>:nstbe^crelningen am bajrer. Hofe, in den (^ellantchriften 
S. ga. Chi e la i.stcssa avanzia e dittidcnzia v'jöy). 
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Suia gestorben war. Als ihr Gt-'n-ahl dii; UcUc nach It^ilien antrat^ WMT sie WCilig 
langer als ein Jabr mi( ihm vermühlt, seit dem Oktober 1350. 

Giovanni Caracdolo, einst Grofssencschal des Reiches, Herzog von Veaosaf 
war ein Nachkomme des müchtigen GUnstlings des Ladislaus und der Johanna von 
Aragonien. Schon ditw erste Herzog von Melfi war mit etaer Giovanna Acqaaviva 
vermählt gewesen. Obschon von Haus aus französisch gesinnt, und auf dieser Seite 
kämpfend in der Schlacht bei Kavenna (151»), hatte er bei jenem Einfall Lautrecs 11 $38) 
sein Schloss mannhaft gehalten, dann Aety beim Stnim mit den Seinen gefangen, 
sich bcrcJcn lassen« in Franz I Dienste Oberzutreten.') Der Könii; fand, das-s er 
unter seuici) Italienern der beste Soldat sei, er machte Um zimi Marschall von Frank- 
reich') und Kommandanten in Pletnoot. Auch Maigaicihe von Valoia acblme Ihn 
und seine Unterhaltung. 

Es giebt einen merkwürdigen Brief Aretinos an Susanna Caracciolo aus der Zeit 
des Besuches ihres Mannes in der Lagunenstadt; von seinem Auftreten und Wesen 
giebt er ein ausAtbrlicbes Bild.*) Er konnte sieb auch als alten Klienten ihres Vaters 
einfuhren. Die junge Frau hatte ihr erstes SOhnchen veiloren, aber Hoffnung auf einen 
neuen I L•i^c^t;rben war bereit*; vorhanden. Er malt ihr sehr anschaulich die Erfolge 
Francescos in Venedig. Wie die ausweichende Menge auf ihn deutet, in seiner Gegen- 
wart sich spielt, glOckGcb wird durch eine Gebärde, bezaubert ist von semen 
Manieren; wie die Gelehrten ihm BlKhcr widmen. KUn';:lcr ihn auf Leinwand und 
in Medaillen verewigen. Die Mittel dam verdanlcte er, bcil^uti^L^, ihrer schönen Mit- 
gift [i7 /asto della dote). Ihm fällt ein, doss der einsamen rnni bei der Erzählung 
solcher Triumphe in der üppigsten Stadt Italiens etwas unheimlich zu Mut werden 
kOnne, und er versichert: »Der Obermut, der in der Jugend die Ordnungen der 
Natur durch seine Walluni^en s erwirrt, hat über ihn keine Gewalt: die Mii'ijde der 
Venus machen freilich die Augen nicht zu^ aber er kennt nur seine Herzc^in Susanna 
und meidet de anderen.« 

Man sieht, an welche .\dre5se der Liebesgott gerichtet ist. Er bedeutet die 
den Helden aul diesem poluiichca Abemeuei begleitenden Gedanken an seiue 
Penelope. Ihm ist das kriegerische Gepränge wie die ganze Reise ein Dorn im 
AugCi besonders der bo«« Dmchenbelm. Er ahm, dass dies martialiscbe Prachtstück 
demnicbst den höfischen Hut verdungen werde. Er ivengt sich an ihn emporzu- 
siofscn, henbsuvrerfen, um ihn zu eskamotieren und den Abmanch ins Feld tu 
verhindern. 

Aus dem Peldzug imd der getrthumen WiederhersteUung ist damab nichts ge- 
worden; aber eine kleine Enf^fhÄdigung war doch eben dieses Bild Tizians, eine 
dauerndere als der Weihrauch jener geistreichen Sophisten. Mi. war eine Wonne, dass 
der Künstler, der vor einigen Monaten an der Seite Karl V spazieren geritten war, der 
in der ganzen Welt gsnannte Kaiser- und FUrstenmaler, ihm dne Sitzung gewHhn, 
fllr ihn ach loml Mibe gegeben Intis wie Ab iigaiid dnan Jener Gotlar der Erde. 

* * 



' Weil der Kaiser mit dem Lösegeld zögerte, sagen die einen, im Glauben an die 
Nachhaliigkeit der iranaösischea Erfolge die anderen. Nach den Memoiren des Kapitin 
VieOteviUe, der ihm bei der EntQrnrang das Leben retlSH^ dorcb de|ten Obenedungifcunst. 

^ Sein Bildnis in der Galerie der Marschalle von Frankmieh in VacsatUes, N.1339. 

*) Letiere di P. Arerino VI, 1 15. A la ducfaessa d'Atri. 
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Da wir uns, vcrtührt durch Tizian, 'der die Toten erweckt', einmal so weit mit 
dem Manne eingelasMn huben« m<^en auch noch ein paar Worte Uber seinen und 
seiner Linie Aussog gcswitet sein. 

D.^•' T 'nUTnchmcn gegen Neapel war an der abSelinen Jen Haltung N'enedigs geschei- 
tert, docl) über itur vertagt worden. Als im Januar 1 =,33 Airiierigo äan&evehno im Namen 
des Herzogs von Salerno Hcinii^ii II tiut, ihm reinen Wein einzuschCfriieBf »damit er 
nicht seine Freunde zu Grunde richte ohne Dienst seiner Majestät«, waren die bün- 
digsten Zusicherungen gegeben worden. In der Thaf Ist der Feldzug fllnf Jahre spater, 
also nach des Kaisers Abdankung, zur Aust'Uhrung t;Lk')nimen. Damals war es der 
alte Papst Faul IV aus dem neapeter Haus der Corafa, der mit aller Hettigkeit seiner 
•cbtziiK Jalii« die Kriegslurie gegen den fremden Tyrannen schDne. Atric Freund 
Somma w-ar der Agent des Kardinaincpoien in Paris. Der Papst verlangte den sotbnigen 
Angritf auf Neapel, obwohl alle Sachkundigen, und der HeertÜhrer Franz von Guisc 
selbst, sich erst Mailands und Toskana* m versichern rieten, sonst werde man, warnte 
er den Papst, das Sdiicksal Lautreca noch einmal erleben. Im April Oberschriu 
das Heer die römische Grenze. 

So betrat denn unser Herzog zum ersten Male wieder nach drcilVig Jahren den 
Boden der heimatlichen Abruzzen, empfing die Schlüssel einiger Grenzone und sah «ch 
in der Nachbarschaft seines altererbten Feudahiizes. Die Stadt Atri Kegt drei Mrilen 
vom adriatischen Meer auf lincm hohen Kegel, sie z.thltc d.^mals wohl achttausend 
Einwohner. Man erwartete einen Aufstand; die Stadl sollte dann Acquaviva über- 
geben werden.') 

Die Enttäuschung konnte nicht vollständiger sein. Nach der greuelvollcn Er- 
stUrmung von Julia Nova belagerte Guisc vergebens die Bcrgvcstc Civitela, zweiund- 
zwanzig Tage lang, Dank dem hartnäckigen Widerstand der Einwohner. Als der 
Vicekönig Alba endlich heninrUdue, fand er, dass er keine Schlacht zu wagen brauche, 
nur dem gltnzUch entmutigten Fände silberne BrOcken zu bauen habe. Es war das 
Btlndnis mit dem Türken, dem Schrecken dicker KQ'itcn. was das Unternehmen der 
Bevölkerung verleidet hatte. Der Donner dtt übrigens sehr altertümlichen) Kanonen 
Gviteias war das Grabgeliiuie dieser zweiundsechzigjMhrigen Abenteuer Fiankreicfai, 
von da an blieb die spanische Herrschaft in SUdiialien unangefochten. 

Der Herzog kehrte für immer nach Frankreich zurück und tröstete sich mit der 
Herrschaft Brie -Comte- Robert, dem S. Michadsorden, dem Si» im StMttTM ttlld 
anderen Gnadenerweisiuigen des Königs. 

Im Frieden von Cateau-Cambrfeis 11 «,59) hat dieser seine itdieniachen Freunde 
vOUig preisgegeben, wij dreifsig Jahre früher sein Vater zu Cambrai 

Seitdem kümmerte sich niemand mehr um das Loos der Verbannten, und 
diese Gleichgültigkeit wurde durch die allgemeine Abndgung g^en die GlOclttriitcr 
der dortigen italienischen Börsenwelt nicht vermindert. »Ich sah den Fürsten von 
Salemo, schreibt Braniöme, die Herzöge von Somma und Atri, den Grafen von 
Gajazzo, Julio Bruncacci und unzühlige andere an unserem Hofe, die jedermann 
mehr Mnleid als Neid einflOlsten und fati Hungers starben, wie der Prinz von Salemo, 



') Au* Pesaro wird am 1. Mai 1557 berichtet, Thal thc Roman troops had joined the 
Duke of Somma and the Duke of Atri, 10 wbom all tfaese ploces had deHvcrcd their kevs, 
and bad agreed to give bim the obedience of Airi, whieh was wellguanled by Itnpcrialitti, 
and the>.c oil'ered to give him 3000 pionccrs for the enteipriat of Atri and Gritalla. Gatendar 

of Suie Papers, Foreign >J33— 301. 
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der nicht soviel hinicrlicf<. um sich bcsrabcn zu !ns?en. Wäre es nicht besser ge- 
wesen, sie häticn sich von \ jieiland aad Haus ntchi gerührt, der Zeil ungepassi und 
dem Willen des Geschicks?' 

»Sie haben, heif» es in den Memoiren des Villan, nun liingn gelernt auf Konen 
ihrRi Bluts und ihrer Habe , wie grofs unser Leichtsinn ist Was diese Waare wert sei, 
muss man erfragen bei Jcr: FUivIlmi von S.ilerno, Mclft, Srjnii:ia ucui Atii uiu) vitlen 
anderen, die wir ihr Brot betteln sahen unter uns, weil sie Frankreich gedient hatien.o 'j 

Unserem Herzog ist indes dieser leute fCekh mp«rt iteblieben, demt BrnnÖine 
selbst, sich bffijhtipcnJ. siij^t von ihm. J.ink seinem Schwiegen'uter il fu! blen , mm 
pas lanl qu ii menttnt. Zwür die Hoiiiiung aut Duucr seines Siammeb vcr.sclnvuiid 
mit dem trtiliverstorbenen Söhncheti Josias, aber er hinterliefs zwei edle Töchter, 
von denen die eine Ina Kloster ging, die swelte jedoch dner der Sterne des Hob 
wurde und Veranlassung, dass der Name Datrye noch oft in den Memoiren des 

drillen i.ik! vicran I U-inrij!i ^eiuinnt '.vini. Anne crAc.jii;uniiL- , so iinlcrzcii hnct sie) 

war unter der Obhut der Königinmutier grofs geworden und erfreute sich deren 
besonderer 2kmci|iiun|{. Sie galt fQr eine der liebenswürdigsten und geistr«iclnten Damen 

icni'rT;i!;c Trotz ihrer Kr^icherin wur.-!e sie. wenn BrantöiTlc, freilich keinem tinbedingt 
zuverlus-sigci) /engen, trauen äs), »eine der tugendsamen, schönen, klugen, der 
besten und frömm.stcn am Hof, die sich durch ihre Güte und Sanftmut Liebe und 
Achtung erwarb.« Man erfiihrt, dass ein aller bi^nottUcher Edelmann, D'Ussac, Gou- 
vemeor von La Reole, ihr zu Gefaflen katholisch wurde und seJne Festung ubergab. 

Unter den italienischen I'imporkomniünmjn n ^■r ein Florentiner, Lodovico 
Chiacetü, der, als er nach Paris kam, keine tausend Thalcr wert war, aber durch die 
Gunst der Medkeerin, als ZolipKchter. in kurzem zu eher Finen^rOfse emporstieg; 
Er bewarb sich um die Jiand der Dcmoisellc Datrye; ober da wurde dem Messer 
Doganiere begrciHich gemacht, was es bedeute, die Augen zu einer Tochter des 
herzoglichen tiauses Acquaviva zu erheben. Um diesen Einwand zu beseitigen, erwarb 
er die Herrschaft Ciiiteauvillain in Burgund fUr tasteine halbe Million, baute einen Palast 
in der Rue Vieille-du-Temple, bei der Kirche der Blancs-Minteaux, fUr loo bis 
I20OOI1 li\ ies. er kaufte endlich im Jiimi.ir i ^-So die Stelle eines premier niiiitrc Dw'ttel 
des Königs lUr aoooo. Solch schwerem Geschütz ergab sich der Stolz der Acquaviva, 
und am 1 1 . Februar desselben Jahres ward die Hochzeit gefeiert im Hfttel Clisaon 
{dem jetzigen Natinn.darchiv). Sie wurde verherrlicht durch das Ersthcinen des Königs 
mit seiner wüi Jij;eii Mutter und der Königin Louise nebsi dem ganzen H'il. Seine 
MajeMiit hatte eine höchst schneidige [brave] Maskerade selbst erfunden; dergleichen 
gehörte ja m den angelegenilichaten Regieningsgeachilfiten dieses gekrönten Toiletten- 
kOnsilers. Auch spner beehrte er das Hfttel Chftteauvinsin oft durch seinen Besuch 
OÜt dem bekannten Gefolge, ein Bcu eis. di\ss es dort Svh<>n war 

Der Palast war wirklich eine der Sehenswürdigkeiten der Huupisudt; unter 
«einen Schlitzen waren auch viele Gemfilde. Hier fand Bnmtdme das Bildnis des 
mOtierlichen Grofsvaiers derGr^lin. Jos alten Mnr'schrtHs von Melfi, mit langem weifsem 
Bart; die Ähnlichkeit der Enkeln) vvur unverkennbar. Hier dürfte auch Tizians Bildnis 
ihres im fünfzigsten Jahre verstorbenen Vaters einen Ehrenplatz besessen haben. 
Heinrich UI hat es dann gewiss bemerkt, war er doch vor Jaiiren auf der ROckreiae 
aus Polen in Venedig und in des Kfoflin Atelier gewesen, und Tizian hitle ihm erzKhlt 
von seinen Ehren bei dem alten Kaiser tmd bei Ferdinand von Oitareich und Plulipp 



•) Metnoires de ViUirs. Golkctkin Mldunid X, s& 
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von Spsoien; und als der König nach dem Preise einiger Stücke fragte, hatte er sie ihm 
verehrt. — Leider hat uns die geschwätzige Chronik sonst nichts von jenen Gemitlden 
verraten, Kenner gab es damals don za Lande kaum; nur von einem sehr freien 
Bilde erzählen die Memoiren des L'Etoile, einem Frauenbad, das auf gewisse, am 
Hof eingerissen« Sitten «nspiehe, welche die Satire des Anhur Thomas, Sieor d'Cmbry, 
L'/jiSf <fe fHemuqrhroäite (1605) geifieh. 

Nachdem der Graf im Jjhre i Jurcli einen Offizier seines S>;!ilnsses i1;is 
Leben verloren, zog die Witwe von Chdieauvillain, das in dem Hugenottenkrieg mehrere 
Bebgerungen Oberstanden hatte,') nach Langres und widmete sich der Erziehung 
ihrer Kinder. Ihr Sohn Scipio trat nach dem Tode seines einzigen Erben in den 
geistlichen Stand und .starb i»>48 als Abt von St. Arnulph in Metz. Wir hören noch, 
dass Angclica d'Atri sich mit Claude dWnglure, Baron von ßouricmont vermählte, auf 
den nun die Titel Atri d' Aragon und Melii ttbeigingen. Sie starb 1676. Und von da 
mag das Tiiiansche Bildnis dann an das Haus De 1a Chttaigneraie gelangt sein, 
bis es in der Galerie de.*! 1 aiulcrafen von Hessen C:issel in die beste GeseUf?chaft 
kam, die sich ein alte» Ölgemälde und Portrüt cinea von der Geschichte vergessenen 
neapolitanitchen Henog» und Extdaoten wOnacben kamn.^ 

*) Zwei merfcwflnlige Brielfe von ihr am dieser Zeit beaitst die Bibfiotheque nationale. 

Ms. fr. 3616, 

•; Doch hat es noch einmal einen Ausflug nach Paris gemaclit, üIs hjcIi Jor iramo- 
sischen Besetzung des Kurstaats Dcnon die besten Siiickc 2,1 Jcr ('.issclcr (jalcnc t'üi Jos 
Matee Napoleon cntfohric 11807I AulTallenderweise und bezeichnend fUr den herrschenden 
Gesehmaek kan es dann aber nicht in diese leuropaische Kunstkammen, sondern unter 
die ZI Stücke, valclM fUr die Galerien der Provinsialhauplsttdlc niigaaoadcrt wuidco. Mit 
dem Bildnis von Tiaiorenn 'Nr. 460) wanderte es nach BrOssel. Bei der Zurlldcgabe der 
Kunstwt-rke iSj, u'ab es r.iii Jii.--.i;ii BiMi'rn iK-s'iri Jer<' Schwierigkeiten; bei dem uf.s irner- 
essiiirciuk-i» Knni liin;",i, Ja^^ die Hr'.lsscicr (i.i'.urio nicht mehr der Direktion in Paris uinc-r- 
stunii r.s ist nur dem Kit'er des düniulii;cn hesscij-casselschfii < icsan JiSsliaMsekrctars und 
Geschäitträgers, Jakob Grimm, zu danken, wenn beide Uemalde doch noch schließlich 
ihren Weg nach Cassel zurtickgcfrinden haben. Grimm, dem nicht unbekannt gel>tieben war, 
dass dieser Tliian «m den badeunandsieB [Bildern] unserer Galerie gehören nOsae« (Bericht 
vom Oktober 1815}, hatte deshalb den Heimweg nach Cassel tiber Brttssel ge«M(nnen, 
obwohl er damals nur erst das Dasein Jcr Rüder konstatieren ^voniite. Die Rücksendung 
von Seiten des Hofes im Haag erfolgte dann 1S17 (E. Stengel, Aktenstücke U. d. Thätigkeit 
der Binder Grimm im hesstadien Staatsdienste; Maibuig i886> jß, 4g,6g, g6f, 407)1 
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ENTLEHNUNGEN REMBRANDTS 

VON G. MOPSTKIIE DB filOOT 

Einzelne Entlehnungen, welche Rembrandt ab und zu bei seinen Vorgängern 
gemacht hat, aind in Knireuten Stellen ba idnen Biof(r«phen versekhiwc. Dann bat 

Eugene Mtlntz in Jer Gazette des beaux Arts 1892 I S. 196 — 21 i il:is V'crhlihnls Hem- 
brandis zur iialis.'ni&t:h£n Kua:si nuciigcwie^en und ich selbst habe vor kurzem in der 
Wocbemcbriit nN'ederUndsche Spcctator« (1893 S.421) in knapper Form zusafflioen- 
fefasst, wa» mir aber die Nachahmungen Rembrandts bekannt geworden isi. 

Wenn wir diese Falle nach den Kunstschulen verteilen, so sind \v5r am raschesten 
niii Jen frQlicn HtiUämicrn k-nit;. l);is schöne I .ouvre- Bild vom J:!hrc Ki j", "Das Ver- 
schwinden des HngeU aus dem Hause des Tobia»« (CsL Nr. 404) gchOrt, wie bereits 
Vosmaer {S. 164) bemerkt hat, in den Haupctttgen der Komposition dem Maerten van 

Hecm'.kerk ;in,'] Der entr:i:ln\-inc1enJc Knpel ist in seiner Hnttung vnllst.'indig von Rem- 
brandi kupiert. Die Frau des allen Tobias hiit Hccmskcrk ungcUhr dieselbe Haltung 
und denselben Standort in der HausthUr, wie die Braut des Sohnes bei Rcmbrandt, der 
Greis ist bei diesem nicht so tief zur Erde gebeugt wie bei jenem, und der Sohn hat 
che andere Stellung des Kopfes und einen anderen Platz in der Komposition erhalten. 
Wenii^cr stark ist die Anlehnung Rembrandts an denselben Künstlerin der Radierung 
B. 91 , der Rückkehr des verlorenen Sohnes. Die Anordnung der Gruppe auf den 
Stufen des Hatises mit Architektur rechts und Blick auf die Landschaft links, ebenso 
wie die Haltung des bOfsonden fungen Mannes, sind so zu s;igen identisch; dagegen 
liiegL in der mehr vornüber gebeugten Haltung des Greises ba Rembrandt viei mehr 
Innigkeit als in derselben Figur bei seinem Vorgtfnger. 

Obwohl in den Einzelheiten nicht nachweisbar, ist die Entlehnung der Idee und 
der Gesamtkomposition der radierten Löwenjagden (3.114—116)') unseres KQnstlers 
von seinem iflteren Zeitgenossen Rubens kaum zu bezweifeln. Die grofscn und schönen 
Sticht die letzterer nach seinen Bildern hatte anfertigen lassen, hanen, mit dem Privileg 
der General -Staaten versehen, auch ihren Weg nach den nSrdßchen Provinzen der 
Niederlande gefunJeii und befanden si^h aller Wahtselieinli>:hkcii na^-h nuch in der 
Mappe mit Probedrucken nach Rubens und Jordaens, die in Rembrandts reichhaltiger 
Kiuistsammhmg vorkommt (Rovinski, Cnv. Nr, 945}, 

*) Votk ihm bessJs Rembrandt elo Buch mit seinem Gesami-Oeuvre (Rov. Inv. Nr. 217)1 
^ Ich bemerke hier heiläung, Jass B. 115 und 116 saidicb wohl bedeutend frdher sn- 
■Qselsen sind, als dies gewöhnlich geschieht Der Technik nach gehSren ste (ebenso wie 

das Gefecht B. 117 in die Nahe 'ichlt hrcit und skizzenhaft lii-hrin^lelttn Blnircr von 1^29 jo, 
wie das Selbstponräl B. 338, der Hieronymus B. 149, die Apostel Petrus und Johannes Kranlie 
heilend B. $9 und die Flucht nach Egypten B. 34. 

>3* 
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Wenden wir un» von den niederli)ndi<ichen Schulen der deutschen zu, so ündcn 
wir. wie bereits dem Abbe Zani Knciclop. delle belle arti VII, p. 89I aufgcfullen war. 
dass die Hauptfigur von ß. 69, nChristus die Händler aus dem Tempel ireibenda. eine 
genaue gegenseitige Kopie aus der kleinen Pas&ionsfolge A. DUrers (B. 22) ist und dass 




Fcikriticiloung in itt Sammlung 4tt Hmogt «011 iJcvunthln tu Chattwonh. 

die Idee der beiden Baucrnligurcn (B. 177 und 178) mit den Aufschriften »"t Is vinnich 
kout« und »Dat's nict» ihren L'rspning in den cnisprcchcndcn Blütichcn des Hans Sebald 
Bcham »Es ist kalt Wetter« und »Das schadet nicht« |B. 188. 180' hat. ihre Ausführung 
jedoch bei Rcmbrandt ganz von jenen Vorbildern unabhängig ist. 
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Ehe wir zur Deirachtung der Italiener, welche den Hauptbestandteil zu den Ent- 
lehnungen Rcmbrandis geliefert haben, Ubergehen, mUssen wir noch einige orien- 
talische Vorbilder hervorheben, an denen der KUnsiler offenbar grofsen Gefallen 
gefunden hat. ELs sind die bekannten bei Lippmann [Nr. ii6, 117, 159; publizierten, in 




Rctntiruidi. 

Fedcriekhnung Im Bmu de» Htrrn Fairfat Mumy 111 London. 



Aquarell bezw. (arbiger Kreide ausgefÜhnen Zeichnungen aus dem British Museum 
und dem Louvre, Asiatische Heiter und Hofsccncn darstellend, denen sich noch 
ahnliche Blätter in der Sammlung Malcolm [drei Stück, von denen ein Blatt, vier 
sii/endc Orientalen unter einem grofsen Baum, 1767 von Sim. Watts gestochen 
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worden isi;, in der Sammlung O^^ncrode des Briiish Mu>.Lum. bei J. P. Hcscltinc, 
CSalting und Fairlas Murray in London, bei L. Bonnai in Parts und in der Sammlung 
van der Willigen (Vosmaer S. 6o$> anschtieben. Die beiden Blttier in letsierer Samm- 
lunt; trugen die cigcnbüiuliuc RL'zjiJmiin;; -na cen osiindics poppeije geschets« ;=nach 
einem ostindischen PUppchen skizziert) und "na Oostind. poppetje". Mehr oder weniger 
verwandt erwbttnt endlich auch noch die schrSg von hinten gesehene Studie eines 
Reifer"; im British Museum, die jedoch nach dem KosiOm einem holländischen Vorbild 
etwa aus der Richtung des Aäriaen van de V'enne oder Ksaias van Je V'eUe entstammt. 
Audi in der Sammlung des Sir Ch. Robinson betindct sich eine solche Zeichnung. 

D« von Watis gestochene Blan der Sammlung Malcolm ist, wie mich Pro- 
fessor Sidney Colvin aufmeritsam macht, offenbar das Proton p iler Radierung U. 29, 
«Abraham Gott V ucr nn^ Jic Engel bewirtend«, gewesen 

Bei den italienischen Vorbildern Rembrandts ist zwischen denjenigen , welche er 
direlct (als Zeichnung) kopiert hat, und denjenigen, die ihm nur ein entfernteres oder 
n.thcrc^ Mutn 7ur Nachahmung ;in Zeichnungen, Radierungen oder Gemllden) ge- 
boten haben, zu unterscheiden. Krstcrc sind: 

1. Das Abendmahl des Lionardo da Vinci. Hiervon existiert sowohl eine Fcdcr- 
zeichnang vom Jahre 163 j imBerliner Kupliersticbiuibinet(L.Nr. 24, bereits von Houbraken 
erwKhnt) ab eine Rotdskizse in der Sammlung des KOnigs Friedrich August tl von 
Snch'icn 'I.. Nr.'i >" 1, elftere,' ist nicht ilitticrt, jzchört .ibcr ihrem Charakter n;iLJi und 
wegen der Schreibweise »Rcmbrant», wie nahezu alle in dieser Technik ausgeführten 
Butler aagefirtir in diesdbe Zeit: 1^0 — 35. Sie weist rechts im Vordergrund einen 
Hund nuf, der einen Knochen abnagt, eine Eigent(lml;ch'<cit . welche un? in der Stnnd 
setzi, denjenigen italienischen Kupterstich nachzuweisen, wcLhtr d.15 ßijiueglicd zwischen 
dem Original in S. Mllil delle Grazie und der Rembrandtschen Zeichnung ausmacht. 
Es ist dies ein anonymes im dreitehnien Bande von Bartsch S. 83 sub Nr. a8 be- 
schriebenes Blatt, von welchem sich ein Exemplar im Berliner Kuprersdchkabinel 
befindet ';. 

3. Papst Alexander III eine Prozession anführend; Skizze des Gentik Betüni fUr 
seine seitdem «ersMinen Wandmaleräen im Dogenpalaat tu Venedig. Die Zeichnung 

befindet sich im British Nfu<;eum. die l?embriinJ:<che Kopie in der Albeninu zu 
Wien (publiziert von Wickliui! im Hc^i-crtijnuiu !Ur Kunstwissenschaft 1883 S. ^6 f.;. 

3. Die Madonna della Scdiu von Raphael; eine Allchtige Federsklxze Rembrandts 
im Dresdener Kupfersiicbkabitiei (Vosmaer S. j8i^]. 

4. Nach dtier anonymen iMifenischen Medaille des Andrea Doria kopien ist 
die meisterhafte Federzeichnung .i.is der reiten Zeit des Künstlers im lUrliiRr K.ibinet 
(L. Nr. i6\ vergl. Amtl. Berichte im Jahrbuch d. KOnigl. Preufs. Kunstsamml. 11 S. XXXXIV 
Nr. (1557), sowie S.as8). 

V Nach der Kehr-cite einer Medaille des J. F. Gonraijn von Vittnr'm fisanO 
ist in den spateren Zustanden der Radierung »die drei Kreuze der Reiter links vom 
Kreuze Christi kopiert (Jahrbuch d. KOnigl. Preufs. Kunstsamml. II S. 258; die 
Medaille beschrieben von J. Friedliinder, Jahrbuch 1 S, 100 Nr. 3; abgebildet bei 
Litta, Gonxapi Vol. III Faüc. XXXHI, Parte 3 Med. Tav. 1 Nr. 2). 

''. Die Predigt cirus Pjij'stes. Cicii UK Kopie einer Zeichnung von K Cj/pjccio 
in der Sammlung des Herzogs von Devonshirc in Chaiswonh (Photographien von 
Braun als Gioii^one Nr. 170}. Die atellenwdae getuschte Federzeichnimg Rembrandts 

'j Freundliche Mitteilung von Herrn Dr. P. Kristeller. 
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im Besitze des Herrn Fairfax Murray in London, der mich auf sie aufmerksani machte 
(GrOfsc ist 203 x182 mm). Die hier gegenüber gestellten Abbildungen machen eine 
genaue Beschreibung Überflüssig. 

7. Die sitzende Madonna des Andrea Mantegna (B. S't h.it die Haupttigur 
abgegeben zu Rembrandts Madonna mit der Katze (B. 63). Die Kopthaliuag, das 
Kopftuch, die gefalteten Hände, die Lage des Christkindes mit den Uber einander 
geschlagenen Bciocben und die SieUung der Knie« $ttmnicn fint genau Qbereia, der 
Faltenwurf ist von Rembmdt verdnfacht worden und dte Scbattenwotung sowie 
das Beiwerk hinzvii;efügt. 

8. Die Verleumdung des Apelles von Andrea Mantegna. Sowohl die OriginaUeich- 
nimg^ wie die Retnbrandt sugcscbrfebene Kopie befinden sich im Print Roora deaBfiltth 
Museum Letztere ist bei Lippmann Nr. iig reprndu;^iert. Iclt mtf;? icdoch gestehen, 
dass ich nicht unerhebliche Bedenken trage, in ihr ein üriginalwcrk Rembrundts anzu- 
erkennen. Keine von den charakteristischen, positiven Merktnalen seiner Hand, weder 
die Betonung des Helldunkels, welche s. £. in einjgen Kopien nach «lipecsiscbcn 
Voifbtldem hindngebracht ist, noch die freie Limetifliliruitg, durch die sich die Kopien 
nach LioiKirdo und Gentile Bellini .luszcichnen . rindet man hier wieder. Jii, nicht 
etiunal die ScbriftzUge der Unterschriften sind diejenigen Rembraadix *). Wenn nicht 
dufvh die Inachriften des Aufinttpapieres «ine »emlicb ahe Tndidon ibr die Urbeber- 
schaft Rembrandts vorhanden wttrc, wUrde icfa nicht sOgem, das Blatt aus dem 
Verzeichnis seiner Werke zu streichen. 

Weit zahlreicher als diese direkten Kopieen sind die Falle, in d jun Rembrsodt 
sich mehr oder weniger getreu an ein italieniadies Vorbild angelehnt bau Ich ednna« 
hier an eine Rdhe von Eugene MOntz a. a. O. be^ebrachier Flüe: wie z. B. an die 
Radierung n Jupiter und Antiope« :B. 203 ; nach dem Bilde des Corrcf:^io im Salon 
Carre des Louvrc, mit vcründenei Lage ihres rechten Armes und Wcglusung des 
Amor), an den verkBist gesehenen Ldchnaoi auf der Analomie des Dr. Deyman im 
Am?terdamcr Riik^rniiseiim fnaoh dem Leichnam Christi auf der Pietä M.mtegnas 
in der Drcr.i zu Muiliind; und an die abwcclisdivd Achilles, Judith oder Minerva 
benannten Studien eines bewaffneten Kriegers in den Museen zu Glasgow und Peters- 
burg, bei denen Mttnu an italienische, Mr. Forbes White in Dundee (laut brieflicfaer 
Mineilung) an altklasnscfae Vorbilder denkt*). 

Zwei Zeichnungen einer Gr.ihiegiing Cliristi, die eine im Tcylcr Museum zu 
Haarlem (L. Nr. 16g), die andere in der Sammlung v. Beckerath in Berlin (L. Nr. 193}, 
erweisen sch gleichlallB als Anlehnungen an dn italienisches Ordinal, diese freier, jene 
in ihrer streng symmetrischen .^nordnung in einer LUneiie etwas mehr gebunden. 
Das Original von der Hand des Piehno del Vaga befindet sich in der Sammlung 



*) Ich hebe vergeblich verracht aus der ROdcselte dieses Uaites, welche den Teil einet 

nach italienischen Bcfestigungsprinzipien ausgeführten Forts darstellt, Anhaltspunkte ftir o Jer 
wider Rembrandts Urheberschaft zu gewinnen. Jene Bcfesligungsprinzipien fanden, wie flcrr 
Koloiu! de Bas im Haag mir frcunJIichit niiiteili, auch in den Niederlanden Anwendung und 
unser Entwurf zeigt sowohl mit der Citadelle Turins als mit ileqeiiigen Antwerpens 
aufiallende Ähnlichkeil. 

*) In den Handseichnuogaianiaihioiiaii lu Rotianiain und $L Peiersbuig giebt es ]• 
eine kleine Skisze zu IkolidKn bewaffiieten Kttpien. Auaserdem kehno die HanptstliGke 
iter Rfinuag (Helm, Lanse, Schild) wieder auf einer Zeichnung Rembrandts im Familien« 
albueft Paadora im Bcaits des Herrn Dr. J. P. Six in Amsterdam (datiert 1653). 
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Hts Je la Sülle im Louvre. Die letzten Nachklange an das Vorbild lassen sich sogar 
noch in der Radierung B. 86 nachweisen. 

In der Sammlung Seymour Haden befand sich die Federzeichnung eines stehenden 
Knaben mit MUize, bei Lippmunn unter Nr. i4() reproduziert und vom donigen Hcgisier 
hypothetisch als die Nachahmung einer altitalienischen Zeiciiiiung angeführt. 

Die Komposition von Christus und der Ehebrecherin, mit lebensgrofsen Halb- 
üguren, welche vor einigen Jahren aus der Marlborough - Sammlung zu ßlenheim von 

dem Kunsthändler Sedelmeyer zu Paris gekauft 
wurde, ist in der allgemeinen Auflassung 
olfenbar von Künstlern wie lionifajio und 
Giorgione inspirien, von denen letzterer im 
Rembrandtschen Inventar durch ein wert- 
volles Bild der Samaritcrin am Brunnen, 
Welches halb dem Pieier de la Tombe ge- 
hörte, vertreten war. 

Die l.ucreiia der Sammlung San Donato, 
durch die KUppingscIie Radierung allgL-mein 
bekannt, jetzt beim Pariser KunsthiinJlcr 
Bourgeois, ist nach Müntz von l'ilian bc- 
einflussi. Auch die Radierung des hl. Hiero- 
nymus ; Bartsch 104', von ihm als "s'approchant 
bcuucoup de lu manicrc d'.Mbert Dürer« 
charakicrisicrt, ist nach (Ih. Hlanc 1S.84; in der 
Landschatt eine zicntlich genaue Kopie nach 
einer Zeichnung jenes grofscn Venezianers 
aus der Sammlung Wellesley. Derselbe .Autor 
hebt noch .Anklinge der Radierung B. (»2, 
i>La sainte famille au linge'> an Uhnlichc Dar- 
stellungen aus der Schule von Bologna 
hervor, wahrend dagegen Wickhotf a. a. O. 
eine gezeichnete .Anbetung der Hirten in der Albcriina ;Nicdcrl. Inv. Nr. S801 auf das 
unbekannte Original eines italienischen Naturalisten zurückführt und Herr Hcseltine 
in London bei der Dresdener Zeichnung von Diana und .Akicon (L. Nr. qH an ein 
Vorbild eines Meisters wie Domenichino denkt. 

Zum Schlüsse weise ich hier auf eine bisher nicht beachtcic Anlehnung Rem- 
brandts an Raffacl hin. Sie betritTt das berühmte, um 1^15 gemalte, jetzt im Louvre 
betindliche Portrlit des Grafen Balthasar Castiglione, welches nach dem Zeugnisse 
Sandraris (T. A. I S. sjb; am ij April 16-39 Auktion des Lucas van Utfelen zu 

.Amsterdam versteigert wurde. Sandrart selbst bot bis 3400 Gulden dafür, doch es 
wurde für 'tjoo an ;den Kunsthändler?) Alfonso Lopes zugeschlagen. Auch Rem- 
brandt scheint bei der Auktion anwesend gewesen zu sein. Wenigstens machte er 
die bekannte Federskizze der .Alberlina nach dem Bilde,') worauf er notierte: De Conte 



br*f fUllhaur (Uttlitlionc 
Original im l.nuvre zu Paris. 



') Also nicht nach einer liandzeichnung wie Wickholf a. a. O. annimmt und E. Müntz 
wiederholt, während F. A. Gruyer (Raphacrl, peintre de portraits II S. 83I Jen ThalbcstanJ 
richtig erzählt und ausführlich Uber das Bild und dessen Geschichte handelt. Bekanntlich 
hat Rubens es ebenfalls kopiert, wie aus einer Riniragung in seinem Nachlassinvcniar hervor- 
geht (Rooses IV S. 145 Nr. 91«). 



Dlgltized by Gc 
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batasar de kastylyonc van racfacl vcrkoft voor 3300 gülden: hei geheel caergcsoen') 
toi Luke van Nuflcclcn hccfi gcgoldcn f 3945^: — : Ano 1639. Die frei behandelie 
Zeichnung bildci die Brücke zu dem schönen radicncn Sclbsiponrai vom selben 
Jahre 1639 (B. 21', worin man die auf korrekte Zeichnung. Ebcnmafs der Linien 
und vornehme AutTassung beruhende Kunstsprache des Italieners in die auf HeU- 




tttmbnatL 
Gnf Balihuir Outlclione. 
Fcdeiieichnung in der Albcrtin« la Wirn. 



dunkel und malerische Bestrebungen fundierte Ausdrucksweisc des Holländers über- 
setzt findet. Kin Vergleich der beigegebenen Abbildungen überhebt mich der Mühe 
einer näheren Beweisführung. 

Auf eine kürzlich ans Licht gekommene Benutzung der berühmten antiken 
Homerbüste in Neapel auf einem Herrn Dr. A. Bredius gehörigen Bilde, in Verbindung 
mit weiteren Anlehnungen Rcmbrandts an die Antike, behalte ich mir vor sptiter zurück- 
zukommen. 



■) Cargaison = Schiffsladung; es scheint also, als ob ran Uffelen eine Ladung itaJieni- 
(dier Bilder nach Amsicrdam gebracht habe. 
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DIE HOCHZEIT DES ALEXANDER UND DER ROXANE 
IN DER RENAISSANCE 



VOM MCMUD yOUTSR 



Zu den piachtigtten GemtfdeicMMaiiJigen des Mdaten in der ItupfoirK, Lucian, 

^'ct'."'n die eines BiLles seines besonderen Lieblings A£iion, der Hochzeit des Alex;inder 
und der Hoxuin:. durch welches dieser sich selbst die Hochzeit mit der Tochicr des 
olympischen Hellanodiken Proxenida$ gewonnen hatte. Lucian beschreibt das von 
ihm in Italien geiebene Bild in einem jener kleinen Kabineiaiacke, welche der l^e 
seines Lebens an^hOren, der in Macedonicn gehaltenen Prolalia *M^tk r %$t!hi'. 

Die Schilderung lautet y'. ittw y #iV>" Ir Ir«/!«, Xfry/ fiHn-, jtti tu «i- irVjir 

y^^ut ircK^&tMv'), fc •jfi/ s^ÜTa, (tihwiln trrSira rtr X>.»^«ii^^ei'. 'E^ktc« Ü «mc hm- 

rti/iiTfc i ttri x«T3>r(r iipiTZ\t^ tcnityfi T»«.- >iiip(t/r^ m- x«/.vTT;itr Xiii Äiij»<-. "i r " 

Tri- Pjt«iT.i', i di Ti< Uli'/.» hc\j?.txj<; it^prii^u Tc ntfhu'/sif sx rav Zi^i-;, i»< XHtux/.iVeiTa 

rdr, ■<>.>••« rj* y,/.ftri'6cc TsC A>jt«i4^cv sTsi/r'xufi s«, '^JKW um «tjr««, |7JIH «ibTef r^ec; rrp 

wafcyfi« H Ktu i^uKpif^j'/si 'ihfimTTVjif nwirwftm SfSa itMte«<^'>''-' ^/y • uniiaet'j itki'o L>yici'j< 
iVc^fioousi'CC , Tuüiti;;, eiui», -•rrn ' cv »/(«^ t^f^-yiinre Tc^ioun. trtjj.n Tiri,- tixtrc« 
a/J,ot Efmriv frai^s\tTw iv rcti BSf.tu rov A'/.t^m^^sn, 6vo utr m- 't'f/ry nvreJ ^^frt«, 
ltt>fieMin«i TM« «7(&«4fM^ovv, Offen dt)rai> iptfcifTie ßoftuTa' n^.>.si ^ tvu mi hA 

'ii dr TU' -^j^iixxi iJj/.Cj^v t-ffncc xtiaji^or' /cy^j.Ti iöwtir, js i^>gpj'-i' j*r t£*^rci,v, crrcri 

xi(f «Crcv «/it cii ro Tvisr-rs«. \Vic in» ostrOmischcn Reiche durchaus nicht auf Ludan 



der Bann geruht hat, welchen gewisse Verwünschungen von Scholiasten und Leuttn 
wie Suldas (s. v. AeoNincoc) erwanen lassen« so hat auch diese Schilderung bei den 

GriL-vhen de«. MiueLihers nicht blofs Aut'mcrksnmkeil , SOndiTil .huh \,u-libildii:ig 
hcrvurgcrulcn. Der bekannte Dichter des XiV Jahrhunderts Manuul Philcs aus Ephcsos 
brediic in iambische Verse"). Dagegen blieb das Scfariftchen im Abendlande un- 

beafhu-T, ntich l:ini:e n:K!iher. aU dff Werke des Lucian nach Italien pcbra-ht waren. 
Es wurde, xiclleijlit gerade v\cgcä» seines winzigen Umfangcs — denn Seltenheit der 

■ Ihrer Schünhcit gedenkt er noch lnMg.7: die Musterschbniieit soll ihre Lippen von 
der Ro%ane des Aktion erhalten (t* j^fl^ <k «k 'Pi4ät>i(; i %tnmt, «Hiinwjw 

') HeraHsgeyeben, aber schlecht, von idder, Phys. graee. 1,184, beaser von Cramer, 

Anecd. Par. 1, 44 (Tril 4lXig mfti Mtu»»ljk ttS 'tt^ln »ttxft f Ulw|if » m J m ttm m nS AamanS 

xiyjv ,u iUIki iyyjnt» l^njipiiv*))^ ^ *** 'AXigm>pw >«fHir), am basten von lAUIer, Man. PbiL 

carcn. II, 33Ö. 




•«3 



Handschriften kann nicht der Grund gewesen sein — nicfai, vdc so viele andere 
Schfiften des Lucian'), im Lateinische oder Italienische Obcrseat So hat auch 

I.. R. Alberti nicht auf v1ic«;c Darstflliiiii;, ^oruicrn nur .nit' die Verlciim.lunp des Apcllcs 
die Auimcrksamkeit der Kiinsili;r gelenkt. Und so hat sich, so viel Ich sehe, kein 
Maler der Frohrenaissance an ihi cr NacbbUdnng venudii. Sie blieb bis ins XVI Jahr- 
hunden hinein ein verborgener Schau. 

\llcr.!ini;s gicbt es eine Darstcllunc; Aar Vermahlung des Alexander unJ tler 
Rtixaiic aus dem XV Jahrhundert, und zwar ebenfalls als Illustration eines Textes, 
aber diese hat mit dem von Lucian beschriebenen Gemtflde nichts zu thun. Die 
Roxane des At:tion ist natürlich die der Alexander-Geschichte, d. h. die Tochter 
des Baktrers und nachmaligen Satrapen Oxyartc», die schOnste der a&iaiischen Frauen, 
mit welcher Alexander sich bereits im Frühjahr 327 vcrmähhe '1 also zwei Jahre 
vorher, ehe er in äusa die Ehe mit der Tochter des Darius, Stateira*) oder Bacsine*}, 
einging.'} Aus dieser Roxane der Geschichte machte der Alexander-Roman Roxane, 
die Tochter ilus D.irius. StcrbcTKl vurlobt sie der besiedle Vater dem Alexander 
und dieser vcrmiihit sich mit ihr ini Palaste des Darius, nachdem er die Zustimmung 
ihrer Mutter und von Olympias die Sendung des königlichen Brautschffltickes erlangt 
hat. So zuerst Pseudo-Callisthenes 11, 20 und 32:*) danach etwas kürzer die 
lateinische Übersetzung des Julius Valerius 11, 33 und die syrische Übersetzung, 
welche Budgc, Cambridge 1889 herausgegeben und V. v. Ryssel im Archiv für das 
Studium der neueren Sprachen und Litteraturen 90, 28} — a88 ins DeuisclK Obertragea 
hat,*) und die arabiacbe Passung, deren Obenetzung NOldeke (B«tr. s. Gesd). des 
Alexanderromans S. 38} bekannt tjenwchi hat. Das Abendland wurde mit dieser 
Fassung durch den neapolitanischen Aichiprc^byter Leo bekannt, welcher in der 
zweiten Hälfte des X Jahrhunderts den Roman des Pseudo-Callisthenes in Constanti- 
nopel abschrieb und auf Geheifs des Herzogs Johannes von Campanien ins I.aicinlst he 
Obersetzte (II. 20 und 22 ed. Landgraf}. In dieser Gestalt wurde der Roman im Anfang 
des XII Jahrhundem in das von Ekkehardus l uingicnsis in Bamberg vcrfassie 
Chronicon univenale aufjBenommen {ed. Waiiz in Peru Scriptores Vi p. 68) und aus 
diesem wieder unter dem Tiicl vm Aleiandri tCar sich abgeschriebeo.*) Noch grofsere 

') Vcrgl. Archiv f. Litteraturgeschiclite XIV, 339 ff. und JUirbudi d. K. Preuls. Kunst- 
saniml. VIII, 31 und m f. 

*) Es ist sehr interessant, dass auf der Akropolis von Athen die Reste der inschrifi von 
Weihgeschenk.jn Kciundtn won'en sind, welcb« RosaM als GemaUin Alcxaiidcrs d<r AllMDa 
gemacht hatte C. I. A. 11,-37 A a und is}. 

>. Plut Alex. 70,2. Diod.SicXVn,io7. Jusdn XII,io,9. 

*) Arriaa AnabL VII, 4, 4. 

*) Arrian Anab. IV, 19,5. VI, 15,3 nebst Saidas s. ▼. 'A>i&i4«g{. Plut Alex. 47,4. IMod. 

Sic XVIII, 3,3. Curi. \'III,4, 2i. Inn. A:cv.44. 

• Auf ihn L;ch; zulcUl auch Jt.iannt-s .\lu1alas VIII, 1 p. cJ. Büiiii. zurück. Aber auch 

lii; Sei Siiliiiis j., \-, wiiaAem s Mi>o,- uiui A.;::r;,- (iboraLkno Ver->ioti, dass Alexander den 
Üanus um seine Tochter bittet, ist nur eine Variante jener Ftiäsung. 

Auch Firdusi folgt im SchähnSme dieser Fassung. Vergl. Le livre des Rois par 
Abou 'Uuisim Fiidousi, per Jules MoU V p. 104 sq. Dei^eben Nisftmi im UkaodemamcL 
Vergl. Spi^l, die Alesandeisage bei den Orientalen 8.42 ff. Friedr. ROcfcert im Fraaen- 
iMCfaenbuch fllr das Jahr !^ 4 iv 

*) So z. B. in einer HanUscIiriti, welche ich jüngst in der gräflich Hocbbergschen 
Biblioüwk sn FOntensMm hnd, Msc Q. 6 (4190, III. XVIII H. 38), einer Papieifaandscbrift 



184 DIF. HOCHZEIT DES ALEXANOER tSSD DER ROXANE IM DER RENAISSANCE 



Verbreitung ab«r fand durch Handschriften und Drucke die Fassung Leos in der 
mannigfach verUnderten und erweiterten Fono,') welche den Titel f&hrt; Historia (oder 

Libti Alcxandri m.)i;ni ici;!'- MjceJoniji;' Je picliis. Hier 1^1 ein eigenes Kapitel mit 
der Cberschrili C^uomodo Alexander duxit uxorem Koxanam tiliam Darii imperaioris 
(im Straftburger Druck*) von i486 aur foL ao*, col. 1) folgendermabcn lautend: aOa 

vero Jic AlexanJer se.ltt pro iribunnli in ihrnno ;iurco ^.-nrnn.nu^ et luxxn praecepium 
Darii imperaioris iussii Hoxanam liliam eius anie pruescniiam suam aüvcitue. Coronam 

•uream et kpidibus predosb omatam in cafMie deferenieni ipaain iuxia morem per- 
«•nun «ccipiena in morem. Fedique t$m secuin in tbroRO aufco reüdere. £i prae- 
ceph ut r^ina ab omnibtis coieretur. Videntet autem hoc perse gavisi sunt valde.*) 

Diese Histuiia wieJerum wurde auf (lelieif'- Je'. Herzogs Albrccbi vun R.ivcni und 
seiner Gemahlin Anna durch den Doktor der Medizin Johannes Harilieb in 
MOncben in fröer Weite int Deuucbe') Obertein und durch Jobann Bimler so Äugt« 
hura. 2uervt 1472, 'j g^.IrtiLkT unter dem Tiid illii- tiifiori \-nn de -^v-Üc Alexijrtder, 
wie ilie hufebius beUlrribtn hat«. Hier iautcii Uie btirtiiciiden Wone aut lol. ftS': 
tDäriiach f^eJachl AlexanJer an die pet das er Darij an feinen leckten geilten im 
getan hat und bcfanät Hoxam dye tochter des reichen kttnigs und Jagt ir und aUen 
vre fronden was Darias ir vatter mit im geredt uü gepeten hit Roxam zä der ee 
nemen das wult er f.i; t i ' t' un f^ar williclichen tun ub das auch ir irill ur.i ir f^-unß 
mär. Da was nit not lang ireratens. die tiKhter Darij des künigs Roxam ward 
gemihelt dem groffen kOmg Alexander. Er nam Jy der ee naeh dl /tnen fitner 
gotter. Aiexiin.icr fif/Ä .ia k'ßlii-h h.'ß' bergen iMd gflog der ßtien Se den die 

gruffcn kunig tn avin ItinJ pa -yi^i pßagent. 

Fr tat ausrichten einen hitche flül in einen kößSehen fid, tttld fat\t die Ittchter 
Darij f d im m tit Jjr eri m lobe als ein kUnig m£y in jSSeher atg/ette alle 
menfche.o 

Die ;r\\eite Ausgabe nun, welche die Subskription hat: thie enndet fich Ale 
hjrßori Eufebij von de Große künig Alexander Als die der hoch gelert doctor Johan 
hartUeb manchen durch Heb des durcMetichtigen ßißen etc. herzog Albrechts Sätiger 

geJächtnuf- In Teiitfch tranjferifrt un lu-fchrihi' lut Ci-trn< kt und voh nnAct durch 
Johanne lidmier In der key/erhcln^ Jiat - ^ugjpurg Am mtmiag nach Johannis liaptiße 

Amw Zt Jm LXXIIUf) lieft Biinler mii HoUschnhten*) versehen, und einer derselben 

des XIV Jahrhunderts in Oktav, auffol. 13. Vcrgl. Waitz a. a. O. p. 12. Paul Meyer, Alexandre 
k Grand II, 3<^. 

■J Diese lag auch dichterischen Bearbeituiigen (u Grunde, wie dem Alexanderlted des 
Pfii^B Lamprecht V. jgSilF., dem Alexander des Rudolf v. Ems V. 14909 ff. (Oswald 

Zingerle, die Quellen zum Alexander des Rudolf v. ICms S. 85], dCr frtiiiOtischen Bearbeitung 
im Manu'icrit de l'Arscnal fo). 10;» Paul Meyer I. 1. I, i/S. 

Andere alte brücke zählt auf Hain, Rei'^rr hihliogr. r>>o. 

*) In etwas abweichender Fassung bei Oswald Zingork, a.»,0. S. 198, 17^. 

*) Auch C'benetiungen ins Niederlaadiacbe, ttalieniich^ FranaOiisdie wurden genaehi. 
Vergl. Hain, Repert 79#— 799. 

*) Hain, Repert 784. 

*) Hain, Repert. 7Hj. 

^1 Cbrigens waren Illustrationen von Handschriften voranKCgansen. Der Codex Mona- 
censis i vt'M, ^,le^. Xll MII .J;r Hi-toria Alexandn tie pri.lilH LiutilUi aut lilat: 1' eine Feder- 
zeichnung, Alexander und Koxane [Kojcat auf Thronen siuend. Vcrgl. Oswald Zingerle 
a. a. O. 5. 90 A I. 
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(fol. 68^}, hier reproJuüteri. eiulialt auch zwischen den beiden Absätzen der oben mit- 
feieOMQ ErsKldung die Vermahlung des Alcxmdcr mit der Roxane. Wenn derselbe 
«uch im ganzen als Illustration der Texteswone •Raxam ward gemahelt dem großen 
kUnig Alexander" gelten kann, so nimmt er doch im einzelnen auf die umgebenden 
Wone keinerlei Rücksicht. Er gehört iiOv!i in liic Klasse der lUusiratiunen, welche 
Dicht sowohl den Text erläutern als dem des Lesens UnkuDdigen ein Bild des Gegen- 
ttMidet gebeo wollen. Er fdhrt ehfich eine Trauung vor: der Priener t« im Begriff, in 



Gegenwart zweier männlichen und eines weiblichen Trauzeugen die Hündc des Paares 
io einander su legen. Das« die Tracht vCllig tinantik ist, kann nicht wundernehmen. 

Auch sind wi-dcr AIcNondcr muh RoKonc iung, gc^chwcipc Jcnn s^hön. 

Dieser Holzschnitt ging in die lolgcndcn Ausgaben des Werkes Uber, und zwar 
unverändert in die von Anton Sorg, Augsburg 1478 {Hain N. 786), mit einigen 
Aoderungen in die auf diese folgeoden: umgekehrt imd 10, dass die beiden münnlichen 
Tmiseugen auf der Säte Alexanders ihren Platz finden, Alexander (unburtig) der 
Krone, Roxune des Hennin entbehrt, in die von Sorg, Augsburg 1480 und 1483 
(Hab N.788 und 789). Mit diesen stimmt Uberein, zeigt jedoch wieder die unprUng- 
lictie Richtung der Holzschnitt in den Ausgaben von Martin Schott, Straftborg 
1488 und 14't? fHiiin N. 7i)i und 7113!. Dieselbe Richtung zeigt auch der Holzschiiin 
in der Ausgabe des Barthol. Kistler, Stralshurg 1303, jedoch tchlt liier der Trau- 
zeuge rechts, und nicht nur der (unbärtigc) Alexander, sondern auch Roxane und 
der Priester tragen Kronen, der Trauzeuge eine Kappe. Dieser Holzschnitt endUcb 
ist in der Ausgabe des Mathis Hupfuff, Strafsburg 1514 wiederholt.') 

'; Fflr die hier gemachten Angaben bin ich den Herren Dr. von Loga und Weyman ver- 
pfliefaiet. Ober die Awgaben von Soig i486 {Hiin 790), SehoR 1489 (Hain Toa), Flach 1509 
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Aufser dem Hokschniu kenne ich nur ein Gemälde der Vermahlung Alexander», 
welches nicht auf Lucian'f znrOdcgeht. Das ist das von Eduard Bendemann aus- 

geführie Wandgemälde iin BjII- und Kon/t: tsH:{l vtcs Ktiniglichen Schlosses in Dresden. 
Denn nur die Tochter des Darius entspricht als Braut Aleuinders der GrGl'se des 
weltgeschichtlkhen Vorftangea, zu welcher der KOnaller den Gef{ensiand erhoben h», 

der Vermähluns; von Occident und Orient. Die Tocincr de« n.irius jl-cr ist hier mchi 
die des Alexanderromanes, sondern der Geschichte, wie dies au..h vun dem be- 
rufensten Interpreten des ganzen Gemäldecyklus anerkannt ist, von Joh. Gustav Droysen, 
im Text zu Hugo BOrkners Radierungen. -i svelche der sichsilche Kunstverein seinen 
Mitgliedern auf das Jahr 18^7 gegeben hui.', 



Die Versuche aber, das Gemdlde des A<<iion zu rekonilruicren . zu welchen wir 
nrni zurückkehren, i'md fast iisnz auf die reife Renüiaance beachrinki geblieben. 
Wir beginnen nm besten mit dem 



{vergl. Rrisidler, die Smibburger Bttcbei^llusiiiHion S. (37, jOf) sianden mir kriae Angeben 
sur Verfügung. 

■' Nur gans leise klingt an diesen Jerichaas schtSne Fries-Komposition an. Dieser 

S"; cm hoh^ ur.d i ^ n; liiimr Gyp'i-Frics, 1IS41 vom Künstler begonnen, i'^i^ vollc-njr.-t und 
im Kittcrsddi Uc^ Schiu^str» Cürutiüiubori; tu Kopenha^ten an)(ebrachl, ist vur ciiii^eii Jiiluen 
beim .Schlossbrande «u Grunde gegangen bis auf ein Drittel, welches sich jetzt in der Ny 
CarUberg-Gljrptothek des Herrn Jacobson befindet 1323—310;, ist jedoch nach einer im Besitz 
deiMlbeB kunstsinnigeo Herrn befindlichen Photographie für diesen von Conradsen neu 
nodelKert worden. Liit Benutcuag der Photographie verdanke ich der ausnebniendea Liebens- 
wOrdigkeit des Besiuers, bei weichem Ich an Herrn Dr. C. Jorgensen einen freundlichen Por- 
Sprecher gefiiuJeTi liiibe, W-r::'. ptutlKkct p ui Nv (^arlsberg i*^'--^' p. ; ( un.1 tf Ati'x jniK r, 
völlig unbclJci.lei, .Ii::" ciiicni I.L-hnstühl =.i:2cnj, schlingt seinen iirmtn Arm um Jit- luih 
liegend .luf einem Kuhtbci; aiiSf;c^;rLvi^ic , r.iir nm Unterkörper bekleidete Rumuk'. Sit- hi'.i 
mit der Lmken ihr Schleiergewand in <jer Hübe des Kopfes. Sie blicken eirtanUer an. 
Am Ende des Ruhebettes steht HymcnSus igeflOgelt, in kurzem Rock , in den erhobenen 
Händen je eine brennende Fackel haltend und nach dem Paare hinbUckeod. Zu den Fafsen 
Ronnes kniet ein Eros, in der gesenkten Unken seinen Bogen , in der erhobenen Rechten 
einen Pfeil hn'tcn^I .;nJ zu .Mcxandcr oufMicKen.l. Auf der .inüciLii >eitc sind rrrittr. mit 
den Waffen AlcxJiiJcrs beschäftigt. Der t-iiie holt mit Jerri Scir.vcrt te.Litn den Kripl" cuies 
bekleideten Eros au», der »ich mit iii;^k'ii Himden .U-n H^dm hjlt, welihii-r limi ;ds auf die 
Schultern herabgesunken ist. Zwei aniicrc streiten sich um die Lanze. Eine Beschreibung 
der anderen Figuren muss ich mir versagen, so reizvoll es auch ist, den EinllUssen der 
Antike, insbesondere des Parthenonfrieses und pompejanischer Wandgemllde, sowie Thor- 
waldsens auf dieses PrachtsHIck der Reliefkunst naefanigehen. — Die Kompositioa des 
Hyacinihe Collin de Vermont (iO</i — I7<^i , von welchem Blanc, iresor de la curiosin t.1 
p. 188 eine esquisse du Manage d' Alexandre erwähnt, kenne ich nicht. 
- Die H'.)eh/ei! tindet sich ;iuf Blatt Xli. 

' Nur machte ich nicht mit ihm die Künigsbraut ätateira, sondern Barsine nennen. 
Denn die hervorragende Stellung, welche Hephastion mit Drypeti» und Krateros mit 
Amaatrine in dem Gcndlde einnehmen, weist auf Arri.ins .-Xnab. VII, 4, 4) Scbildeniog als 
nBehsia Vorlage hin, und dieser nanni die KOnigsbraut gerade iddu Sweira, aondem 
Barainc. 
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t FRESKO DES SODOMA 
d. h. mh d«in Fresko, mii welchem Sodoma die Nord wand de» ScbUfsrnimen im 
oberen Stockwerk des Harnes »eines Gönners Agosiino Chigi, der heutigen Famesina, 

gc>:i.hmlK"kt h.it. cint-m Werke , wclcht-s jetzt dtirch Louis .Incciln s tbt.'nst) ircucn '1 wie 
feinen Stich, sowie durch seine wundervolle, in Originalgrötse ausgefuhnc und in 
Photogravttre vervlelMti^ farbige KreidewiclMniiig des Kopfes der Roxane au einem 

Gcmciiif;utc aller Fn.-undo ClIIlt Kunst (geworden ist. 

Ich habe in den I'arncwna-Studicn S. 32 ff.') duri.h Interpretation der Verse des 
Blosio Palladio über die Farnesina und ihre Malereien, sowie des Berichtes des Vasari 
zu mv^ien gesucht, doss die Gcmülde Sodomas nicht allzu lange nach seiner Ver- 
treibung aus dem Varikan begonnen und im Jahre vollendet waren. Durch die 
genannte Schrift S, 1 03 rf. bin ich nuch einer cinj;chcndcn Beschreibung ties Gcmiddes 
tiberhoben. Durch wen und in welcher Gestalt der Text des LiKian dem Maler Uber- 
mittelt worden ist, wissen wh* nicht Nur ftthrt der Umstand, dass er dem Alexander 
eine Krone, nicht einen Kranz in die Hand gab, auf eine lateinische Übersetzung, 
welche TTEc/im'Si durch corona wiedergegeben haue. Der Maler steht dem Texte mit 
völliger Freiheit gegenüber, bald ändernd, bald hinzuRtgend (das Amorenge wimmd 
in der Luft und auf dem Betthimmel« den Amor, welcher den Fufs der Roxane 
streichelt, die Dienerinnen). Er hat aber auch samtliche Figuren mit einem unsag- 
baren Zauber umkleidet. Das Fresko ist eine der schOnsicn Kotntositionen der antiki- 
sierenden Renaissance.') Es rechtfertigt, wie kein zweites, das Urteil des Paolo 

'I Diese Treue ist um so mehr benrorzubeben, als das dem Stich su Grunde liegende 
Aquardl im Jahre 186t, also vor der lernen Resiauratien des Gemildea, gunacht ist, wlfareBd 

die Photographien von Ad. Braun fPalats de la Farne«na t. 58.59.631—67) nach dieser iilleii 

und, besonders im Kopf der Roxane, viel ru wünschen lassen. 

*; Diese Auseinandersetzung ist von Frizzoni. Arle italiana Jcl nn.i-.cimenlo, Milano iS'ji 
p. no, welcher den StKloma 1^14 malen lässt, nicht berücksichtigt worden. Wenn er liiugnet, 
dass ['.icMo Palladio in seinem Gedicht Suburbantim Agustini Ghiiü von 151s Kenntnis der 
Gemälde Sodomas verrSt, so bat er die 3 Verse 

Ast e porUdha prmns wse atria panJuni 

Prima, dehinc alio super his stant altera versu: 

Haec circum haud uro staui picia cubiiia cultu 

tibenehen oder falsch aufgebsst Die Entstdraogsieli dieser Gemälde eher früher als spiter 
«ncusetzen rlt auch der Umstmd, daia bereits Albertini in semem vom 3. Jan! ijo^dadärtm 

Opusculum d« mirabilibus novne urbis Roraae p. 30, 26 cd. Schtnartow die Fam««tna (Dem» 

oiir. r.fu'.T apud portam Septiman. Augustini di- S^tiensis; unter den sehenswQrdigen 

Hausern Roms auftUhlt. Vergt. Propping, die künstlerische Laufb.-ihn des Sebastian Jcl 
Piombo S. aj. 

*) An diesem Urteil (Famesina- Studien S. halte ich fest trou B. K. F. (Deutsche 
Randsdna Inni 1880 & 467), indem icfe mir die In dem Warle lantikisierend« emhaltetie 
Einschränkung betone. Als Beleg für den Wandd des Geschmackes mOge hier das Umeil 

des jüngeren Ricbardson iTralij de la pehnure et de ta sculpiure i. III p. 104: stehen: 
Excqfle tat cerlain Air g eiler. n' ./e TEcole Rontaine, les Peintures de n'ii,' Ch.mihn' smit hien 
h plus execrable ouvra^e que l Art ait produit, dans cel Age dar. Ii tiy a pas im seul bon 
Air de Tete, pas une banne Attitüde, pas im Membre bien dessine, ni auoine Pensee qui st 
fasse remarquer par sa beaitt«. — i La description de LucienJ vaut bien la peine qu'on ta Hse; 
fKmd ce ne ttrvä que pour se consoler du pat de stttiifactian qu'on a eu a voir ceffe atmi- 
vaüe PeiKhm. ü est impattS^ ^ k TMim a» turfoisi ck btaMi ia Daeripäm §ut cat 
^HfeHr ra /lir. 
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Giovio; Sodomas qman impetuosum mimum ad artem rnwdf, ädnttranda perßcit et 
adeo amcitata manUt ut i^ah teeitu, fuod mirum esi, ncnriiwm M> fivdentius Mpte 
tranqmtlius pinxisse appateat. Und dabd schöpft er ganz aUi sich. Antike Vörb9der 
suiiiJcn ihi^i nivht 711 Gebote.') Seine ganze Schöpfung atmet so ursprüngliche nnj 
unmittelbare Eingebung, dass es einem ordenüich schwer ßillt, ihm lange und mUhc- 
voOe VorarlMdten mzutrauen. 

l'nj io der Tb« sind weii% oder ger keine Studioi feiner Hand za dem Bilde 
eriiuiicn. 

Anders freilich urteilt Morelli') unter Zusdmmiuig von Frizzoni «. ;i ( > ]v 1411?., 
Julius Meyer im KUnstlcrlexilcon s. v. Bezzi III, 20a, Richard Graul*) und anderen.*) 
Wenn wir ihm folgen, besitzen wir nicht nur 3 Skizzen fDr Teile des Fresko, sondern 
auch eine Pk)ini:t/L-ichnung zvir u-m/cn Komposition. 

Sehen wir zu, wie es mit die&er Ansicht besielli ist. 

Da soll zonttchst — und hier wird Frizzoni ds erster Vertreter gAwn inflsaen — > 

die Feder- und Bisierzeicliiuing Jcr T 'nh erMtv GnUjrle^; in Oxford, ehemals in Jen 
Sammäcngen Wicur, S. Wuuiibufii. Cosway, Laurenze, abermals S. Woodburn*), die 
Rprima iJeu° zum I-limmelbeit des Fresko sein. Sieht man aber genauer ZU, SO be- 
KbrMki sich die Ähnlichkeit auf das Vorhandeaaein eines Himmelbenes und von 
Eroten auf demselben. Irgend eine bedeutungsvolle Übereinstimmung vermis.se ich. 
Statt dessen linde ich im einzelnen nur VcrschiL-dcnhcii sowohl im .Vulbim und der 
Ornamenticrung des Bencs als auch in Autfassung und Stellung der Eroten. Handelt 
es äch, am nur weniges anzuführen, dort um korinthische Siiulen als TrSger der 
Decke, so hier imi Keiircluc Pl'cikr. dort um sLii % xf-teckende Eroten, so hier um 
die Träger einer schweren Gnirl.iruk-. Letzterer l iueiscIiieJ weist aber aut eine grund- 
verschiedene Auffassung .ics \ Hr^.ici^cs Imi. Ich kann daher den Beweis dafür, dass 
die.se Zeichnung Vorstudie zum Fresko sei, nicht f&r erbracht ansehen; desgleichen 
nicht, dass sie von Sodoma herrühre." 

Da .soll ferner die wunder\-olle nm fn lkni Silbcrstin aut f;clhlichem Papier ge- 
zeichnete Stehende weibliche Figur der Sammlung Eszicrbiky in der Ungarischen 
Nationalgalerie*) dieZetcbmmg zur Ronane sein. Diese wird hier zum entenMale 
nach einer Karl von Pti!'^7k\ '; I .Icbi.ns\vrirJi^';c;T verdankten Photographic in genügen- 
der, wenn auch nach Puiszkys Urteil nicht ganz den Zauber des Uhginab wieder- 
gebender Weise verOffentKcbt. Aber die Komposition Aaions verlangt notwendig 



über ilas Alexander- und Helena- Relief vergl. unu-n S, i(>o A. 3. 

Kunstkrit. Studien Uber iial. Malerei. Die Galerien Borghcse und Doria Pamfili in 
Rom) Leipzig 1890 S. 195 ff. 197 ff. (Die Galerien zu MOnchen und Dresden) LcipiigiS^t 
S. iioff. VergL die Werke Kai. Meister, Leipsig 1880 S..^i A. z. 

»' Die graphischen Künste XVI [Wien 1893) S.33IC 
'! üher Thausing $. unten S. iSo A. j, 

' Pass;iv:int, (<,iphatl d l"rb. II p- ; 1 ) n. Robinson, thc drawing-i ot" Michel 

Anj^elo and RafTael in thc Umveniity üalleries, Uxford 18^ p. 31 1 n. 177. iJrawings and 
studies hy Raihelle Snnzio in the Univenitjr giUenes, Oxford, eiched and engraved bj 
Joseph Fisher, new «diiion, London 1879 p. 41 n. CCXXIX mit einer kleinen Abbildung^ 
Priizoni a. a. O. tav. 9« mit einer Phototypie, wdche wm Graul a. a. O. S. 34 wiederiiait ist 

*) Robinson fühlte sich sogar an Baccio Bandinelli erinnert. 

'': Ruland, thc works of Raphael p. 317 n. XXXJ. Karl v. PuUzky, Raphael Santi in der 
Ungari»c)i<?n Rl-icI;s - Galkrie, Budapest 1881, ScfMtanbdnick aus der ■UegwisCheA Rsmt« 
S.37ir. mit ungenügender Abbildung S.45. 
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eine siizendc I^oxane. Auch ist Hns Gcsicin ganz anders als im Fresko. Aber auch 
mit der Rotsiil'izcichnung der Albcrtina stimmen , wie ich ausdrücklich hcmcrkc. Kopf, 
Oberleib und Haltung des linken Ober- 
armes nicht aberein. Der Leib zeigt 
Verschiedenheiten und das Gesicht ist 
durchaus anders. Ich muss daher den 
Zusunmenhang dieser Zeichnung auch 
mitderRotsriftkomposition besträten.*) 
Ich sehe in der ZeichnunL' eine Akt- 
studie und zwar des Kutiacl, da ich 
im Gesicht Ahnlkfakek nah der Fonia- . 
rina finde. 

Aber Morelli sieht auch in der 
bisher dem Rutfael zugeschriebenen 
Rotstiftkomposition der Albertina 
(— A), ebenso wie in der in den vor^ 
h.iiutenen Figuren übereinstimmenden 
FlorentinerZeichnung(— F) nur eine 
Vorarbeit Sodomas ftlr sein Fresko 
und hat damit erreicht, dass beide 
Zeichnungen jcut oiHzicU die Bezeich- 
nung aSodona« fllhrcn.^ 

Prüfen wir zunichst die Gründe, 
welche ihn so dieser ZawdsuQg gdcnct 
haben, indem wir uns auf seinen dge> 
ncn Standpunkt stellen. 

I. »Die Hand hat Sod. fast 
immer zugespitzte Fintier < Dies trifft, 
wie mich eine genuue im vorigen Jahre 
vorgenommene Untersuchung von A 
gelehn hat, durchaus nicht auf alle 
Figuren zu, >. B. nicht auf Alexander, 
Hcphustion, den gefallenen Eros, auf 
Hymcnlius nur leilweis. 

s. »Sehr oft sind die Wuneln 
iUt Finger an der Hand mi* GiUl^Jien 
angedeutet.« Dies tritl't aul kcmc higur 
von A. 

3. »Das Auge ist mandelförmig.« 
Dies tiifk wieder nidit daidiweg zu, z. B. 

nicht auf HephflstiDn und die Eroten. 8i»«ii»Mkta«N» «« *r v^-ikMk n p*m. 




') Nuchtrllglich sehe ich, Jass auch Janitschek iRepert. f. Kunstw. VII , 2301 so gc- 
uneilt hat. 

*) Allenlings war bereits Thausing in einem Air die Beilage der »Wiener Abeodpost« 
vom 6.— laDeMHAer 1878 g«schrid>enen Avftati Aber Sodoow, wiederholt in den Wiener 
Kunsifariefan, L«ip«ig 1W4 S. s6t, mit diesar Ansicht htrvoigaireien, jedoch ohne cingeiianda 
Begründung. 

»5 
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4. »Da» Knie ist voll und siaiii.« Dies tritt in A weiHgmns ntcbi ndbUend 
limor. 

5. »Das Hur') d«r Fnucn nt bei Sod. «n den Sdilltlen sdur oft wdlenflkmig 

geltrtuseh«. Dies trifft z\v;ir »uf ^ül- Ron ane des Fresko, aber nicht auf die von A. 

An der Florentiner FcJcrzcik;]äiiui>g der l.'l'fizien'l No. 14-9 mit der Untcr&thrift 
di rafel da urbin (= F), welclie die sechs Figuren der linken Seite im grofsen 
Ganzen mit A Übereinstimmend gicbi, trifft Punkt 1 nur teilweis {z.B. nicht durch- 
weg auf die r. Hand der Koxanc und die I. Hand des HymenHu.^^ Punkt 2 bis 5 gar 
niclit zu. 

So kommen wir vom Standpunkt Morellis selbst su einem fUr seine Meinung 
nicitts weniger als günstigen Ergebnb. 

Wenn :)I^cr niklu .üc siilisti'^LliL-n Merkmale, was k;in:i tms ^on'iT tranlasscn, in 
A die Vorstudie tür dus l rcsko iu sehen"!' Etwa Cbereinstimmung in iiti» Kopien 
oder im Gcsichisausdruck? Aber wie bei Roxane, so ist Kopfbildung und Ge- 
sicfatsausdnick bei allen anderen Figuren durchaus ver^rhicden. Oder inhaliliche Über- 
einstimmungen? Aber soweit diese vorhanden, sir>d sie, was Morelii und alle welche 
ihm gefolgt sind, übersehen haben, vollsiiiiKlii; durch die Figur für Figur hc^Lhrcihcüdc 
Textvortage g^eben.*) Im Obrigen sind nur Verschiedenheiten nicht blofs in An- 
ordnung, sondern auch in Aufbssung der Figuren. Die beiden Kompositionen S 
i~ Sodoma und A sind aus verschiedenem Geiste, A aus dem afdtlolo^sch-anisti- 
sehcr Treue, S aus dem erotischer Phantasie geboren. 

Ks ist aber auch unmöglich, A ak Kntwickelungsstule von S gelten zu lassen. 
Denn S hat mit Lucian, also mit der Vorlage, mehreres gemein, worin A abweicht, 
und es ist ausgeschlossen, dies alles für nachträgliche Besserungen von S zu erklären. 
So stützt sich Hcphastion hei S wie bei Luc. auf Hymenaus, während er in A nur 
mit dem L Unterarm Uber den des Hymenflus greift; bei S wie bei Luc. sind HepbiUition 
und Hjmenflus nur Begleiter des Alexander, stehen daher folgerichtig bei S hntter 
ihm, wahrend sie in A ihm den Weg weisen, Hcplifistii m voranleuchtend, Hymenüus 
auf Roxane hinweisend, was bei S wie bei Luc. Suclic des sie entschleiernden Eros 
ist. Wenn Hymcnäus bei S ein Jüngling wie Hephllstion, in A nur ein halbwüchsiger 
Bursche ist, so beruht dies auf verschiedener Autfassung des Wortes «ui^mner. Bei S 
tr^n den Sdiild nur swei Eroten wie bei Luc. , in A dagegen vier, S hat sich 
der eine Eros, noch daxu ein achwaner, in den Hamnch Alexanders verkrachen und 

DicsL-s IvL-nnzcichcn setze ich nach "lialcricn zu München und Dresden« S. iii an 
Stelk- Ji-s m (ialcritii Borghcse* Suig^ tibw die Landschaft Bemerkten, «eil ktilSM hier 
nicht in Betracht kommt. 



'i Nicht gmllgend abgebildet in den »Galerien Boishese* S.aoi, Giepbisebe Kttnsu 
XVI S. 35. 



Tch venichte daher auf ein von anderer Seite (vergl. Pulscky o. o. O. S.43(f.; gegen 

MorcKi u'chcnJ fjcm.iirhtes ArgurriL-nt, Jas-, Jic Kompi>si(ion von A .luf Benutzung des an- 
iiken l'an^,- und Hcltiia- Reliefs bijr.ihf lm.I eine -.oichc Benuizuiif; eines antiken Werlirs 
wie :ilr Raffael durch viele Beispiele hclci;[, so :ilr Sr>il. ur.crti'ir; sei. Ich lulif heieiiN Fnr- 
nesina-Stud. S. 143 A. aS3 mich gegen die Anriiihnic einer solchen Benutzung crkian. iJic 
Ähnlichkeiten zwischen dem antiken {jetzt in England l-L-iuidlichen) Relief und den SchUpfun- 
jgea des Rafiael und Sodoma liegen im Gegenstande oder vielleicht auch darin, dasa das 
GenAlde des ASrion lehon auf die fCompocidon des andken Relieft Qnfluas erlangt hatte. 
Vergl. L. V. Sybel, Weltgeschichte der Kunst 8.783. Hauser, neuattische Reliefs S. 150. 
Wilb. Koch, Paris vor Helena in der antiken Kunst, Marburg 1889 S. 5* u. 7of. VcrgL S. 198. 
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fahrt, ah die Schildträger an ihm vorbeikommen, heraus und erschreckt sie; in A ist 
von dieser mch von Lucian bezeugten Absicht nictiis zu merken, Eros scheint viel- 
mehr hingefallen sa Mtn und neb unter 4er Lait dei Himiidi nidit mehr erlwben 
SU kOonen. ■) 

Dk» genügt, um S und A tuf verKkiedcne Uibcbsr sarOcksuftdileD. Ei tngi 
•ich nur, mit wdchtm Recht A dem Raffeel ni^geiprochcn wird. 

2 ZEICHNUNG HAFFAELS 

Schon Vasari nennt in der zweiten Ausgabe seiner Vite von 1568 aufser So- 
domM Freako^ dne ntttäbdit Zeicbming der Hoclneit Aleianden. Deoo es unter» 

licRT keinem Zweifel, dass diese gemeint ist. wenn er sagt 't. IX p.275 Le Monnier\ 
dass Agostino Veneziano unter vielen Zeichnungen R^Öaels stach: Alessandro con 
Rommß, a cui egti presenta una Corona reale, mentre atcuni Amori le volano intomo 
e U aeemdmo ü ctfo, td abri si trastuümo am tarnd di aaso Aktsandro.'^ Der 
Stich existiert, wenn auch die neuere Kritik nicht den Agosdno Veneziano, «mdem 
den Jacopo Curaglio seinen T'riieber fesigestelli hat'', und zeigt in solchem Mafse 
inhaltliche Übereinstimmung mit A, dass wenigstens das geistige Eigentum Raffaels 
•n A gesichert ist — wetm Vaeeri mit Recht die Vorlege des Stl«^ auf diesen curttck- 
führt. Dies nher hesireitet Moreüi mit der entschiedenen Erklärung, »Vowris unhc- 
dachtsani hingeworfenes Won hab« hiiigcruchi, den groben lirtum herbei/ufubrcn« 
A wie F dem Raffael zuzuschreiben (Gull. Borghese S. 297].*] Aber hier rächt sich 
die Miasscfatung kunnhistorischer Thetsacben. D«r geistige Anspruch Refiaels an A und 
F wird durch andere Instanzen sls Vasari «chergesieUt. 

Diese bestellen erstens in zwei von Vasari durchaus unabhängigen Zeugnissen, 
und wenn aucli die Beweiskraft des zweiten, weil vielleicht vom ersten abhängigen, gering 
«nzuscldagen sein sollte, so ist die des enteren um so groraer. Denn dieses Zeugnis 
i^i nicht nur 11 J.ihre vor dem des Vasari an die Öffentlichkeit jjetretcn, sondern es 
rührt auch von einem Manne her, welcher es wohl wissen konnte, und ist viiicm 
Manne in den Mund gelegt, welcher sowohl Raffacl wie Sodoma nahe gestanden und 
im Hause des Agostino Chigi verkehrt hatte. £s findet sich im Munde des Pietro Aretino 
im gleichnamigen Dialogo dclla pittura des Ludovico Dolce, dessen Vorwort vom 
12. August 1557 datiert; das zweite in Lomazzos tratiato dell' arte deiUi pituira, 
scultura lib.Vl c.33, welcher zuerst 1384 erschien. Um zu zeigen, wie letzteres von 
eraerero ndldcht abhlngig, aicher aber oberfllchlich sei, aene kh beide Stellen 
neben eniander:^ 

■1 So h.it uich Dolce die Sache aiii%elHBt S. 193. 

') t. XII p. itii. 

*j Die Stelle des Fabio Chigi in Jer viia seines Ahnherrn, des Agostino Chi^i (Cugnoni, 
Agostino Chigi, Roma 18^ p, 3s, %) OMaM kistorita AttxtmM Mxedonis, §Hoi m amla 
ingrtäieiiHbui rteta oeemrü, fteit thnmier h: AuMdus S«ioma, in fuHut et Raphaet*m 
superasse Jictus est wird man nicht Air seine Kenntnis der raflkelisehett Xonapositioa 

verwerten dUrfcn. Vcrgl. Farnesina -Studd. S. iiejff. 

*) S. U['.!c:i S. I ici 0. 

^1 Dasi »Sodoma s«m Fresko nach den Vorlagen Ratfaels ausgeführt habe« (Moreili 
B.a,0.}, wird von mir in Abrede gestellt, wenn ich auch anndime, data RaAels Zeichnung 
eher emsunden ist. (Farnetina-Studkn & 107). 

^ Besondere Ofaeremstiranangen sind durch gesperrten Dnxk hcrroigefaoben. 
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Dolce p.46 ed. Ven. 1357. 
Arttino: Cotmderiamo mpoeo Kaf- 

faello nelle profartc 'storie'': pcrche, oue in 
questc lo ritrovercmo accuratissimo ed 
hmustissmo , comprendemno, qtumta fiu 
stttto in ftM/ie oArc (sc. aaert). 

Fatrino: to u' ascoüo. 

Aretino: Nonso, se habbiate vcduto 
appresso ü nostro Boke la carta deila 
Rostma di mono tB R^aeUo; che Ju gia 
situnpeaa in rame. 

Fatrini: Non mi ricorda. 

Aretino: Quesla e una carta, nella 
quäle rapprctento Raffaelio üi disegno di 
a. ^iuvclla, toccn ne" chiari con htacca, la 
incoronatione di Rosaiui: Uiquiüe essen Ju 
beUisama femina,/u amata grandemente 
dt Alessmdro Mofno. i adtmtpte tu 
qucsla cart.i Jiw^niistn i! dctto Alessandro, 
il quak siando innan^i a Roxana, k porgc 
ia curima: cd clla siede accanto un ktto 
con «Mitudine tinuda e riverenle, ^ i tutta 
tgnuda, fuor ehe, per eagtone di 
serb.ir la honesta un mti> btJeito 
panniccino le nasconde le parti, che 
dehbono tenersi naseose. Ne a puo 

imairiiuji' ne !a piu dulee iirLi , ne il piu 
äeluaio corpo ^coH una pitiie^^a di carne 
com'enev(de; e eon Istatura, che non eccede 
in Itmghe^^a, ma e suelta convenevolmente. 
Euui m jfandullo iffttudo eon Faß, ehe le 
scah !•! i pieJi: u>i' Miro dal disopra, che 
le ordina i capegli. V i anco al^pumto piu 
ioHttmo un giovmetto pur nudo, raffigu- 

ralo per Hin: e>i i- o , Dio JeHi n'\;:;e, 
che dimoslra cot dito aJ ,l.V.»ij/iJ; o i'a inc- 
desima Rosana: come invitandulo al tra- 
stullo di Venere, o di Giunonc, un' 
huomo, cheporta la face. Fuui piu otlre 
un groppo di fanduHi: de' quali alcuni ne 
portano uno sopra lo scudo di Alessandro, 
tKmostrcmdo fadea e wiwttd eomeninnu 
a glianni, un altro p^rid !,i vkj hitu-ia. 
Ce «' e uno, che esscndosi yestito la 
sua cora^^a, non pofendo reggere 
il peso, i cadulo in terra e par ehe 
piagna, E sono tiUti di aria, e di atHtudini 



Lomazzo. 
Quest» arrieeMmetOo S «mori e di 

lascivia lo fece jncora P jnticn Parrasio, 
edopo lui il prudente Raffaello sokva assai 
taarto, aeguendo tamdare degli antielu, 
eeme ho detio £ mpra. Eperb neäa SM 
istoria amorosa, doi<e finge Alessandro 
Magno entrar nella cawera dt Hassane 
assisa ignuda sopra il letto, ma mo- 
dettamente coperte le parti vergo- 
gnosc Jj un sottile pannicello, vi 
finse una turba di questi amori per orna- 
mento, volendo eiprimere che tutto il btogo 
era se non amore, e di loro parte ne free 
al giovane, e parle ne distribui per camera, 
de' quali alcuno portava lo scudo di Ales- 
sandro, un altro si poneva la celata in 
testa, ed un attro avendosi vestitota 
cora^^a, era per il soverchio peso 
disteso per terra; appresso vi pose 
Imeneo Dio delle no\\e con la fae^ 
accesa in mano, e simili altri ornamenti, 
Questo gran pittore non altrimenti 
che pocta componeva tutte le sue 
istorie amorose, aif esempio delle quali 
ciascuno d deve aOenent. 
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Svertt, « MUmmi. In ^letto eoH^pom' 
mento Rc^aetto ha sernto aOa historia, 

alLx convenevole;^a ^' all' honexlo. El 
oltre a cio s' i imaginato äi suo, 
eomt Po9ta mvtoto, la ittventione 

d' Himeneo, ^' de' fanciulli. 

FabrinL Quata immUiom famd havar ktfa in Luciano. 

Aretino: Sia, come n vogSa: eOa i e^resm cosi bene, che jWfrvUtf rtmre 

in dubbio, se Rafaello l havesse tolta da libri di Luciano, o Lttdamo diäle PiUan 
S RaßaeUo; se non Josse, che Ljiciano nac^ piu secoli avanä. 

Die Beschreibung Dolccs ikiki sich, ^lcii.1; /.n croricmje Abweichungen abge- 
rechnet, inhaltlich mit A. Lucian, obwohl genannt, ist als Vorlage fUr die Schilderung 
Doices MHgeschlossen. Es ist kaum nOdg, besonders d«traof biniHiweisen, dass Doke 
den Namen des HephSstion. welchen Lucian nennt, nicht als den des Faci<eltragers 
kennt (un huomo, che poriu k face). Vielmehr hielt er sich an die in seinem Besitz 
befindliche Zeichnung. 

Um nun dem Einwände zu begegnen, dsss er selbst sieb in einer Tauschung 
Ober den Meister sehier 2Seichoung befunden habe, nt zu fingen, ob 'Wir seine Zeichnung 
noch besitzen und was diese uns Qber ihren Urheber aussagt, 

A und F sind schon durch die Technik, leut^e Überdies durch ihre ünvoU- 
slttndiglceit, ausgeschlossen. Es moss eine mit Blnweifii gehöhte Tuschzeichnung sdn 
\i!scf:»o di acquardLt, tocco ne' cliiari con biacca). Aus der Zahl dicker, weiche 
Rukmd the work» oi Raphael p. 287 verzeichnet hat, kommen vier in Frage: 

1. Die mitWeifs gehöhte Bi&terzeichnung, welche skh einst in der Sammlung von 
£. K night beCuid*) und von Conrad Martin Metz In einem Faksimilestich (Imiiaitona 
trf andent and modern drawings, London 1798 t. 45! reproduziert worden iA. Aber 
auch sie wird ausgeschlossen durch nie iki Husclireibung Dolccs iiiclu i;nispieclicru]c 
Bekleidung der Roxane, dadurch, dass HymenUus nicht mit dem Finger auf Roxane 
weist, sondern dicht neben ihr steht und nur auf Alexander blickt, duidi den KOcher 
'nicht I.an/e\ welchen tlie zwei Eroieii :tn .(er linken l'x'ke tragen, cntlÜL'h ifadurch, 
dass der Kros im l^jrnisdi «iuiciiiiu!» liicla /.u Huden gefallen ist und nicht weint, 
sondern »cb in (Ilh Flämisch versteckt hat und lüchelnd auf den Augenblkfc wartet, 
wo er die herannahende Scbildgruppe erschrocken kann. 

2. Die mit Feder gezeichnete braun schattierte und mit Weifs gehöhte Zeichnung 

Jl-s I.iiiivrc". Au-'h sie wird ilurch uiDi.- ihr ciiZL'inj Ziithat, Jen mit dem SchWCTtC 
Alexanders Uber ihm und Hephtistion Hiegendcn Eros, ausgeschlossen. 

Die mit Weifs gehöhte Btstenetchnong, welche sich in der Saimnlung Sam. 

WoodhurtT^ hef.in^l und hc\ >tercn \V'r^!ci,:;i;ru:i^- 'iXfli^ feiner freundlichen Mit- 
teilung Uulands zutolge) von Mr. iithn gekauit, jetzt verschollen ist. Die I raduion 



9 Sie ist iem wwdMko, SUmy GoMn verdanke ich die Mitteilung, dass sie sich 
nicht im Brittih Museum befindet 

' !>ic wiii\5e fllr die des Doke erklärt in einer Anmerkung der Florentiner Ausgabe 
des Ar>;uuü von 1735 p. 248, welche (nach einer Bemerkung Botiaris l.eltcrc pittorichc II, 
p. Joo; von Nicolas Vleughels , dem Anlwerpcner Maler und Direktor der franzUi^ibChen 
Akademie in Rom berrUhrt, im Cabinet Crozai I, pi. 1 j (Paris 1763), von Marlene, Abecedario 
in den Archive« de l'art finncais t II, p.8g und Morelli (Galleiie Bocghese S. S97)> 
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lIl-s KunMli.itulcN :uifirn s;c lUt liic lics Dokt- in Aiilpruch, \:i i;laubte sie Uber diesen 

hinaus in die nächiiie Umgebung lUtfiieU verfolgen zu können. In dem Katalog 
MmKch: The Lawrence Gallery. Ninth Exhibition Jutie i8j6. Catalogue of one 

hundred orisinal drawing^ Ratfaelle coltccied by Sit Tliomas I.a« rt-iiLi:, «ckhcT 
die Zeichnung unter Nr. 63 beschreibu') isi Doice und vur ihm I inioteu JcLU Viic als 
Besitzer genannt. Aber da irriUmüch CfOMt ab spaterer Resitser angegeben ist, wird 
auch der Besiuiiiel von Dole« und Timoieo sweitclhal'i. Crozat war nämlich Besitzer 
der l^uvre- wie der Albertina^ Zeichnung (Cabinei Crozat I, t. XXXVI und XXXVII).') 
Sicher l.lfst sich nur nachweisen, dass sie die Sammlungen des Marquis .Ic l.u^nv 
in Saint Remy, Uinrniale, Lawrence« Sam. Woodbum,*) des Prinzen von Oranien, 
nachmals K9nig Wtlhelnits 11 von Holland, dessen Sammlung im August des Jahres 1850 
im Haac vcr^a-ii^cn .Mir Je.*' und abermals die von Woodburn durchHcf. Wenn sie 
ferner nicht blols vun utin letzteren, sondern auch von \Vaaf;en daa Lab »seltenster 
Schönheit und Keinheit- erhielt, so steht dem. wie mir ebenfalls Ruland mincilt, das 
Urteil von Weber ;aus Bonn} gegenüber, welcher der Auktion von i8jo beiwohnte 
und im Katalog an den Rand schrieb: "Klend". Aber was uns beim Mangel an 
.Autopsie — auch Kuland hat sie nie zu Gesicht bekommen nötigen muss von ihr 
als der Zeichnung üoiccs abzusehen , ist die Bemerkung in der Beschreibung (S. A. 1) 

>) Tke marriafic of Alexander and OmWH JfoiWW. — 7Ä» most süperb anj splendid 
drawmg is the original, which is copied m Ae CMntt du Rai. — Ii is perfeciiy in ihe style 
0/ the anlique, and is execMed with bislre, heightened »<itJi wfuic: t-jr.-fuHy /ini-^hed, and one 
0/ Ihe ßnesl jnd most imporUnl drawinfis in exislcnce by Ihn älusirwus Master, described 
bjr L. DoIce und then m the possession of Count Mjlv.jsi.i. — Sije ;v inckes by i) 'l-j inches. 
Frtm the CoUectimu 0/ T. äetta VUe, SL Crozat, the Marquis Ltgqjr attä T. iümsdak £$q. 
Im wesentiicben obarelnstimniend in S. Woodbums Auktionskaislog von 4. Juni 1860 
upier N. 8gia. 

*) Die Louvre-7ciehnang soll aus der Sammluitg Malvasia durch die Erben Ton 

Boschi an Crr/.ii l:- I.iminiiti M.ici N^lC^l lcs-<iCn ToJcii-40; durchlief sie, che sie in Jett 

I. ouvre kam, die S.iiyiiiti,urigt;ii vuii Marlene ibis 1/47', Conti ;bis i"^!', Boilcau ;b!s 1782I, 
Lebriin (hi.s 171.»! Vonioo und Jabach. Vcrgl. Blanc, Ic trcsor de la curiosiie I, p, 13, ■^H>'>: 

II, p. jfS, 138. Archivcs de l'art francuis t. II, p. yfj. Pus:>avant, Raphael III, 130. Die Albertina- 
Zeichnung soll, che sie an Oo/at kam, durch den nachmaligen Kardinal GuL Bentivoglio, 
welcher (6(7 als Nuntius nach Paris kamt dem Kupferstecher Claude Mellan geschenkt, 
nach dessen Tode 0^ Friquet de Vaurose, sulcm Boulle ftehBrr haben. Nach Ciroats 
T iJl- 'lofiiiu! sich, ehe ^iu i:i i'.h Albcrtina kam, in den Snn Tiili imcn Marictte bis 17471 
und Julien. Vtrstl. (-abinct l-riaat I, p. 15. Maricttc, Abcccdaiio Aicliivti dü lar« fran^ais 
t. II, p, '/I BldiK, i? triisor 1. 1. — Auch s\.. ini \ Icuj^hcls in der oben erwähnten Anmerkung 
der Florentiner Aus^ibe «Jt-s Aretino die Zeichnung Uolces ein« im Besitz des Rubens sein 
licfs, so ist dies hUchst wahrscheinlich ebenfalls eine Vcrwechllwng mit der Louvre-Zcichnung. 
Denn er tsgt selbst, dais sie sich mit der Rütelzeichnung zmammen befand, und iwar in 
Paris: ffo anifo in mono H dhegno del q\tMe $i parit qui, sta m Parigi: anp due ve ne 
sono: iino a malitj, 1:1: fii^urc sono nuJr .i/rjr'.'u: i\v.ir,\ in .icqu^iri-ll! , Jrl ,;ii.;/<' .1! ir.iUj 
qui - will la Kosana si>\lc /.m^v.- im hll". Quem Juc äi.Uf^m J.> qujifhe tempu in qtu si na >iali 
itii,ii;li.n:, sor.o .ii A'.:/.rri\'iv , .(uN<. t; Hissiini , e apparlemtero a Kubens. Dies trifTt .111:' Jie iiis 
xiim .I il-^TL 1741 mit |ener zusammen in der Sammlung Crozat bctindlichc I.ouvrc-Zcichnung. 

Wie Carlo Teoli in dem Neudruck des Aretino, Bibliot. rara vol. X, Milano 1863 p. XIV 
dazu kommt, VIeughels fülr den cugino von Rubens zu erklären, ist mir unerfindlich. 

*) Bei diesem sah sie Waagen (Kunsiw. in England I, 443I hn Jahre 183$, der sie •von 
adteiuter Schönheit und Feinheit- nennt. 

Vcrgl. Passavant Raphael III, 310 n. jü. 
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dass sie das Original sei »which is copied in the Cabinet du Roi«, d. h. dass sie 
mit dem Stich des Cabinet Cro7,at t. l, 36 siimme. Wofern dies richtig ist, teilt sie die 
S. 193 (vergl. S. 202) bezeichnete Eigentümlichkeil der Louvre -Zeichnung. 
So bleibt nur 

4. Die mit Wcifs gehöhte Bisterzeichnung der königlichen Sammlung zu 
Windsor - Castle (= Wj. Wahrend ich in den Farnesina -Siudd. S. 141 infolge 
mangelnder Autopsie die Entscheidung zwischen ihr und der Louvre-Zcichnung offen 
lassen musste, hübe ich, nachdem ich im Jahre 1880 beide Zeichnungen untersucht 
habe, keinen Zweifel mehr, dass dies die Zeichnung Dolccs ist. Denn zunächst trifft 
seine Beschreibung der Handlung ganz auf sie, nur dass er den Eros, welcher hier, 
wie in allen anderen Zeichnungen und Nachbildungen, den Alexander zieht, ausge- 




L>ie Hochxeil 6e* Alexander und der Roxane. 
C«tiAI)lc Uttlcnrichnunfi lu WIndtof Castle. 



lassen hat. j\ber auch was er über den .\usdruck der Roxane und der Kröten, sowie 
über den Körf»er der ersleren sagt, lasst sich an der Zeichnung wahrnehmen, obwohl 
sie sehr gelitten hat und daher auch in unserer Reproduktion nur sehr mangelhaft 
zur Geltung kommt. Und gerade dies beides, aber auch der Ausdruck des Hephasiion 
und des Hymenäus, des den .Mexander ziehenden Eros, die — gerade von Dolce 
hervorgehobene — Keuschheit und Wurde der .\uffassung, nicht minder endlich die 
Schönheit der Zeichnung') selbst, las.sen mir keinen Zweifel, dass die Zeichnung 

>) Wie Morelü a. a. S. 301 diese Zeichnung fUr viel geringer erklaren konnte als die 
des Louvre, ist mir unverstilndlicti. 
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von RaIEmI selbst herrühn. Endlich aber passt auch nllcin out diese Zeichnung 
(iic Rcmerkuni; von Dolce, da&s sie im Stich vervielfältigt sei. Der Stich des Cara^io 
stinimi ebenso mit ihr Uberein. wie er von allen anderen Repliken in Einzelheiten ab- 
weicht. Zu um so grUfserem Danke fühle ich mich Ihrer Majesiüt der Königin Vikiori» 
von England verpflichtet, welche die Gnade gehabt hat,') die Zeichnung für mich photo- 
grnphieren*) zu lassen und mir die Veröffentlichung der Photographie zu gestatten. 

Über ihre Vorgeschichte bin ich nur auf die Mitteilung von Ruiand angewiesen, 
dass »sie sich, als er sie i8so zuerst sah. in einem der alten Bande aus der Zeit 
Georgs IV befand, deren Bellände zum grofsen Teil vom Cardinal Albani herllammten«. 

Die Windsor - Zeichnung hut, wie sie ja vollendete Ausführung 
zeigt, mit drei sofort zu besprechenden Ausnahmen allen Nachbildungen 
als Grundlage gedient. Diese .'Vusnahmen aber mOssen wir zuvor ins Aag/t 
fassen, weil sie eine Vorstuf« za jener repräsentieren. 

5. Die erste ist die bisher onbeachtei gebliebene Federzeichnung derTeylerschen 
Simminnt; im Museum von Haarlem (— H, welche nach einer mir gütigst vom 
Konservator der Sammlung, Herrn H. J. Scholien, gesandten Photographie hier zum 
ersten Male veröffentlicht wird. Sie be&nd «cb, wie ich den Mitteilungen desselben 
Herrn entnehme, einst in der Sammlung der Königin Christine von Schweden, 
spitter in der des Herzogs von Hracciano und wurde aus dieser im Dezember 17110 
von dem Kunstliebhaber \V. A. 1-eshcvenon für die Teylcrsche Stiftung erworben. 
Ich selbst habe die Zeichnung nicht gesehen und wage nicht zu beurteilen, ob 
diejenigen Recht haben, welche, wie mir Herr Schölten ebenfalls mitteilt, ne nicht 
fUr ein Original, sondern für eine alte Kopie ii.ilijn. Aber auch im letzteren Falle ist 
sie von grolser Wicluigkeii. Denn auch so giebt sie uns einen Entwurf zu W, wckiier 
sich in vieler Beziehung noch genauer an die ludaneische Vorlage anschliefst. 

Zunächst ist die llbereinsiimmung nicht blofs in Anordnung, sondern auch in 
Bildung von Figuren und Gegenständen, wie dem Bett mit den gedrehten FOfsen, 
der Verzierung der Fufsbank, dem Pfeil in der Hand des auf dem Schilde getragenen 
Eros, bis in Details der Linienführung hinein so grofs. dass die Zusammengehörigkeit 
von H and W ohne weiteres in die Augen springt. Andererseits aber zeigen die 
Abweichungen in H .so primären und dabei mit dei tlirvainikomposition so überein- 
stimmenden, einheitlichen Charakter, dass es unmöglich ist, H, etwa wie die Knightscbc 
Zeichnung («. S. 193), (ür eine selbsiflndige, nur auf der Baus von W ausgeführte Ulusira- 
tion der lucianeischen Vorlage zu erklären. H zeigt aber noch grOfseren AnschUiss an 
den Text. So ist zunächst durch das bogenförmige Architekturstück in der rechten 
Ecke des Hintergrundes eine Andeutung des ^a/nucc gegeben; in der Bewegung des 
Eros, welcher den Alexander zieht, ist der Charakter des itmmv «Smi«« {»irntu^t 
noch krüftiger zum Ausdruck gebracht; Hephasrion gleicht, indem er seinen linken 
Arm auf die Schulter des Hymenaus legt, noch mehr uincm t'rt^MiSsufr ec; es tragen 
noch, wie bei Lucian, zv^ei, nicht, wie in W, vier Eroten den Schild und sie bewegen 
sich auf den im Haniisch Liegenden zu. Bei der fbr die Reproduktion besdmmien 
Ausführung {W) glaubte Roffiiel augenscheinlich nicht nur die rechte Seite durch Ver- 



■) Gern spreche ich bei dieser Gelegenheit auch den Herren Richard H. Holmes und 
Sidney Colvin nicinLn ffmk für ihre liebenswürdige Vcmin! jnp ;ius. 

') Schon im Jahre 1857 war eine photOftraphische Aufnahme der Zeichnung auf Befehl 
des Prin/gemabls durch C Thurston Thompson gemacht worden, aber nicht in den Handel 
gekomtncn. 
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mehrung der schildtmgendcn Eroten verstarken zu mOssen. sondern ouch die Hand- 
lung der Mitte, insbesondere auch die Figuren des führenden und des sandulen- 
löscndcn Kros wirkungsvoller zu gestalten, wenn er den Eros im Harnisch mit auf 
die rechte Seite verlegte. Desgleichen beseitigte er den Parallelismus der Linien in 
dem ausgestreckten rechten Arm Alexanders und dem auf die Schulter des Hymenäus 
gelegten linken Arm des Hephifstion, indem er den letzteren mehr senkte. Sodann 




Fcdtricichnung im Ttvltr Mustum lu Hjaricm. 

liefs er den etwas gezwungen vor die Brust gehaltenen linken Arm Alexanders frei an 
der Seile herabfallen und nach dem Mantel greifen. Endlich mafsigie er dadurch, dass 
er das Lager etwas niedriger machte, die Senkung des linken Oberschenkels der Roxane. 

Einen weiteren Blick in die umformende Thatigkeit Raffaels, durch welche H 
zu W wurde, gewahren uns die zwei bereits oben (S. 189 ff.' behandelten Zeichnungen 
von Florenz (F) und der Albertina (A), welche die Figuren nackt zeigen. Der Einblick 
ist freilich nicht so sicher und klar, wie wir wtinschen möchten, weil uns in F und A 
nicht die Zeichnungen von Rati'aels Hand, auch nicht treue Kopien, sondern etwas 
freie Behandlungen seiner Zeichnungen vorliegen. 

6. F ist viel zu schlecht und namentlich in der Konturierung viel zu grob, als 
dass sie dem Ratfael selbst zugeschrieben werden könnte,' aber sie giebt uns doch 
eine in den Hauptsachen genügende Vorstellung von der Zeichnung, in welcher F<alfael 

Dies ist auch das Ergebnis, zu welchem Schmarsow durch eine auf meine Bille 
vorgenommene UntiTsuchung des Originals gelangt ist. 

16 
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die icJitc Seile Jcr Kumposiiion ohne Alexander) vom Kntwurt' H zu W UberReleiiei 
bat. Sie stimmt im wesentlichen mit W Uberein und zwur in manchem Inhaltlichen 
und Sülisdacben mehr aU A. So besonder» in der Stellung, der Richtung des Blicke«, 
dem Bari und Gesicht'saii^il'iiirt; de; He^hD^tion . in Her l^iKiunc und geringeren Höhe 
des Lagers. Anderes wird aut L ngcr.aui^kcis des ZiK-h;K rs. der vielleicht aus dem 
Gedichtnis arbeitete, zurückzuführen sein. So an l^jx.mc Jer Augcnaufsching und 
der mehr vorwlra gestreckte Unterschenkel, an dem sandiienlOscnden Cros der 
weniger nach oben ab geradeaus gerichtete Kopf. 

-. A Ii.it ein J ippL'ltes IiitLiesse. Einmal zeigt sie uns auch die revliie Seite der 
Komposition bereits im \vesentlichen so wie \V; sodann aber fuhrt sie wieder hand- 
greiflich vor Augen, welchen Wen Rafbel auch bei den Figuren, welche bekleidet 
'.vefck-n polhen, auf die Bi!.iun_' At^ Kf^rperliehen i;cle(;! iin.i wie er «sich für Jic^cn 
/weck J,e erhaltenen Weike wle-r .miiken l'h:,uk zu iiui/e L;e:naLlii lia;.': Zwar nabe 
ich oben (S. if|0 A-3I. wie bereits früher,' die Annahme abiic-v lesen, dass er ein zu 
seinerzeit bekanntes antikes Reliel *j mit Al«i«odros und Helena benutzt habe, denn es 
zeigt keine wirklich bedeutungsvolle Oberdnsiimmung mit seiner Komposition, aber es 
unterliegt mir keinem Zweifel, dass ihm Iniin \Ic\:inder der Apoll vom Belvedere'f 
vorgeschwebt hat. Jedoch auch das steht mir lest, dass die Zeichnung nicht von 
RalTaels Hand herrOhrt und du* der Zeichner seine Vorlage nicht blofs in stilbliscber, 
sondern auch in in(i;ilttk ?iL-r Beziehung cr-i ns [:'.-!!n.4crt hat. Sit- c rti.'ih sich zum ver- 
lorenen Original jlinl.^ti die l.ouvrc /e^^himiii; zu W. Dci üe^ichtsausdruck ist 
durchweg etwas verüufserlicht und ver^OHlichs. Besonders pih dies von Alexundcft 
•von HephSstion, der hier bartlos und, wie Alexander, kurzhaarig encheiat, von 
Hymen!hi$ und den Eroten mit ihren dicknitsigen . teilweis gedunsenen, leilweis 
•ikt-.I ifri^en (^e'-ichtcrn, Aiy H-. r'ii'istion ist aufscr der Richtung des Blickes snt;.ir Jie 
Stellung der Beine vcrtfndcrt und dabei das rechte aus der geraden Linie gekommen. 
Auch sein rechter Ann, welcher die nur angedeutete Fackel hlllt, ist schlecht geteichnet. 
WührenH liie Krune i-i tlcr rcchTcn Hand Alexanders fehlt, ist Jer Hein'; in iler I inken, 
(wenigstens sclicint ti mir ein solcher zu sein, obwoiil man darüber sireiicii küniiic , 
dem Anschein nach erst nachträglich hincingczeichnei. Die Hand selbst berührt ihn 
nicht. Auch die iümt ist stark veründert: veigrOfsert und erhöht, gleicht sie mehr 
einer mit Kissen belegten Kiste. Wer der Zeichner bt, wage ich tiicht zu entscheiden. 

Diese Vorarbeiten traten natürlich bald vor der \ cm Meister selbst hcrrlllirendeii 
Ausfuhrung (W) zurück. Diese aber wurde so vieltacb kopiert, reproduziert und 
variiert, imd zwar gerade von Schtllem und Anhüngem Raffiieb, dass darin ein neuer 
starker Beweis für diesen und gegen Sodnm 1 .il'; ! 'rheber der KrinipoMiIon n\ ^chrn 
ist. Denn so wenig Wunderbares zahlreiche Nachbildung eines Katlaelischen W'erkcs 
hat, so autf.iilend wäre sie bei einem Werke des Sodoma und nun gar durch Schaler 
des Raifael, wie Perio del Vagia> 



') Vergl. Dolcc, L'Areiino Bibl. rara vol. X, Milane iStij P-i^j Aretino: coafesicrete 
.lätinqui' che i tmJi Ji Rjff.iello k.vino opni betta t ferjtua partt, ftrehi tgU di raäa Jtee 
soiä, nellj qujlc nnn imiUsse il vivo 0 i'atUico. 

" Farnesina -Studien S. 142. 

*) Veigl. Corp. loser. Lat. X, 1555. 
W^halb ich nicht glauben koin, dass dieser auch den Sodona sum Votbild Itkr 
Alexander gedient habe, in in de« Fameiina' Studien S. 109 gesagt. Dassdbe gOl vom 
Hymeolua des Sodoma. 
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8. Indem wir uns nunmehr zu einer kurzen Durchmusterung der Nachbildungen 
wenden, beginnen wir mit der treuesten. d. i. dem mehrmals erwähnten Stich des 
Jucopo Caraglio') (Oeuvre de Raphael, Bartsch fecit 1786 vol. II, t. 6). ErgiebtW, 
•Iterding» nach der Gcgciueite, wie in allen Einzelbeheo, z. B. der Bekrtinzung des 
Hymenns und des ziehenden Eros, vollsumdig treu wieder. Nur der Atisdrock ist 
vergröbert. 

Wenn Mariene') gröl.iere I reue des Gesichisausdruckcs an einem anderen Stiche, 
welchen er dem alteren Hcatrizet zuweist, finden mll, so hat er skh einer Tauschung 
hingegeben. Es handelt .sich bei letzterem um den Stich nüt der Uoterschfilt der 
Verse (Baruch, Supplement de l'ueuvrc de Raphael 73): 

Eeco Korsane Ma, eeeo labero 

.'IiVm .7 M ir 1) , citi sunt stuJi comparie 
Son men soggeuo a lamoroso Jmpero, 
Chol taperko, midrie, horrido Mar» 

GB amori, segtuni» ü d^io suo pensera 
Sehtrjan co» lärme M grau duca parte, 
Pme 9 RotKmf ktuttS, ä dm amr» 
LuH^m dl Piaame, e <M toam ardart 

unJ Jicscr ist. wie mich die im vorigen Jahre auf der Wener HofhiMiothek \or- 
geiiommeac Ncrglcichung beider Stiche gelehrt hat, nur aus üruud jeiicsi gemacht.') 
Dass er die Richtung der Figuren, welche W aufweist, wiedergiebt, ist nicht bewei- 
send. Aber der Ausdruck der KOpfe ist im Stich des Caraglio lebendiger und kräf- 
tiger, in demNacfastich nicht, wie Marietie urteilte, beaucoup plus gracieux, sondern 
süfslicher und reichlicher; der weinerliche Ausdruck des Eros im H-iniiseli ist j^c 
schwunden. Es hat also nur aulser der HinzufUgung der Verse eine vermeiniUcb ver- 
feinernde RetoiKbiemng der Pbite des Stiches des Caraglio siatigelanden. 

9. Letzterer Stich diente au."h, wie Gruppierung und Ge^ichtsausdruck beweist, 
als Vorlage für mehrere Majoliken: zunächst für die vou Dcruta mit der Signatur:' 
deruta Je d frati peinse, welche aus den Sammlungen Delsette und Barker zu l.on 
don in die von Dutuit zu Rom Ubergegangen und in dem Prachtwerke von Darcel 
et Delange, Recueil de finTences italiennes pl.43 abgebildet itt.*) Da die Rundung der 
Schale eine Abkürzung der Komposition nötig machte, so wurden die z\vei Eanzen- 
trliger und der Eros im Harnisch weggelassen und Lanze und Harnisch in die Mitte 
des Vordergrundes gel^, «de ein zwdter Helm zu Fttfsen Alexanders. 

10. Stärkere Veränderungen, besonders durch Erweiterung, hjtie ifer Siieti In der 
Majolika erfahren, welche von Francesco Xanto, der sich mit \ufUthc Stiche von 
ratfaeli.schen Kompositionen als Vorlagt :i lussuchte, 1533 in Urbino gefertigt wurde. 
Ein Exemplar derselben (signiert A/.D.. V.V.Y///, t frä:Xito. A.da Rouigo. i Urkino) 
befindet sich (aus der Sammlung Bemal) im Souih Kensington Museum 1748. tmd 



>] Vermutlich war Raffiiels Zeichnung fUr den Stich bestimmt Dies darf man bei ihrer 
V^llrdigung, besonders beim Vergleich mit dem Fresko des Soddoroa, nicht vergessen. 

*) Abccedario 1. 1. p. 89. 

*) Ähnlich urteilt Bartsch, Peintre graveur XV p. 95 n.6a. 

'I Darcel in dem Apcrt^u historique ebenda p. 11 setzt die autJi von Frati, Di una 
insigne Raceolta di MaioUche p.4t> n. 140 erwBhnte Maiolika um ij^. Die datierten Werke 
des »El Frate« sind von 1S41— 1$4$. Vctgl. Fottauffl, Ocscr. catal. p 4S7 und 431. 

«6« 



20O 



DIB HOCHZHT DBS ALEXANDER UDO DBS BOXANB IN DBR RBNAISSAMCE 



ist im Descriptiv« caulogue of the Maiolica in tite Souih Kemiftgton Museum by 

Fortniim. I rinilnti 18-3 zwischen S. y>6und3q-, wenn auch in •:chr vcrk leinenem 
Mai>siube, ubj^cbiltlel. Die Schale trägt oben ziemlich in der Milte das Wappen der 
Gonza{^-£ste. Der Vorgang ist in ein Gcmnch mit Ausbhck auf eine Landschaft 
mit zwei Ruinen verlegt. Die Gruppe der lanzen- und Kbildtraigenden Eroten i« ein 
klein wenig nach links von Alexander, der Eros im Harnisch vreiter vom, rechts 
von dievcm i;clcpi; in der Rechten hiilt dieser einen Pfeil . links von ihm liegt ein S^ Jiild, 
reclits ein Helm; vor ihm siut ein Hund. Hinter diesem Eros lüuft noch ein gc- 
flUgdter Genoase, weldier akb mit baden Htoden den Kopf hlüt. Sowohl rechts von 
Ho\;me ab links von dem ihr Hnor ordnenden Eros kommt ein bärtiger Kopf. !eiz- 
tcrei mit einem Turban bcdcvku zum Vorschein. Beide blKKca uui Koxane. Soweit 
geht die DursicUung des inneren Runds. In dem Uufscren durch Stufen bezeichneten 
Rund steht hinter dem zuletzt erwähnten Alten ein bKrtiger Turbanirager, der eine 
Siandene mit Waffen und Emblemen hitit; hinter ihm Ifluft ein UnbBrtiger weg : vor 
ihm liegt eiti Kmil;. Auf vier ündcreii Seile sil/l ein T 'nbariii;er . der einen SehiKl 
auf weichem die Buchstaben .X-H-A-, die Sigle Xantos, stehen. Neben ihm liegt 
ein Speer und ein kurzes krummes Schwert. Hinter ihm kommen zwei Bewaffnete 
herangestürmt, der vordere beliclmi mit c;ez[K-kiem Schwert, der z^vuite mit I Linze. 

Fast scheint es, dais die letzlciea f ij^Uitn im Zusamineahaugc mit der l mdeU- 
tung stehen, welche die Komposition durch Xanto in einer bei ihm nicht eben auf- 
fallenden Weite erfahren hau Wie nVmlich die Au^fchrift auf der KUciiseite der 
SchÜHcl: 

Hi^'' ucJi 1.1 mjgnjnimj Heina 

Ch ima ireccia rimlu, e , Ultra sfonj 

Corse attgf BMknüca nmuu 

KA L lArv ü Trog« ftaipem. 

lehrt, ist aus Ritxjnc eine Scmir;iniis geworden.'' Diese liefs •^i^li eiiiei^eits aU Gc- 
liebie des Königs .Ninus von diesem fQr einen Tag das königliche Diadem reichen,'} 
andererseits stOnnie sie, ob sie mit der Schmttckung ihres Haares beschäftigt war und 
die Kunde vom Abfall Babylon'- erhielt, wie ^ie :var, das Haar nur zur Hälfte ge- 
ordnet zur Niederwerfung des .Vuisi.in.te« , .tut letzteres beziehen sich jene drei dem 
Petrarca iTriompho di Fama cap. II \ an lOs' entnommenen Verse, welche QbrigCns 
nicht auf Justin.') sondern auf Valerius Maximus IX, 3,46x1. zurOckgchen. 

II. Eine nähere Frflrtening der Details muss ich mir hier vcr»apen, aber eine 
Bcststigung dieser Ansicht ist in einer zweiten M.ii JÜk.i von Urbino zuselien. welche 
«ch im Museum zu braunschweig No. ioii(3 bclindei und von der ich eine photo- 
graphische Aufnahme Herrn Museumsinspektor P. J. Meier, genauere Mitteilungen Herrn 

*j Wunderbares Zusammentreffen, da Aiiiion auch eine Saniramis ex anciiia re^nimt 
apaetiu wohl als GcgensiOck zur Roiane {mw« nifpM wreoMifff tieuMlit Wm. 35, 78) ge^ 
matt hatte, 

*) Vergi. Pluiareb. Amat 9 p.75} E. Diod. Sie. II, 10. Aelian vor. hi«. VII, 1. 
*) Der Irrtum geht wohl auf den ErklUrer der Stelle, Alessandro Velluiello, zurQck, 
welcher jtu der Stelle des Pcirarcii bemerkt: Per quesla nufitinnima Rnna it Foeu intende 

di Seifiir.iiiu\ . /Ct'iir.i Ji H^ibilonict , Ij jn.i! MT'i'i./i^ (iiiislmo r.rl yn'i:n lih Je bc'l. twl. oltre 
ad inßniti attri sunt nuffnanimi e /amosi jgesti, im ffiorno curando k treccie, e «ort havendo 
che soUmente wa parte dt fMieMe at^olta, k Jk rt^erto, ArMbm&t euer« d« Iii nMbtM cir. 
(ed. Vincgia ■h?!'- 
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Dr. ChnMi«n Scherer vercUqke. Der Durchmeuer des Tellers b«ir^ t6cin. Auch 
hier ist der Vorgnng in ein Zimmer (mii zwei ThQreni verlegt; Himer dem Ben, iuf 

wclclicrn I?ox;!ni; si'.zl. i^t ein zcllariigfr HitiuncI ani;elir.iclil. Die Darstellung ist auf 
sechs Figurea eingeschränkt: Alciandcr, den ihn ziehenden Eros, HepbtlstioD und 
Hymenlus dnertein, Rox«ne und den ihr Haar ordnenden Eros andererseits. Von 
der ungleich «rOheren Zci.hrnin;; .ihpeschcn, stimmen diese sechs Figuren mit denen 
dtr Mjjolika des \antu übcrciu. Der Teller stammt, wie mir Herr Dr. Schcrer mit- 
leilt, wahrscheinlich von einem Schüler des Xanlo und trügt auf der (Rückseite aufser 
der JuhreszBhl 1539 die Inschrift: Semiramis regina de Babüoma. (VeigL S.ao6ff.) 

12. Auf W geht femer rarOck das Fresko von der Decke der sogenannten 
Vi II;) Rjthicl'; heut in Villa Borghcsc, Vcnturi, il museo e la galleria Borghcse n. 301^), 
welches mit seinem ebenfalls aus Lucian entlehnten Gegenstück, den Bersaglieri, das 
Hauptbild, die sogenannte Hochzeit des Veitumm» und der Pomona,*) euiachliefin.*) 
Es rührt von einem Schüler des RafTael her, vermutlii.'h Pcrin drl Vapn, wie Passavant 
(Kaphacl I. 288) zuerst aussprach. Im grofsen üanzen entspricht es der Zeichnung W 
Linie für Linie, nur ist der .\usdruck der Gesichter teils etwas verweidilkht, teils 
versttfslkht. Da )edoch die Komposition für die FlKche nicht aiiareidMe, wurde 
einerseits das Lager bedeutend vergrOfscrt , Oberdies mit Himmel versehen , anderer- 
seits die Gruppen der lanzen- und schildlragendcn Eroten von AlexanJtr abj^crikkt. 
der Eros im Harnisch aber an seiner Stelle belassen. Zeigt der Schild und somit der 
Eros auf ihm in W nur eine kbe Neigung zur Seite, so ist diese im Fresko so stark, 
vli";? in >.1er Absichi der Eroietl, Ihren Geno<;'^cn zu Fall zu bringen, kein Zweifel sein 
kuiin. Zeigt üicii hierin vielleicht eine Anlehnung un Sodomas Fresko, so auch darin, 
dafs der ganze Vorgang Jos Freie verlegt ist — vorausgesetzt dass dies nicht auf 
Rechnung der Restauration zu setzen ist, welche mit dem Hintergnmde des Fresko 
vorgenommen worden Ist ") Der Pfeil, welchen der Eros auf dem Schilde halt, jetzt 
aiuh in W unjLUtli>:li , ;elil; im Fresko; statt dessen führt Eros Jie rechte H.inJ in 
freudigem Behagen nach dem rechten Mundwinkel, so dais schon aus diesem Grunde, 
abgesehen vom Aosdrudte der Kfipfe« nicht tum Morelli*) der Stich des CaragCo alt 
Vorlage des Fresko «ngesdien werden darf. 

Ebenfalls nur verweichlicht, ja in den Eroten bereits etwas zum Barocken 
hinoeigeod, erscheint W in der Bisierzeichnung des Louvre (S. 19?).*) Dass sie nicht 
vimRalMl heirahreQ kOnne, hat zuerst Mariette*) erkannt, wenn auch s»n Gedanke 
an Parmlgianino nicht haltbar ist Se bat drei EigeotQmlichkeiteii: 



1 Dasselbe eribrderi drin^nd eine neue eingehende Behandlung. 

' \y\< Zfitbiuin^; Gii.:v, M.inocchis in WinJsor- Ciivik- ist im I(,ipli,u"l - Wi-rk von 
Guibitr 11,75, ^''^ Auch \'o'.p.itos \on eheiKlaselbst 7'» unJ -^unigckchj t i.T Jcni lJn■lris^- 
Slich von Foin in den O^-uvros cumnLtL!« Jl K.iphacl Saniio l. III (Paris 1844: pl 306 wicderliolt. 

* VcTftl. Ventun a. a. U. S. 152. Der Stich Volpatos zeigt bereits den landschaftlichen 
Hintergrund und Blumen im Vordergrunde. 

*} Galerie Borgbese S. 197. Ebenso Graul a. a. O. & 311, 

*) Im Gegensinn gestochen von Chartas Coehin ion Cabinet Ctozat 1 1, )& Aber der 

in A > erwähnte Stich von Foin ist nicht, wie in Tazt der Oeuvres corapKtes angegeben 

wiri! , ruiJi dieser Zeichnung gemacht. 

.\hL-..cJ.nrio I. I. p. S.) ti In iIlt .-\nr:HTkutii; i\\ dicvet Stelle wird noch eine ver- 
kleinerte Rotsiifd<opie, die mitlcltnafsige Arbeit eines Schülers von Rubens, als im Louvre 
befindlieb erwähnt. 
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1. Schwebt ein Eros mit dem Schwert Alexanders Uber diesem und Hephästion, 
vieUeicht wieder im Anschluss an dea eouprecbenden Eros in der reciiten £cke des 
Sodomascben Fresko. 

2. Oer Eros auf dem Schilde hat einen ländlichen, aber nicht, wie auf den 
Stich« Caruglios. gebogenen, sondern geruden Picil. 

3. Auf der Ful'sbank sieht die vom rechten Fufse der Ronane abgezogene Sandale. 
.■Mler drei Merkmale entbehrt der Stich des Caraglio, kann mithin nicht, wie 

die Herausgeber von Marieues Abecedario vermuteten, nach dieser Zeichnung 
gemacht cctn. 

Am meisten eniferm si,h von W die in gleicher Technik ausgeführte Knigbtscbe 
Zeichniuig (S. 193}, aber bei aller Selbstttndigkeii zeigt sie doch io der Anordnung wie 
in der Haltung der Melnzald der Figuren direkte Abhängigkeit oder wenigstem An- 
lehnung an jene. Wenn Rudolph Wcigel (die Werke »k-r MhIlt in ihren Hand- 
Michnungen S. ^96 N. 37) an Polidoro da Caravaggio als Urheber der Zeichnung denkt, 
so ▼ennag kb ihm darin nicht xu folgen. 

Endlich aber Übte die durch W rcprJlsenticrtc Komposition — und darin liegt 
ein leisier indirekter fieweb Air ihren raJbeiischen Urspning — auch auf aetbsttndige 
Werice der Grofskunst ibrett Eiiifluaa. 



Den sprechendsten Bcicg datür bietet das Frts.üü, wckiies im Jahre 1370 von 
Niccolo deir Ahbate im Schloss von Fontainebicau ausgeführt «rofden in^ 
und zwar im sogenannten Escalier du Roi, Qiambre de Madame d'Eitanpet, auch 
Chambre d' Alexandre genannt. Letzteren Namen ftlhrt der Rouni Tom Inhalt der 

acht Bilder, mit wfkhi.-;i seine W'iin.Ic geziert sinii: 1. P)C/,.:ih:nünL: Jes Rucephalus, 
3. Alexander und Roxane, 3. Alexander und Timokleia, 4. Alexander, die Werke 
Homers dnscfalieGMid, 5. Alezander und Thalestris, 6. Alezander, den gordischen 
Knoten durchhauend, 7. das Fest der Feldherren, 8. .Spelles mit .MexunJer und 
Kampaspe. 1. und 3., 6. und 8. sind in lUngliche Ovale, die übrigen in grolse Vier- 
ecke gemalt.'! Dass die Fresken von Niccolo dell' Abbate ausgeführt sind, crgjebt 
sich mit Sicherheit aus dem Compte de M'* Pierre Reyamlt, tresorier cterc tt p^ytur 
des oeuvrev et basHmens du Roy, durant une annie entiere commencant le f de 
Jänner i^jo et ßiisc Ic .ici nicr ./e JfLcmhix' t iisuivant, wonach in diesem Jahre .^ez ihlt 
isi: A Nicolas L'Abbati, paintre, la somme de 21^ iiv. ta s. 6 d^ ä bty ordonn4c, gar 
M** FramaOs BrmuJBd» de Bmäbmgve, Md de &diii Marlin de Dreyes , eonseWer 
et ausmonier orJiiuire du Roy et superintcndant Ai'< b.istimcm et cJificcs Sa 
Majcste, pour uuvt apcs de painlurcs par luy fatts au ili.iu-ju de Fontainebicau; ä 
scavoir: un grand tablcau ßgurmt Uk prinse du Havre de Grace . . . et avoir fait 
des taUeaux de la vie et gestes d'Alexandre en la chambre of^llee de madame 
d'Esfampes, au dmjon dudit chasteau.^) Ob sie auch von ihm oder, was Reiset ver- 
tritt. \ on Primaiiccio erfunden MnJ, ist eme :iiiJerc fiicr nieln ZI] eTitscheivicriLte I-"r;it:t!. 

Jedenfalls stehen sie in stilistischer Hinsicht, namentlich in der grofscn Schlankheit 



*) Vcrpl. Rii-.ci, f;,i/. des beaux i^-i>, III. ji. ff. 

*) Vergl. <Jc Laborde, Renaissance des uns a la cour Je France I, 330. 
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der Körper, unter dem Einflu&s des leutgeoannten KlbMUn. Aber bei keinem von 
bdden k«nn die Anlehnung an Rkffiiel wandemdnnen. 

Wahrend die Ohrigeii Bilder des Cyklus früh (»elitien haben und zum Teil 
nach Slichcn I.eon Daveiits durch Abel de Pujol resiaurieri worden sind, ist gerade 
das uns interessierende Bild sehr gut erhalten, was um so wertvoller ist, ah kein Stich 
desselben, wie Überhaupt keine Abbildung, auch nicht in Photographie, existiert. Ich 
fbhle mich daher Herrn Eugen Müntz zu gröfstem Dank dir die Liebenswürdigkeit 
verpflichtet, mit welcher er einen ihm bctrcuiuieten Künstler, Herrn Cliedaiine. zu 
einer Zeichnung des Bildes gewonnen und eine Photographie derselben mir zur 
VerOifemKchting Obertassen hat Nach dieser ist die folgende Abbildung gemacht. 




Dto HocfeHh im AInndir uad dir Roim 
Frako hl ScMotM aa FcaMtaNHcn. 



Wenn nicht gelaugnet werden soll, dass der Künstler die Inspiration zu seiner 
Komposition durch die lucianeische Beschreibung (wenn auch in einer Übersetzung) 
empfangen habe, so ist doch auch offeninmdig, dass er bei ihrer Ausführung unter 
dem Einilusae der ratTaclischen Zeicbniing aUuuL In der Richnmg stimmt das Bild 
mit dem Stiche des Caraglio und den Majolücen. So stellt er mit RafTael gegen Lucian 
Hymcr.ju'i und Hcphastion vor Alexander und zwar Hymenäus auch vor Hephästion, 
lasst erstcren die Bewegung des Zeigens machen, letzteren (bünig) auf Alexander blicken, 
giebt dem Eros im Harnisch die Lage nicht si}wohl eines Lauernden, als «nes unter 
der I.üst des Harnisches Kriechenden und lasst den Schild von mehr als zwei, min- 
destens drei, Eroten getragen werden. Ja selbst den Kranz im Haar des halbwüchsigen 
Hymenlns und des den Alexander ziehenden Eros glaube ich wahrzunehmen. Bemer- 
kenswen, weil allmählich häufiger geworden, ist, dass hier die Krone hoch, in der 
Richtung nach dem Kopfe der Roxane hin von Alexander gehalten, also gewisser- 
ma&en die Krönung selbst vollzogen wird. Eine selbsiflodige Zuifaai ist der tweite 

hinter Roxane auf dem Lager hervorguckende Eros.') 



') Total von Lucian, mithin auch von dem eben betrachteten Geroülde, abweichend 
ist die prachtvolle, ab wtXb gefaShte RBtelMiciuraag des Primaticcio in der Alberdna 
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4 ZEICHNUNG DES PARMIGIANINO 

Weniger als dieses Fresico hHlt sich eine aus der Schule des Parmigianino 
hervorgegangene Komposition an die lucianeische Vorlage. Es ist dies eine mit Sepia 
und Ocker gemalte, weifs gehöhte Zeichnung der Albertina (84. I^cole de Pannig. — 98) 




A. Bailidi nach PaimifiMlMk 
Di» HochMit te Aloaadtr and der Rwm w . 



flg. — iqAB^ii; Braun Albertina N. 44>i . liier Unici Ro\anc völlig nackt auf den LagWi 
mit beiden Armen ihren Schofs deckend: Alexander sitzt mit Ubcrschlai;eneo Beinen auf 
einem Sitz ihr gt.-);ciiaber und blickt sie bewunJernJ an, die gespreizten Finger der linken 
Hand nach dem Munde fahrend, mit der auf den Siu gestutzten Rechten ein Stück ssiaas 
Ge«andas(l) fiusead. HymenBns sttbt swisehen ifaxieo, mit der rechten Hand auf RtHume 
weisend, aber nach Alexander hin blickend. HephOstion steht hinter Alexander, zu Boden 
sehend, aber ohne Fackel. Neben ihm wird noch der Kopf eines zweiten behelmten Kriegers 
sichtbar. Eroten fehlen ganz. Trotz der grofsen Abweichung von Luciatt glsnba ich an der 
Deutung auf Alexander und Roxane fesibuJien zu sollen. 
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SCMILK DKS PKTER 1» A U L RUBENS 
ALEXANDER UND RüXANE 

ORIGINAL I.N ÜüU CUMUKKLANU OALKKIK HANNUVKK 



VOM RICHARD FfiMTEK 



(Braun Albenina N. 335), wekhe 178$ vom Ad. Barttch gestochen and in dem Werke 

Recueil d'estampes gravees far A-.{;tnn Rynsch. li'npres !es desstins ori^nrnn tk' Jifferen«. 
maiires qui se irouvent u In Hibiiothcquc imp. et Koy: «Je Vit.iinc-, \ ieniic 1 -t^ als 
N. 4 unter den Zeichnungen des Parmesan verOffenilkht wurde, l ns^rc Af hildong 
m nach diesem Such gemacht. Sie war wohl, wie die Mehrzahl der Zeichoungeb 
de« Mei$iers selbst, dir etne Kupfemzung benimmt. Das in Aussicht genommene 

Furni.it niiuhtc rint crufsc /^us.inimi'nzifliuni; >icr Ki mi ivisilion notwendig, liefs 
aber eine Ausdehnung nach oben zu. Daher kamen der Lrus im HamiKh und 
die Schildtrl^er in Wegfall, letztere bis auf dnen, der, hinter HephKnion stehend, 

etwas nü^it, wa«; r;n Schild sein Umn. Her den Alexander ziehende Kros i>t 7urUck- 
gi;!.«.nübcn und kommt nur mit dem Kopte neben dem rechten Unterarm ucr Koxane 
hervor. Dadurch ist Alexander dicht an das Lager herungerUckt und kann der Roxane 
die Krone aubetaen. Und so macht sich der £raa auf ihrem Lager nichts mit ihrem 
Kopf zu schaffen, sondern kauert hinter ihr. Hynienttus ist durch einen hinter 
Hephilstion stehtnJcn und /u'^ch.iüL-n jirn hcl'.clmiLn lvi;cL;<:r crscizL Hi;pluisiion, 
der Übrigens mehr einem alten Diener als einem Feldberrn gleicht, hält in beiden 
gerade in die Hobe gehobenen Armen je eine Fackel. Dafür wurden zwei in der 
Luft schwebende Eroten, welche den Betthimmel vorziehen, eingefügt und der San- 
daienlfiscr verdoppelt. AJtklange an die raffaelische Komposition, welche man bei 
Paimiujanino erwarten kOimte, treten niclit Iwrvor. 

■y GF.MÄLDE VON RUBENS 

In ahnlicher Richtung bewegen &ich die Veränderungen, welche Rubens mit 
der Komponüon vornahm. Seinen Namen trSgt ein GemKide, weiches sich heut in der 

Cumberland -Gallerie zu Huniiover unter Nr.469 befindet und liier '.>. J Tnfcl) nach 
einer wohl gelunjjencn Photographie des Herrn Alpers jun. zum ersten Male vcröttentlicht 
wird. Aber schon Rooses, welcher (Oeuvre de Rubens T. IV p. 10 n. 793) dieses Bild 
erwähnt, erkannte darin nur die Arbeit eines seiner Schuler. Ob Lebrun, der »garde 
des tableaux« des Grafen Anois, das Original des Meisters be.safs, muss dahingestellt 
bleiben. Das BilJ. welches dieser halte und welches bei der Versteigerung seiner 
Sammlung 1791 an Danempord kam, stimmt inhalilicb mit dem Bilde von Hannover im 
ganzen aberein, aber war nicht wie dieses auf Leinwand, sondern atif Holz gemalt und 
viel kleiner (7X13 Zoll), wührend dieses nach Rooses) if~ cm hnch ttnd 222,5, cm 
breit ist. Der Aukiionskatalog, wiederholt bei ßlanc, le trcHor de la curiosiic II p. 131 
beschreibt jenes folgendermafsen : Alexandre venant couronncr Roxane, accompagnfe 
de l'Hymen et de l'Amour; eile est assisc sur son lit et deshabillcc par des amoun. 
Belle composition de hui t ligurcs. Scpt pouccs sur trcize. Bois. (212 fr., Danempord). 
Da mir sein gegenwärtiger Aufbewahrungsort unbekannt ist. halte ich mich an das 
Bild von Hannover. Dass die Beschreibung des Katalogs einige Figuren, wie Hephastion, 
Eroten, Obergeht, liegt zu Tage. 

Roxane, augenscheinlich noch mehr als in irgend einer :i;ideren Komposition 
die Hauptfigur, sitzt auf einem vergoldeten Bett, fast völlig tmklcidet, nur den Schofs 
mit einem üewandllUck deckend, zu Boden blickend. Ein Eros zieht ihr die Sandale 
vom rechten Fufse; ein zweiter, hinter ihrem Haupt schwebend, zieht den Schleier 
vom Kopfe weg, auf welchen Alexander die Krone zu setzen im Begriff steht. Ihn 
zieht Hymenaus, nur wenig grüfscr als die Eroten gebildet, zu ihr, schmachtend zu ihm 
aufblickend und mit der rechten Hand seinen linken Unterarm fassend. Diese Figur 

»7 



206 



OIB HOCHZBrr DBS AUSXANOBR UND OER ROXANB VON RICHAXD FflRSTBS 



erinnert nUchst Roxanc am meisten an die Zeichnung RaiTacls. ') Neben Alexander 
steht der jugendlicbe Hepbinion» attfRoune blickend, eine kune brenoende Fackel 
haltend. Nicht er, sondern Atennder legt sdne linke Hand auf die Schulter Hymens. 

Ein dritter schwebcHvlLT I>os h;ilt den Helm Uber den Kopf Akxan Jcrs; er cnivprichi 
dem die Roxane entschleiernden; ein vierter zwischen den Beinen des Hepbästion 
und dea Hymenflus stehend und, wie es scbeinf , die Arme Ober den Kopf gelegt, guckt 
sc'iulnilsch hervor. Auf einem nicLiriLjcn Tiscli vor Jcin Ben lie^^t neben einem 
Fiaschchcn das Ge»chmi:iJe der Koxunc; uaccr Aan Tisch gücki nln Hund hervor. 

Hymenäus und die Eroten und damit alles Erotische ist aus dieser Komposinon 
entfernt, m das» diese recht eigentlich als KrOnimg der Roxanc eracheinti in einein 
Gemälde, welche« mit der Bezeichnung Akxmtkr und Campaspe ebenfidb unter dem 
Namen des Rubens geht.') Oas Bild wurde, als es sich in der Sammlung \Vö Ilfeld 
befiind, von dem Ungarn Samuel Czeiier, welcher zu Anlang dieses Jahrhundens in 
Wien thnjg war, gestochen. Wo es sich heut befindet, weifs ich nicht. Auch der 
Stich Czciters ist sehr selten.') Ein Fxempl.ir JcsSLl'.en in Jer Albenina, dessen 
Aut'tindung und Photographie idi Sirzygowski verdanke, nach einer nicht ganz fer- 
tigen Platte gemacht, mgt die Unterschrift: 

EhmM par P. P. Rubens. Sjm. Cjetter Hmtgania lat^dt 

Alexafidrt' et Campaspe 

L'Origiaal se trouve dms U Collectiun Je Mi" M'HU/elä, 

Se vaid ä Vkme dwj F. X SiMtL 

Die VerKnderungen, welche grOlstenteils die Weglassung des HymenHus und der 

Eroten mit sich brachte, sind, von Vergrfibt: uncLn abgesehen, hauptsachlich folgende: 
An Roxane, welche unter einem Himmelbett sitzt, sind nur der Oberleib und die FUfse 
unbekleidet; der Schleier fallt vom Kopfe nach hinten herab. Die linke Hand legt 
sie nicht vor die Brust, sondern in die ausgesueckte Linke .Mexanders. Dieser erscheint 
hier ebenso wie Hephüslion und Roxane älter als dort. Hinter ihm und Hephä.siion 
kommt von hinten her. etwas nach vorn gebeugt und nach Roxane hinblickend, ein 
Untergebener, welcher eine Plaue (oder kleinen Schild und auf dieser ein Schwert 
trttgt. Der Helm, welchen don ein Eros Ober den Kopf Alexanden hslt, steht hier 
neben dem Geachmdde der Roxane. 

NachnVglich habe ich noch Kenntnis von drei Majoliken (Vergl. S.199 f.) älangti 

1. Eine SchUs.scl des Xanto in Bologna, nur fragmentarisch erhalten 
(22 cm Durchm.), mit der Signatur: ■ M ■ D.W'XVn ■ Omnia vincit Amor. -I-'-X-R' 
fpebl die Miticlgruppc von Alexander bis zu dem die Rnxune schmückenden Eros im 
ganzen nach dem Stich des Caraglio. Eine Durchzeichnung verdanke ich der 
LiebenswOrdigkett von Loigi Frati. 

2. Eine Schüssel dcs.scihcn Meisters im Musco Corrcr zu Venedig (zs'/a cm 
Durchm.) mit der Signatur: .•^■;J. t!iCo la iiahilonica Heina. F X A-R- in Urbino 

Dass Rubens diese bc»c&sen haben soll, ist oben (S, 194 A. a) erwfhnt. 
■) Veigl. Rooses a. a. O. Die Vermutung Goelers v. Ravenibiirg, Rubens und die Antike 

S. itasü Ruhens m diesem HiUlo 'Itirch das Fresko Primatiecios in Fonlaineblcau beein- 

flusst worden sei, erweist sich als h.illlos. 

■1 Schnccvuu^t, Catalo^ue lies csiampcs gruvces d'apres Rubens, p.ij8D.ss erwihnt 
nur da» ExeatpUr des Teyler*Mu:«eum in Haariem. 
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enthilt nur die Figuren des Alexander, der Roune und det lie achmllckendeD Ero»; 

im HintcmruiuU pissivrcn ein Kciicr und 4 FufssolJaten ein« BrQcke. (Lmmi, Notirä 
delle operc d' arte deUa Haccolta Currer p. 63 n. 238.) 

3. Eine ScbOssel des Leocsdio Solombrino von Forli, einst in der 
Sammlun:: Dehcttc, später Barker (40 cm Durthm.i, mit der Signatur: Leochadim. 
Solod I brinus picsit \ Forotiviom | ece- MDL V scheint sich am meisten mit der oben 
S. 199 erwähnten Majolika des Xunto zu bcrtlhren, mit der sie insbcstjudcrc den 
Hund gemein hat, während ihr die QbriKcn Zuthaien dieser fehlen. Hier tasst ein 
Eros den Vorbuig dei Himmelbene*. (Frati, Di am inMgne Riccoha p. 54 n. 279 
Laiari a. a. 0.)i 



HOLBEINS BERGWERKZEiCHNUNG IM BRITISCHEN MUSEUM 

VON EDUAltD HS 

Als ich im Mai 1880 im Print Room des britischen Museums die Kupferstiche 
und Handzeichnungen des XV und XVI Jahrlmndcrts Ji.n limustertc, fand ich in einem 
Bande mit der Überschrift nCennan drawing» vol. XII« ein Rluti mit einer rund ein- 
gefassten getuschten Federseichnung, ein Bergwerk in felsiger Genend damellend, in 
welcher ich sofort die Meisterhand i^s 'Ungcren Hans Holbcin erkannte Hifilr 
spricht nicht nur die geniale und höchst lebendige Autifassung des Vorgangs, die 
Enci^ der Bewegungen der in mannigfiicher Arbeit begriffenen Bergleute, die kecke 
und naturgetreue Art, wie hfi dcn«;clbcn die Mn'iljcl.in^rrniciiri; in Armen •ind Meinen 
ausgedrückt ist, sondern aucii die iiiin durchaus eigene lioiic Art der Lavicrutig. 

Der damalige Direktor des Print Room, den ich darauf aufinerkum machte, 
schien meiner Versicherung, dais die Zeichnung efai echter Holbein sei, wenig Glauben 
zu schenken. Auch ein bertthmter englischer Sammler, welcher so freundlich war, 
dieselbe mit mir zu examinieren, betrachtete sie mit ausgesprochenem Zweifel und 
ich musste mich damals damit begntlgen, meiner Überzeugung von Holbcins Urheber- 
schaft auf einer Adresskarte Ausdruck zu verleihen, weiche ich der Zeichnung beilegte. 

Da'is ich nun heilte, wo dicjclhc von der jetzigen einsiclnsvollen Direktion 
anerkannt wnd. imsuiiJc bii;, liü^lru iaieressanie Blatt den Lesern des Jahr- 
buchs in vorzüglichem Lichtdruck vorzulegen, verdanke ich der Gefälligkeit meine» 
werten Freundes. Herrn Professor IL Lehrs in Dresden, welchen ich, als er im 
Sommer 1893 im Begritfe war, nach London zu gdien, um tn den dortigen Samm- 
lungen seine so erfolgreic!ir.:i :r--Ju.ii^Lii ubtr die ehesten Meister des Kupferstichs 
zu vervolUtiindigen, ersuchte, sich das beu-cdcndc Blatt zeigen zu lu&seii und von der 
Ditrekiion die Ermächtigung zu einer photogrtphischen Aufnahme desselben zu 

earwirkfn. i'.n>; die'!'-- gütigst bewilligte. 

Die Zeichnung ist schon in kulturgeschictuli-.icr ücxiehung wichtig, indem sie, 
nach dem Urteil bewahrter Mineralogen, von der alten An :es Bergbaus einen 
anschaulichen BegrifT giebt. Die Sprengung des Gesteins bewerkstelligte man damals 



*} Siehe zweites Beibtott der Nationatzeituqg vom 1 1. Mürz 1894. 
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nicht durch Pulver, sondern es wurden mit wuchtigen Hämmern rund um das abzu- 
Idsende Stttck hOlzertie Keile eingetrieben, welche man dann so lange befeiKhteie, 
bis die in solcher Weise bewrirlcte Anschweltong des Hölzes das Gestrin aus einander 

vj-TLHutL 7\\\'i athletische Gestahcn sieht man in solcher Arbeit bejjrilfen. Die 
gebogenen Stiele ihrer Hümmer sind von cbsii»chcm Ksclienholz, wodurch ein 
scbwungvoOeres Antholen des Schlages erzielt wird. Zwei andere sieht man mh je 
zwei kleineren Hftmmcrn, '.vmon ^^cr eine, kurzwej; iKiscn« genannt, als Meilscl 
zugespitzt ist, dk rlir li,ii)i:riiii;i.n der Keile nötigen l.ftcher vorbohren. Im 
Vordergrund steig' einer aus einem Schacht. Aut" seinem K< jMc m Iicuh ciiu: brennende 
Lampe befestigt. Rechts befindet sich in der HObe ein Stollen, aus welchem ein 
Bergntann einen mh erzhaltigem Gestein beladenen «Hund« henutbefOrdeit. Was 
der links davon aut einer I eiter in unc Kluft eindringend« Mann auf dcm RUcIcen 
trügt, durften vielleicht frisch geschürfte Eisen sein. 

Es dringt sich nun die Frage auf, wo Holbein wohl die Anregung ai dieser 
in der KtinsT „•c Ai'i« ^c!I:^ - rKommcn Icn r>nn;icllimg erhalten haben mag. 

Nfun v.aiL' zuerst gctit.;i4i, j>i Jjs uiiut.iii ci^iic England zu denken, wo Holbein 
die zwölf leizien Jahre seines Lebens zubrachte. Dass aber die Zeichnung, obgleich 
jeitt in England, sich im XVI Jahrhundert in Basel befand, davon hat mich folgender 
Umstand nbenceugt: Ein angesehener und begatener Baseler BUq^er, Andreas Ryfl 
igcb. ijjO, gest. i(jo^;, alUili ^.!bst Bergwerksbesitzer war, schrieb ijgy seine Krlah- 
rungen im Bergbau in einem Manuskript nieder und liefs dasselbe durch einen Maler 
mit mehreren Abbildungen von Bergwerken und anderen Verrichtungen der Metallurgie 
zieren. Nun er-;ielit n.in nc«; t-frrcn'; tlie"<eT Bilder, dass dL'iri Mjler Aw !!■ sltn-ini^ j'ic 
Bergwcrkzeicliuung bekannt .-.tiu tnus.sis;, iiulciii er sie als \urbiil.i zu Uial Jer ihm 
dargestellten Bergleute beiiuizie. So hat er den im Vordergründe aus dem Schacht 
Steigenden kopien. Noch genauer hndet sich der rechts davon knieende Bergmann 
nachgebildet.- welcher mit seinem krummsiieligen Hnmmer »i wuchtigen SchUgen 
ausholt. Ebenso bezeichnend ist der Mann, we!.!ier. ;u!^ Avn Stollen hervortretend, 
seinen Hund über eine Brücke siölst. Der rechu am Buden Kniccnde, welcher mit 
einer Hacke erzhaltige Erde zusammenscharrt, sowie der links in halber Hohe mit 
SchlJ^el und Eisen Arbeitende sind gleicht'.ill»- , wem r:\:ch iii lI'.wt; \cr;ini1cner 
Stellung, benutzt. Solche Vorbilder mussteu dem Mdler um so willkijmiiiener vein, 
als er vielleicht selbst nie ein Bergwerk gesehen hatte. Die Möglichkeit, djsx äic 
Ubereinstimmung mancher Figuren ihren Grund darin haben kOnnte, dass beide 
Maler, der geniale Holbein imd (80 Jahre sp.itcri der von Ryff zur IDustradon seines 
Buches benutzte Aquarellist an der gleichen Quelle, d. h. aus einem gedruckten 
Werke Uber Bergbau, geschöpft haben könnten, ist wohl kaum der Erwüiinung wert, 
denn wenn auch Agricob, welchen man den Vater der Mineralogie genannt hat, 
schon zu Hulbeins Lebzeiten Uber den Bergbau schrieb, ist doch die mit Holz- 
schnitten versehene Ausgabe seines Werkes »De re meiaiiica libri XM« essi 15,36 
erschienen und die Darstellungen, welche sie enthält, und von welchen, beiläutig 
gesagt, die besten von dem Sehueizer Kudolf Manuel Deutsch gezeichnet und 
geschninen sind, h.iben nicht die geringste Ähnlichkeit mit derjenigen, welche hier in 
Frage kontmt. 

Das Vorhandensein von Hoibeins Zeichnung in seiner Adoptivheimai Basel am 
Ende des XVI Jahrfaondens bedingt zwar nicht notwendigerweise deren dortq^ Ent- 
stehung. niaJi; sie ieilnch in hohem Grade wahrscheinlich und schein; mir laher 
eine thatsUchlichc Bestätigung, dass er und kein anderer dieselbe in seiner kecken 
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VON SUIUUtD HB 

und Icbcodigci) Weise skizziert hui. Die von bewllhnen Mineralogen und Kennern 
des Bergbaues darin wahrgenommene Charaktcrisiik der Darstellung und absolute 
Wahrheit in Tracht und Geraten lauen es als undenkbar erscheinen, dass es sich 
hier nur um dn Gebilde «einer Phantmie handeh, londern rie trägt das Gepräge 
des wirklich Geschauten, wenn aiK'b kttutlerjach zu einem wiikungsvolien Bilde 
Gruppierten. 

Holbein konnte nun swar in nicht zu grofser Entfernung von Basel Bergwerke 
gesehen haben, denn deren gab es im nahen Schwarzwald, in den Vogcscn und im 
Jura Aber gewisse Merkmale weisen mit ziemlicher Sicherheit auf das Alpcngcbiet, 
so die mit Steinen belegten Scbiodeldvcher der HUtien, sowie die gewaltigen Fds- 
wünde ohne Baumwuchs. 

Dass in der Schweis von aliers her Bergbau getriebeo wurde« wird von mehreren 
Schriristellern bestätigt. So sagt B. Studer m seiner «Geschicbte der physischen Geo- 
graphie der Schweiz«, 4. Buch, S. 389: 

■In den Hochalpen hatte seit Jahrhundenen eine, meist tnit t» sehwachen 
Kräften unternommene und bald wieder aufgegebene Ausbeulung von Erücn ^Tatt- 
gtlunden. Su im Wallis auf die Kisenerze von Chemin und Chamoison, die liicierze 
des LötschihaU, das Golderz, von Gondo; in Urt auf Blei- tmd Silbererze und in 
Maderan auf Eisenerze; am Goozen bei Saigaos auf Eisen; vorzüglich aber in Gnu- 
bOnden, wo die Blei- und Silbererse von Davos, Schams und Scharl, die Eisenerze 
von Filisur und Fcrrera und andere Krzanbrüchc bald von BUndnem. Luid \im 
Fremden abgebaut wurden und die noch jetzt kursierenden Sagen von dem fabelhaften 
Reichtum, zu dem die Vertemaie-Fmochi von Pinn durdi den fieigbau in Schams, 
am Parpaner Rothhom und am Gttanna gelangt sdn aollen, zu immer neoen Ver- 

su,:liun reizten.« 

W'te gelangte nun aber Holbein in die Hochalpcn? Wohl schwerlich als Tourist, 
denn damals pfl^ie man diesen Sport noch nicht. Die Wildnis der Alpen achreckle 
eher ab, ab dass man sie ohne Not auftuchte. Dagegen arbeitete er bekatmtfieh in 

den Jahren im-— in Luzern, und wie ich früher an dieser Stelle aiis'jprach,') 
li^ die Vermutung sehr nahe, dass der noch junge Künstler von hier aus eine kürzere 
oder lingere Wandoschaft nach Oberitdien unternahm. Der nldnte Weg flihrte Ober 

den GotthnrJpa?«;. und wirklich finden sich in mehreren Hoths-iiii<!chen /.eichnnn£;srn 
und Holzschnitten Keminiscen<;t;n mi einen .M)»enpass und ui> Jie Teufclsbrücke.*) 
Nurt wurde, cofolge der cngenihnen Stelle üun Studer, in verschiedenen Thalern Uris 
Erz gegraben, nameniBch auch im Maderanerthal am Bristenstock, sowie atKh am 
Fofte derWindgjflle, und es Uast sich sehr leicht denken, dass Holbein auf seiner 
WanJeniiii; üher den Gouliai d einem dieser Reigwerke seine Auftiierk'--inikeit widmete, 
da ihn sein Weg nahe daran vorbeitOhrte. Auch an einem andern, vom HasUlhal 
ausgehenden, Ober den Sustenpass fltbtenden und bei Wasen in die Goithardstrafse 
ausmündenden S:ii;mweg befanden sich seit dem XV Jahrhundert Kii^en^rnihrn. n;(rnlich 
im Gadmen- oder Mühlcihai,^! jedoch .sciieint mir kaum wahrschcmlich, dass Holbcin 



>) Einige Gedanken Ober die Lehr» und Waodsrjahre H. Holbeins d. J. (Jahrgang 189t, 

Heft 2, S. 65). 

') Ebendaselbst, mit Hinweis auf S. Vügclins »Erganrungcn und Nachweisungen 
zum Holzschninwerk H. Holbeins d. J.« (Reperiorium Air Kunstwissenschaft, Bd. V, S. 179 

■) A. HOpfiier, Magazin Air die Naturkunde Helveikns. Bd 1, S. 98. 
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diesen Umweg wiihlie. Eber konnte mao der Vermuiang von S. VOgeUn Raum geben, 

dass er seinen Hückwcg durch Graubünden nahm, woselbst der Bergbau von alters 
her blühte, /.w.ir nimmt dieser Autor an, davs Holbcin hei diesem Anlass die Todcs- 
büder im bisehöHichen Palast zu Chur gemalt habe, wobei er unter andern Gründen 
darauf hinweist, dass in dnem söner Hokschnittc, der sogenannten Kebeatafel, die 
BoiK, welche die Oberachrift >Arx vene feliritatis« trügt, dem bischeffichen Schlo» 
zu Chur nacIiL^Lbiliki M.i ' Die ^^^1glichkeil von Holbcins Rückkehr durch Graubünden 
zugegeben, muss jedoch in betreff der Todesbilder erinnert werden, dass die Annahme 
von Holbeina glKizDdier oder auch nur teRweiaer AasfUhning denetbeo von 
Profe<<or .1. R. Ruhn in Zürich schlier durch historische Gründe endgültig widerlegt 
wurde ;im Sonniagsbbit des »Bund« i8j8, Nr. i j — 1 5I. Übrigens ist die von mir 
au.sgcsprochene Wahrscheinlichkeit, daia Holbein .luf seinem Wege nach oder seiner 
Rückkehr «us Italien die Anregung au aeiner BergwerksdarsteUung erhalten bebe, 
nicht in der Welse aufzufassen, aU ob jede andere Möglichkeit einer Reise in das 
Alpengebiet anvL l hl sc! Weder tlber das eine noch Uber das andere wird 
man wohl je Gewissheit haben. 

Was die Tracht der Bergleute betriA, welche ich anftnglkh ßlr eine atis- 
•iL'hlicf^ln Ii schwcizeri'.-lic l""z •ntflmliclH.eit hielt, indem sie an die im Hochgebirge 
üblichen Kapuzcnkittel oder ikuhauben der Alpier und Wildheuer erinnert, SO 
werde ich von sachkundiger Seite belehn, dass es eigentlich die deutsche ßergmanos- 
triebt ist, wie sie noch jetzt im Han üblich «ein soll; jedoch ist mein Gewährsmann, 
Dr. E. von Pctlenber^ in Bern, der Ansicht, dass in der Schweiz ursprünglich zum 
Betrieb der ncr^v.tr'-.i d.iHMfu- I'ir.;lfuie herangezogen wiir.ii.n. 

Wie aus der in Anmerkung 1, Seite 207, erwähnten Zeitungsnotiz ersichtlich ist, 
befindet sich die Bergweik»ichnong nicht mehr im is. Band unbekannter Deutsdier, 
sondern hat seit kurzem einen ihrer Bedcufun:; <.tlt^]■rl,\•!u•n,!^n Phtr cincfnommcn, 
indem sie unter ihrer wahren Benennung in einem grolscn Obcrlichtsaal des bntischen 
Museums neben anderen wertvollen Handadehnungeo berahmier Meister aller 
Schulen ausgestellt worden ist. 

' ViW U', nilgemillde im bischöflichen Palast /u Chur mit den Darstellungen der 
H?i>"-ii-ji-cliLn 1 )dcshildcr. Eine kunstiicschirhtliche Untersuchuni; von F. Salomen VUgelin. 
I L-r,iiis^-..-j:.jhtii von der aniiqu^riN.h'jn (jc--l-K ■>.l,,(i; ,n Ziiruh, 1 878. S. 76 und 77; sowie auch; 
Ergänzungen und Nachweisungen zum Holzschoiuwcrk H. Holbeins d. J. von SaL VOgeiin, 
hn Repertorium fUr KunstwiMenscfaalt Bd. V, & aoo 
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1. KÖNIGLICHE MUSKEN 
I. ApaiL — 30. Juni iS^ 

A. GEMÄLDE-GALERIE 
FUr die Gemilde-Gtlerie wurden kloflich 



I. PKANCeSCO COSSA, Win«*rii», Alle- 
gorie.' Jc5 Hcrhsti.". ;uis einer Fl>l^;e .1er Jahres- 
zeiu'ii, von denen sich der Frühlint;, wie d.is 
vor^^cniiniile BlJ aus der S.ininiluiii; C'islLihil: 
siamm«nd, bei Mr. LayarJ und zwei anaere 
sehr beschädigte Stücke in der Sammlung 
Stroczi in Fcrrara befinden soUea {s. Ciowe 
u. GiT., V, 555, die aber als Meister C05HA 
TURA nennen . Uie Figur, eine etwas untcr- 
Icbensirrolse (jestaU dus JcraVnlke, mit Gerlil 
uiul rrnulHMiroiiken in den HSndeR, stein 
vom vor einer bergigen Landschaft mit einer 
Sudt zwischen phantastischen kleinen Felsen 
imd reich belebt von Wanderern, Arbeitern 
undReHenL Fliruiitar«Galerie,lnweleberdle 
ferraresische Schule sonst vorzüglich vertreten 
ist, ist dieses stattliche, im besten Sinne deko- 
rative Werk tiev Begründers der ferr.iresiSLhen 
Schule, der bisher iehlte, von besonderem 
Wert. Es zeigt diesen Künstler, unter dem 
Einfluiae des NERO DELLA FRANCESCA, alt 
einen Naturalisten und FreUlchlmaler im fint 
modeinen Sinne. 

1. MEISTF-R DER VERHEBBUCHUNG MARIÄ, 
Die Anbetung der Hirten, aus Jcr .Samm- 
lung Clave von Bouhuben in Köln Anianj^ 
Juni ersteigen; ein durch Kraft der Färbung, 
Helldunkel und Licbrcis der jugeiutticben Fi* 



guren ausgezeichnetes Werk dieses seltenen 
KBimr meisten, von dem die Galerie Ueber 
kein Werk beaafi. 

Mit der Schenkung de» Baron von 

S c n r ''i d (.• r sind verschiedene ficrnjlde der 
Galerie überwiesen wurden, von denen ein 
paar Bilder eines .Schweiber Malers aus der 
Richtung des hans hoi.ukin, Darstellungen 
von Geldmeo als Repräsentanten der Wtsaeii- 
scfaaftea, lur Au&teUung kommeo werden. 

Die Umstellting der niederlBndiscben uitd 
deutschen Abieilung der Cilerie kimnte so- 
wcu vollendet werden, ilnss die Wiedcrcr- 
Hfihung derselben bis .Mitte Ju'.i wird erfolgen 
können. Es sind nunmehr im ersten nOrd- 
liehen Oberlichtsaalc alle Bilder der all- 
deniaclMa Meister, im aweiien Oberliditsaale 
und im anslofsenden kleinen Kabinet die Alt- 
nieiiertitnder mit F.inschluss des Genier .\ttars 
der firüdcr V AN lYCK, in den Kiil'iiitjUen 
der Ostseiie und im .mlifi;enden (i.inge die 
Holländer und Vlamen des XVil Jahrhunderts, 
endlich im sOdllcben Oberlichisaale die groben 
Gemälde ma MBENS und seiner Schule untar* 
gcbra^iL 

BOin 



B. SAMMLUNG DER 
SKULPTUREN UND GIPSABGOSSE 

I. ANTIKE SKCLPTVItKN 

Erworben wurde dar Portritkopf eines 
rUmischen Knaben (sogenannten Marcellus), 

der sich ehemals in der .S.imm'un^ Pourtales- 
I Gorgier befand und dahin aus der Sammlung 
! Beugnoi gelangt war Dubois, Deacript. dea 
I antiqu. Pourtates No. iaS)< 

IV 
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In die Abteilung der GipsnbgU^ise kamen 
lb\piule Stfick«: du bei Herrn Calvert in 1 
der Treu b^ndlidi« fnfye Volutenkapitell | 

von ik-m T'.-nip'.-I in N\-ninlri;i.) . eine t-iittlda 

betinJhthc SiCitiib«:»,iüi)uiiii äui ücr iitile- 
nistischcn Nekrnpolc sOtlOsilich vom Rhoi- 
teion, die beiden in llissarlik gefundenen 
ttod nach Konstantinopel gebracfaien Thon- 
ttfiekhen (W, DOrpfeU, Tn>ii 1893, & 7) 
No. 23 und 24', du archnsche Relief von 
Kara-Kuva im British Museum Ravci ci 
Thomas, Milct pl. 27 , endlich der tirchaische 
Portraikopf Bt-rlin No. 30S und der Kopf der 
sogenannten Demeter, Berlin No. 83. 

«EKVU 



tu ittLbWt8Kli 
DER CHKI5TLICHEK EPOCHE 

Die Abtnlung konnle durch Kauf einifB 
hervorragende Bildwerke von litca dfi.i^ 
ROItBIA und seinem Nachfolger ANDREA er- 
werben, welche diesem Teile der italienischen 
Rcnuissancesammluni; eine i(anz besondere 
BcJeulunf; j^eben. 

Dasgr^^btc und bervorragendtte SiOck i»t 
dne dizendc itadonm in ganier Figur, das 
(«gaende Kind auf dem Schui'se : etwa xwei- 
Jritteli lebensgrofte Fij;uren, weil« auf tief- . 
Mauem Grund mit den Resten von Vergol- 
dung; L-in leierlich ernstes Werk der früheren 
Zeit des iiltcti LitCA tiKLLA kObBiA, der be- 
kanoien Madonna vor der Rotenhecke im 
Birgello gus verwaodi, iedoch vreniger genre- 
haft in der Aui&ssung. 

Von ähnlicher Bedeutung; ist das Portrat 
eines sclv'u^oi'. inckijten Jüngiintis m Hoch- 
relief; ein iJrusibild etwas unter Lebens- 
grCfsc, glasiert in bunten Farben. Die For- 
men des Kopfea und seine Durchbildung | 
haben sehr viel von verbocchio und von 1 
der Frühreit I.FONARfio's. Trotz der rtLhcn 
Farben, die für amirka üKlXA BOnitlA .uani 
ungcvohnlKli siii.J, :-t Jj^ Werk deshalb 
wohl als eine frühe Arbeit des ANUKüA und 
nicht ab solche seines Oheim LOGA anzu- 
flehen. Nach der Obereinsdounang mit dem 
freilich rinlge Jahre Jongeren Kopf des David 
von VERROCCHlü glaube ich, dass in beiden 
Kunstwerken ein und dieselbe floreniiner 1 
PMs0nlichk«it wi«d<igfg*ben ist. | 



Zweifellos auf ANDREA DELLA ROBBIA 
geht ferner ein Madooncnreiief lUTlIck in 
sehlicfanm Weift auf Uauaia Grand ausge- 
führt, ein frühes, fein empfundenes Warii 

dieses Künstlers. 

Sod.mn sind wieder eine betrachtliche Zahl 
von Geschenken an diese Abteilung tu ver- 
Michnen. 

Herr Martin Heckacher ia Wien 
ichenitte eine in Thon modeinerie, alt be- 
malte Madonna irii .Kni Kim;, H.i'nt'mi r, von 
süddeutscher Herkunü, wohl aucn von der 
Mine des XV Jahrhunderts; ein sehr sdtenaa 
Stück im Anschluss an italienische Arbeiian. 

KeiT Baron Heyl von Herntheim In 
Worms sdienkle eine kleine ßroncegrupf«: 
Venus und Amor «nf Delphin , ein iialieoi- 
sclur Wachsguat aus der Miae des XVIJahr- 
hundert». 

Von anderen unpenannttn G'lnnern gin- 
gen folgende Geschenke tu, die sBmtlich er- 
wünschte Bereicherangen und: einige awantig 
bisher fehlende Plaketten: ein kleines floren- 
tiner Thonrelief vom Anfang des \VI Jahr- 
hunderts; ein kleines Stuckrelicf der heiligen 
Familie, wohl von PIERISO li\ \1NC1; das 
Tbonmodell von BiiRMNi's Sclilussfenster im 
Chor von St, Peler; ein StuckaltBrchen mit 
Flagein aas Perugia, und ein anderes Stuck- 
aliarcben mit Egtumise - Bildchen eingerahmt 
'beide aus der Versicigerung Verdura in Rom 
stammend'; eme byzantinische Gkispaste; ein 
Elfcnbcinrclief mit Venus und Amor in der 
Art des jungen l>. vischkR; ein kleines be- 
maltes Marmorrelief des Parisuneils, deutsche 
Aibeit um 1530L 

Ein paar wertvolle Geschenke erhielt die 
Sammlung sodann , gleichfalls von ungc- 
tuiniutn (ji'rusern. in der at.^ucspruvi-.oiiL'n 
Hotlnuiig, dass mit dem Bau des henaissance- 
museums nicht lange mehr gezögert werden 
mtfge. Beide Gegeositade werden in der 
That erst in einem Neubau als monumentale 
AussicUungsstücke sich verwenden t^issen. 
Ks sind dies eine florenlincr Cas-snpnoca aus 
dl" ersten H.illtL- des W'I Juhrnundcrts, so- 
wie Jie bciaen Flügel einer groi'sen Thür, 
ganz in reichster Intarsia gearbeitet, oben 
die Verkündigung, unten Lilien in Vasen 
zeigend; nach den Symbolen der Bnrahroung 
für die Hediceer um 1470 gaarbeitct. 

BObE 
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C ANTIQUARIUM 

Et wurden enroriten: 

Viistn: 

Urof«.« aliböoüsche Kanne. 

Pyxi-s mit dem Kaimlernamin d«i 

Agaihon. 

Phiale mit ilirschjagJ. 

Geftik in Form einet bekrlnzien weib- 
lichen Kopfes von besonderer Sehttn- 

hell, ,UJ^ Rf5otien. 
(jriLchische Rt.licfvasen. 
Bronzen: 

Eine drehbare Scheibe, mit feines ge- 
triebenen Relieft, auf einem langen 
sBttlenfttrmigeo Griff; griechitcb. 

Grofse Hydria mit altertOmlidieia Fi- 
giircr.schnr.jck aus Sizilien. 

Siatuetic eines Tüiuers. 

Mehrere alicrtfltnUelie Fibdn vnd an- 
dere Gerilie. 
Temkouca: 

Einige vonagNche Statuetien ava Ta- 
nagra. 

Gruppe v^iti z .i...i Schauspielern. Attika. 
Polypheni rtnt einem Auge in der Mitic 

der Stirn, sitzend. Böoiicn. 
Mehrere andere Sutuetten aliertum- 

lichen und freieren Stiles. 

CURTIUS 



D. mOnzkauinet 

Das Milnzkabinet erwarb 874 StUck 
(13 Gold, 749 Silber, 62 Kupfer, j Blei, 
18 StUck Papiergeld, 6 Siegelstempel, davon 
I Silber, j ICupfer, 1 Bronzeplatte, 1 1 Gias- 
gewichte}. Unter den antilien MOnsen ist 
hervoraoheben dac nur in «wet EienpUren 
bekannte Goldsittdc des panh!sdien Satrapen 
Andragoras i bald nach Alexander d. Gr. oder 
um 230 V. Chr.) und ein unediener Denar des 
Ptseannii» Niger mit der Aiifichrift f^kia 
amyartf. 

Unter den Mittelaliennllnzen dnd er- 
«Umenswcrt ein Goldgulden des ErzbischoTs 
AMf von Mainz, geprägt m Udenheim, zwei 
Goldgulikn von Ruprecht von der PMt, 



Goidgulden von Uito Heinrich von der Pfidz, 
Denar vom iirzbiscbof Püigrim von KiSln, ge- 
prlgi in Bonn, mit dem Namen VERONA, 
Goidbrakteat von St. Omer, ein schöner 
I S^briftbrakteai des Landgrafen Hermann von 
i TliCniiueri . Gm^clii'n von loliuin von Riet- 
bcrg und eine Keihe seltener deutscher 
Denare des XI Jahrhunderts aus dem Funde 
von Ladiaoje Pole in Russland. — Unter 
den erworbenen Siegelstempeln zeichnet sieh 
ein schöner Bronzesiempel von Hemme in 
Schleswig - Holstein. XI II Jahrhundert, mit 
thronender M:idon!ia a'.i>. 

Geschenke erhielt die Sammlung von 
Seiner Excellenz dem Herrn Staai^minister 
Dr. Bosse, der Ktfnigi. Eisenbahn- 
Direktion in Berlin durch Vermittehing 
Jlt KUnigl. rj::oli>^ihjh'.n [.an.Ji.'^LjnMjl(, 
Herrn G.Clerk, Herrn Ur. Laban (Papier- 
geld aus der ungarischen Revohilioa 
und Herrn Adolf Weyl. 

V. SALLBT 



E. KUPFERSTICHKABINET 

Von den Erwerbungen des vcrflos-cnen 
I (Quartals sind die folgenden hervorzuheben: 

! A. Kfl'FKHSTICHE 

MEISTER 1 C Christus am ölberg. .B.ö. P. 383. 
Nr. I. (Kopie nach Marlin Sehongauer. 
B.9.) 

mseLiiB. Die Geftngennebmung Christi. 
B. 1. (Kopie nach Manin ächoogauer. 
B. to.) 

MRCKTNF.M, ISRAEL VAN. Die haiUge Maria. 

B. 6y 

üOkkr, ALUKtccHT. Mad mn.i unter einem 
1 Baume sitzend. 1513. 3.33. 

OBRSSUllw Der heilige Eustachius. B. 57. 
' DERSELBE. Der Mu^ggang (der Tnun des 

j Doktors). B. 76. 
CRANACH, LUCAS. Die Bufite d«* heiligen 

I Clirvsostomus. B. 1. 

' hi;ham, iiarthf.l. Nackte Frau auf einer 
Rüstung siucnd. B. so. 
ALTOOKPSR, ALWECHT. Neptun auf einem 

Meerungeheuer. B. 30. 
DEXSBLSB. Die Frau mit dem Leuchter. 

P.IOI«. 
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ALTbORFER, ALBRECHT. Geflügeltes Kind mit 
Wappenschild. Meyer K. L. Cjb. 

OERSELIiE. Der Glaube. 1306. UdbttChrWMIL 
61 mm boch, 37inm breiL 

MCtSTElt HCVH 15S4. Lindichaft mit dem 

Opfer ASrnh.ims. 
SIECtX, LLUW R. \ 0N Prinj; Wilhelm von 

Oranien. S.habkjnMMa:i Anüresen 3. 
DERSELBE. Prinxes&in Augmia Maria von 

Oranieik SchlbkunMblatt. Andresen 4. 
HOSSCIlElt, AtreoSTE. Dm voUnandige Werk 

ibrer Kupfemidie. 
HEISTER I A VON ZWOLLI. Der heilige 

Georg. B. 13. 
LEYOEN , LUCAS VAN. MedoBiw III der Glorie. 

»RAKEtt, t.EONHAltt>> Zimnwr mit einem 
leuienspielenden Meaa und einer Ftnu 
vor einem Spiegel. 

HARLINGEN, FEDDF^ VAN. Die VenpOltimg 

Christi. Van der Kellen 5. 
DF.RSF.1.BF.. Das Tischgebet. K. 19. 
neMfiKAMPT. Die Flucht nach Ägjrpien im 

Gesdunecii Ehheinerii. B. 56. Ro- 

irtnski IV. Zustand. 
DERSELBF. Die grofsc Auferweckung des La- 

B. 77- r< V. 

Der Tod der Maria. B. 99. R. 1. 
Der Tod der Maria. B. 09. R. III. 
Die Landschaft mit den diei 
B.1I7. RL 



zarus. 
DERSELBE. 
DERSELBE. 
DERSELBE. 

Hotten, 



DERSELBE.. Die Landschaft mh dem vier^ 

eckigen Turm. B. 118. R. 1. 
DERSELBE. Die Landschaft mit dem Tnrm. 

B. 

DERSELBE. Die Landsduilt mit dem Boot 

B.336. R.1. 
DERSELBE. Büdnis des Jan Amonides van 

den Linden. B. }(>4. R. t. 
DERSELBE. Bildnis des jungen Hanring. 

B. 373. R. L 
DERSELBE. Bildni&desDr.TuUing. B. 284. K.III. 
ROTH, IAH. Die KOIm am Wasser. B. 8. 
VBRSCHURING, HENDRIK. Die Reisenden. B. 1. 
ROBBTTA, CRISTOFOWO. Der junge an den 

r?.ium f;e;i unJi-H'.- M.inn. B. 17. 
DEEM-l.lll- Ik-rkuk-s oL- IhOra tölciid. B.ii. 

RAiMos'bi, MAHCA.MüMO, Die heilige Fa- 
milie unter der Palme. B. öx. 
BSMELRE. Die Marter der heiUgen Fdieitas. 

Bacdwis ak Kind von awei Satyrn 
B. 23a 



RAiMONDi, KAiKANTONio. Venus «nd Amor. 
B.311. 

MEISTER MIT DBM WORFSL. Apollo und Mar- 
syns. B. 31. 

HRANESI, GIOVANNI BATTISTA. Ein nidl- 

hiiltiijes, I j<>* Bliiutr umfassen Jc5 Werk 

icmc{ KaJivrunj;t;n in «> i'oliobanden. 
WATSON, THOMAS. Hcnrietta Counleia of 

Rochester. Scbabkunstbiatt. 
DERSELBE. PnDces Ltdf Whiuiioi«. Schab* 

IninslUaiL 

PW I SR l R ti Fxmces DiKhesa of Richmood. 
SchabhunitMaiL 

R. bOcher mit korfbrstichbn 

Todten-Tanu. \\'ic liirsL-iSc in Jer . . . Stadt 
Basel ... zu sehen ist. Basel iCx^. Okuv. 

(Longusi, Les Amours Pastorales de Daplmia 
et Chlo«. 171& Mit Kupfersticben von 
B. Andren und f. B. Scorin. Oknv. 

(Montesquieu ', LeTc-niplt- Je GüIJe, . . . Avcc 
Figures Oiavt-e*. por N. Le Mir« . . .d'apres 
le5 Jc'iMn'; de CM. Ri-icii. I'.iris 177». DST 
Text in Kupfer gestochen. Q,u«ut. 

C. HOLZSCHNITTE 

oOrer, ALBRECHT. Der heilige Hieronymus 
in der Grotte. B. 113. Flugblatt. Ge- 
druckt au Nürnberg durch Hans Clasar, 
vergL P.m. pag. 1Ö3. 

DERSELBE. Maria mit dem Kind. B. appi. t^ 
vor dem Monogramm. 

ALTDORPER,ALRReCHT. Der beilige GhrisioplL 
«•54- 

OSTENOORFER, HICHABL. Bildafat des Cupar 

Othmar. Sic oculos . . . nulla maous. 
AMMAN, JOST. Bildnis des Feldmarscbails 
Georig Ludwig von Seintheim. An- 
dresen 21. 

ITALIENISCHE scHt;LE XV Jah(hNada(t Der 
heilige AU>ertus und Soenen ans dem 
L^n des heiligen Alberti», eingekldM 
in eine LederschatuUe. 

MaSTER I B MIT DF.M VOGEL. Der heilte 
Sc'iastian. Clair obskur, unbeaehrkben, 
182 mm hoch, itzram breit. 

D. BCCHER MIT HOLZSCHNrrTEN 

Ain hipache Tr^dia von zwaien lieb- 
habanden fflcnadien. Augsburg, Grinia 
und Wttmiaig, ijao. Oktav. Mit Hob- 
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seknitieo de« Pscudo-BuKknuiir ge- 
OMMiten irieificn. 

(Ulrich von Hutten), Phtlarismas Dialogus 

1 IullL-ntirus_ 1^17 Oktjv. 
Opcre del Divino Po«ia Dante con suoi co- 
BMOIL V«nedigi5i3. Quixt 

F /KlCHNt'NGIN I 

DOrk«, albkecht. Bildnis eints Gold- ' 
Schmieds von Mcdldn. Federzeichnung 
160 nun hoch, 101 BUii breiL Ofaen am 
rechten Rnid das Mono0mBin,un<ibcrea I 
Rand steht von of REK's Hand geschrie- 
ben: ein goltschraii von oiechcll ijzo ; 
zw aniorff gemacht. FraherinderSamun* 
lung Thomas Lawrence. ! 

DBISBLBF.. Die Verkündigung Maris. Ldcht- 
aquaretUerte Federaekbnni^ 31s niin 1 
hoch, 90$ mm hrni. Uann in der Mine I 
mit dem Monogramm bezeichnet, Dar- 
unter nach links zu von dCker'« thmö 
in schwarzer TintL- i;cscKne''Ci. : vni ein 
piund. Studie zu dem Holzschnitt des 
Maiianlebeiit B. 83. 

GBUiE,aJkin>B|LORRAIN}. Waldlandichaft. 
ScjriazaichmiDg. 353 mn hoch, 41» mm , 
breit 

(lESSELBE. lulienucher Hafen mit untere j 

fii-tiiii It-r Sonne. Weifsgchühte Scpia- 
zeichnung. 271 mm hoch, 421mm br«i(. 

timunn 



F. ÄGYPTISCHE ABTEILUNG 

An Geschenken erhielten wir in diesem 
Vierteljahr: von Herrn Schumacher zwei 
IgjrptiKhe Skarablen aut einem Grabe bei 
AMU in PalSstinB, vod HemiGoleiiiichefr 
in Petersburg die Abgflste der KDpfc von 
• ewei Statuen Amenemhets III Im Stil der so- 
genannten Hyksosklipfe. 

Durch gUtige Vermiitelung des Herrn Dr. 
Reinhardt ta Kairo konnte eine lUihc von 
Erwerfaunfen gemacht werden, umar denen 
die ibigenden besonder* erfreulich sind: 

Drei Reliefs aus Gräbern des n. R. in 
Memphis, darunter eine» von unge wohnlicher 
kflastlerischer Bedcuinng, das valinclHinNch 



aus dem Grabe des Nefcr-ronjitt , Hohen- 
priesters von Memphis unter Remses II (um 
1330 V. Chr.), stammt. In der oberen ReSie 

die klagende Witwe unil Jic G.lrtncr urii! 
üi'.lLTbennilcii lJtr^; Plah - TcmpfU , Jil- unter 
Wehkl.icen LuulM-n für die Tüit-nfeicr er- 
richten. Unten der Leichenzug: dem Sarge 
folgen zwei Söhne des Verstorbenen und die 
sämtlichen höchsten Beamufi des Lndca. 
I>er Gegensatz rwiscbeo der MdenschaiWchen 
Klage der Angehörigen und Diener und Jcr 
gemessenen Trauer dieser V\ i,;rdeinr;i).;«r ist 
vnrircffliLh zum Ausdruck gehr.icht. 

Mamorsuiue der Isis in römischem Stil 
mit einer Sdilange und eincoi Kofb«> Tadel- 
los cffaalten. 

HOiseme bemalte Totenbahre rttmischer 
Zeit, für zwei Kinder Apollonias ur.J IijiLiioi, 
bestimmt. Die Langseiien in Form von Lü- 
wen, die SchmakeiieD in durchbrochener 
Arbeit. 

Zehn tbOnern« Masken in ffritdiiKhem 
Sä vM Mumien nua Kum^MAr bei Saoihad, 

Portriis der Toten. 

Aufscrcem cinr- gröfsere Anzahl kleinerer 
Alterttlmer, die unsere Sammlung in wün- 
schenswerter Weise erganzen, und Bruch- 
stttcke hieratischer Papyrus, ansciMineDd 
Briefe aus der Zelt nach dem neuen Reiche. 

Durch Vermittelong des Herrn Proiessor 
Beiger wurde die Kalksteinfigur eines ge- 

ww^icn Fntel LTuorben, oini- ^Jlc Arbeit deS 
mittleren Keichcii «um muo v. Chr.). 

Die Sammlung der Photographien wurde 
um etwa y> Bltttter vermehrt 

BRHAN 



G. MUSEUM FOR VÖLKERKUNDE 

t BTHNOLOGBCHB ABTBILUNfi' 

Eine ausnehmend vielseitige und umsichtig 
beschaffie Sammlung ist der indischen Ab- 
tciiüti^ ais !...liätrbare* Geschenk ».Uircli Herrn 
Dr. Biielsler zugegangen, bei Rückkehr von 
mehrjährigen Reisen. Aufserdem sind Ge- 
schenke 2u verdanken: Herrn Melfsner in 
Dell, Herrn Gerini ni Beng^ok, Herrn 
Eickhoff, Herrn Professor Dr. L e w i n und 
Herrn Proiessor Hein. Angekauh wurde 
eine Sammlung tus dem Suhi-Ardupel. 
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F(lr die chinesische Abteilung sind von 
dem Gesandten a. D. v. Brandt den früheren 
Bereicherungen schenkweise Ergfinsungcn xu* 
gefttttL Ein aiuleres Gacbenk iu von Hcrni 
Kmisislorialrat Dalcon eingegangen und 

mos den durch Herrn Dr. Rhrcnrcich nu« 
seinen Reisen zurückgebrachten Sammlungen 
kotni'Lii EÜii'.'Il;; itphica von il -ii Ainos un- 
gekiiuli werüefi, souie japanisclu- KaUt in iivi^ 
Für die afrikanische Ahteilnnj^ sin. I IKtui 
Saniiatsn» Dr. Bartels Gescbenke an Pbo- 
lOftraphien xu danken, ebenm Herrn Pro- 
fessor Dr. Joest, und willkommene Samm- 
lung.«tUcke wurden durch Herrn Hauptmann 
Herold si-ir-.iiT Aufenlhall im Togo- 

gcbicl!', Herrn Kallenberg ;aus Osufnka; 
und Herrn Kr.iatz geschenkt. Durch die 
Kolonial -Abteilung des Auswärtigen Amtes 
ging eine Sammlung Herrn Conrads ein 
und Von Herrn R. Franke konnte eine um- 
fiinareiche Sammlung aus Ostsfrika' ange- 
■-. ii-lr wcvii'.v. . s'i.vic von Hi/rrii [it.-iii- 
hardt, Herrn Rindermann und Herrn Kal- 
lenberg. 

Im Austausch mit dem Museum in Leiden 
wurden Saromlungs$tucke aus verschiedenen 

Teilen Afrikas erworben. 

Die amerikanische Abteilung ist durch 
Herrn Dr. Huffmann in Washington be- 
schenkt, sowie durch Herrn Regierungsbau- 
meister Guttmann und Herrn C KUnne. 

An« der «cuadorischen Aussteilung in Chi- 
cago sind AltertOmer durcl« Herrn Giial- 
berto Perez in Guayaquil dem hiesigen 
Museum geneigtest Übergeben. 

Die von Herrn Strebel in Hamburg an- 
gekauften Sammlungen wissenschaülich ho- 
ben Wertes, weil durcb methodisdi aumrw 
folgle Ausgrabungen beschafft, konnten dttrcb 
weitera Erwerbungen ergUntt werden. 

Kine Nachbildung d< ( io'dili ift von Gua- 
tavica, welche die Verwaisung des Museums 
(ÜT Völkerkunde in Leipzig nach der dort 
befindlichen anzufertigen gesuttete, findet 
sich ieisl audi im hiesigen Museum, als so- 
weit einiger Ersatz des fitr dasselbe be- 
stimmten Original« , das auf dem Wcjge da- 
hin leider xu Grunde gegangen ist (inlblge 
eines ^)«icherbrandes). 

BASTIAN 



I II. VORGBSCHKHTLICHK ALTEBTOKER 

; PROVINZ BKAVDFNBURG. 

Geschenke. Herr siud. med. P. Rei- 
necke in Westend: FeuersuintpRtter vom 
'•Heidcnbergei bei Biesenthal, Thongefäfse 
und eine eiserne Fibel von Rüdnitz, Kr. 

niitr1i;iri;in-. Herr I .ohni;iiI>t.ejitjer VV. G r i e- 
ben m Sccbcck; wendüclic Gcfilfsscherben 
j von Seebeck, Kr. Ruppin. Herr Ingenieur 
I Herrmann in Pankow: eine grofse eiserne 
Nadel, einen eisernen Gdrtdhnkefi, fironae- 
^ralrohrchen u.a.w., sowie eine ornamen- 
tierte Urne von Vehlefanz, Kr. OsthavcILmd. 
Herr Civil- SupernusiKrir Rti^hc .n l'.i;-.- 
kow: eine grofse bron«eplatlierie Eisetinauel 
I und andere kleinere FundstUcke von Vehle- 
faox. Herr Handelsgjirtner H. Pinn in Dom. 
Pinnow: ein Steinbeil, Nudeus, Bohrer nnd 
Splitter von Feuerstein, ;:efi vi.l n twiscfaen 
Dom. Pinnow und Borg^i ni. Kr. Nieder- 
barnira. Herr Krcisphysikus Dv S: ^he in 
Kalau: ein klemes Thongcläls von Aii-l>i>ricrn, 
I Kr. Kalau. Herr Theodor W i 1 k e in Guben : 
eine Buckelume von Siaraeddel, Kr. Guben, 
und eine Urne der La Tene-Zcit von Guben. 
Herr Professor Dr. Jentsch in Guben: ein 
kleines Thongefafs von Stregu, drei Thonperlcn 
I und eiiii 1'. lironze - Nadelkopf von Starzeddel, 
: sowie zwei Bronzcnadcin von Reichersdorf im 
, Kreise Guben. Herr Bürgermeister Wall- 
j bäum in Beizig: ein wendisches Thongeflirs 
I und verltohlte GetrnderesK von einer An- 
siedelung bei Platkow, Kr. Lebus. Herr 
Rektor Dr. Wein eck in l.abbeu: ein grofses, 

i reichverziertes 1 honizuKIN von Aunrh, Kr, 
West -Sternberg, ein klenicrcs Gefais aus ucr 
>, nUrdlichtn Lausitz und zwei Sieingeraie aus 
Urnen. Herr ^egeleidirekfor Beyrich in 
Lübars: ein kleines ThongefMs von LOban, 

Kr. Niederl>;irni:ii Herr natiernhofhqsitzer 
C. Piper Iii ÜIjiiiLierg. euicn SiemiiammcT 
von Kluinberg, Kr. Landsberg a. W. Herr 
Lehrer Penitzka in Baitz: eine L'me, ein 
klcini-s Beigefafs, einen Thonwirtel, ftlnf 
Glasperlen und ein Bronaeüragment von Kuh- 
bier, Kr. Ostprignits, sowie einen Spinn- 
wirtel von Baitz, Kr. /.auch - Heizig. 

Ankttufe. Eine Anzahl BuckelgaAfse 
und BmchatOcIte von TboogcAficn vnn Tam.- 
mendorf, Kr. Krosseo. Eine grolke AnxaU 
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von Thongefll^n nebtt Beifiaben ms Brome 

und risi'ii ••'nn NVi i. r. irf , Kr Krosse:i. und 
Guben. Ein Thongciais und ein grüiserer 
SdMrbtfi von VogelMiig, Kr. Guben. | 

Ausgrabungen im Auftrage der Ge- 
neral Verwaltung. Eiserne Lanzenspitxe, 
I':ciUr.tz'.-, Messer und « eti lUvlu' Thon- 
schcrben von Seebeck, Kr. Ruppin. i hongc- 
riifse aus HllgelgHlbern bei LOs.se, Kr. Zauch- ' 
B«lxig. Thong«fl|lti» eus nrei Grobem mit 
Steinpackungen von LDban, Kr. Nieder* : 
bemiin. | 

HKOVINir Sr.HI.E-Sir.N. 

Geschenk; Herr Ed. Johnke in Woh- 
hm: eiiie grttftere Anzahl von ThongefUin 

aus demGriiberfcIde von riuschcn, Kr.Wohlau. 

Ankaufe. Steinbammer, kleine Thon- 
gefXfte, Brome- und Eiaenbeigidien vcm 

Buschen, Kr. Wohlau. Urnen, Beigefafs« 
und beigaben von Ttchammer-EUguih, Kr. 
Grafe-Strehliiz. 

PROVINZ SACHSEN. 

Geschenke; Herr Forstmeister Brecher 
in Grünewalde bei Schonebeck ». Elhe: Urne, 
BeigefSlschen, Thonwirtcl, Sicinmcifscl und 
Knochengertite von PlOUky, Kr. Jerichow I. 
Herr Pfiurer Kluge in Araeburg: einen klei- 
nen ThoniBHel vom Gnlgeabei^e in Amieburg, 
Kr. Stetxlal. Herr Max Reinhardt in A\x- 

haiis - I .c:t,'',.Hj ; Urnen \inii f'.-isuh.-n '.nn 
Lcitzkau, Kr. Jerichow I. Herr Otto Ko- 
waUky in Scebiiusen: eine Urne VQ« »Tan- 

ncnkriig", Kr, Osterbura. 

Ankä'-il L- l'iii Hrunrc - I- ;i['-|'<:iKi-!t von 
Herzbcrn, Kr Sthuciniti Sumui-i .Ue uiui 
Thonget'itlse von .Merseburg und tmg^end. 
Zwei Urnen und ^herben mit Schachbrelt- 
muster von Wallwiu, Kr. Jerichow L Ein 
terbrochener Gotd-Aroinng, Goldhtech-Frag- 

tiuritc liiiii HriiclT^tGvkc itri/UL;i: hr>riKer Thon- 
gtiaUc Min \Vl dringen, Kr. Neuhaidcnslcben. 
Eine llmt' unJ .^teiniriml von Burgheader, 
Kr. Eckaruberga. 



Geschenk. H .rr Geschartsführer Btiaie 
in Berlin: eine römische Thoniaape von 
Kreuuiach. 

Ankaufe. Grabfund der La Tene-Zeiu 
BronzeKbel, -Armringe, -Halsringe und swei 
eiserne Lameen«|dtMrt von Brey, Kr. St Gonr. 
Bronieachweit vea Trier. Kienes Thon- 
gefStrs mit BrenseAbel von Gladbach, Kreis 
Neuwied. Bronzefunde von Halsenbach und 
Gondershausen, Kr. St. Goar, von Naunheim 
und Mllnstermaifcld, Kr. Mayen, von Cobem 
und Weiisenthurm, Kr. CoUenz, und «in 
Mesaerlmauf aus Bronxe voo Aachen. Frin- 
Itiache GrabefAmde von Niederbreisig, Kreis 
Ahrweiler, und Weirsenthurm , Kr. Coblenz. 
Bronzeringe und Fibeln von Raeren, Kreis 
Eupen. Zwei kleine frankische Grabsteine 
von I.eudesdorf, Kr. Neuwied. Grofse frän- 
kische Brome •Zierscbeibe von Aaclwn. Frfin- 
kiseh« Eisenlibel mit Silbertanschieniiv von 
Niederbreisig, Kr. Ahrweiler. ThongeflÜiM 
vorrBmischer Zeit von Siegburg, Heumar. 
Tburn und DOnnwald. 

PHOVWX HAMtrOVSR. 

Geschenke. Herr Hofbt'.ii/ir KicKe 
in Schukamp: einen grolicn Steinhatnmer 
von Schukamp, Kr. Blumendial. Herr von 
Sioltsenberg in Lutnneraen a. R.: eine 
Bronielibcl voo SOfetn bei Rulle. Die Elb> 
strom^Bauverwaltung (Ober-Prttaidium 
der Provinz Sachsen) zu Magdeburg: iwei 
Lanzenspitzen und ein skramasaxAhnlichcs, 
einschneidiges grof$es Messer aus Eisen von 
Hitzacker, Kr. Dannenberg. Herr Vollhöfner 
Wrede in Benrode: eine Urne von Benrode, 
Kr. Buigdorl. 

Anküufc. Bronze-Armband und Doppel- 
spirale von Osnabrflck , Grabfunde von Engter 
bei Osnabrück. Eine grofsere Anzahl von 
Thoagefh&ea und Bcigabea von Attenwalde, 
Kr. Lehe. Kleiner Thonnapf von Uetn, Knb 
Burgdorf, und ein grofses poliertes Feuer- 
steinbcil von Lenglingen bei Uetze. 



PROVINZ HFSSKV-NAS^ Ar j MKCKLKNBURG-SCHWIPrN 

GeschcuU; Herr l-'ul;rikb.j!>ititr Ad. Ankauf. Bruclistilc!< cirics Slcinhammers 

Wagner in Berlin: B^uch^la..>^ Dij:ipil- von l);ii>;i:n, .^u^inheil un i defekter Slcin- 

tUllej eines Thongefüises aus den rOmi^ben hontrocr von Neukalcn in Mecklenborg- 

TSpfereien von Heddernheim, Mainkreia. | Schwerin. 



LV 



AMTLICHE BBIICHTE 



LVI 



ANHALT. 

Ankaufe. Steinhammer von Göthen, 
11 Thongefllse und ein Bronze -Annring von 
Büro tm Coswig. 

TKOMMGEN. 

Ankaufe. Drei defekte Steinbeile von 
SonnenJorf in Sachsen ■ Weimar. Eine Urne, 
kleiner Bronjiering und FlintstUck'j wjii Apolil.i 
in Sachsen- Weimar. Ein Sieinhammer von 
Eckülsledt in SnchMn • Meiningen. Eine 
BnMue-Lno«oi{titse aus Tbaringea. 

EAYERN. 

Ankaufe HiJt^iiigrUNcrfundc von Deus- 
maiiLr in doi Obcrpfalz. Kurzem hioi'./c- 
schwcn von Lindau am Bodcnsce. Hügel- 
(iraberfunde von Dieftdoff und Embofen in 
der OberpfaU. 

HESSEN - UARMi^TADT. 

Ankaufe. Geweberesie von Mainx. Stein- 

hanimcr, 'jhendaher. Zwei BrL>;ucb.irren von 
Casiel bei Mainz. Bronzenadel und «i$crne 
Trenie von Maint. Fttnf BronMiibeln von 
Bingen, Rheinhcs.scn. 

ELSASS - LOTHRINGEN. 

AnkHufe Durchlochie, tl« Amulei ge- 
tragene meroving Go^Jni'ln/s von Slrafs- 
burg, Grabfunde von Puberg und Rohrweiler. 
Bronze - Armringe von Strafsburg /wci 
Broncecelw von Schilügheini bei ScraUbut^ 
und Marlenhieim. Broniccdt und Mnkischa 
Funde von HiigeiNia, 

BAbEN. 

A n ks u fe. Zwei fCoHekiionen von Stein-, 

Horn- und KnochengerUter. , TIir,ni;i flfsen 
u. A. aus den Ffahlbauten von Bodman am 
Bodemee. 

wOrttemberg. 

A n Ii S u I«. Bronae - Armring von Biedg- 
heim. Bronseauiel und ftlnf Armringe von 

Rottenburg. Bronzecelt von ^^'.l^t;Ln am Bo- 
deosee. Gip&abguss einer janusküptigcn Stein- 
ügiir von Koligitrilngen. 

ROSSLAND. 

Geschenk. Herr Geheimer Mediiinalrat 
PirofeHor Dr. R. VIrchow in Beilin: tint 
kleine Broniefigur aus dem Kaukasus. 



GEIECH EHLAND. 

Anktut Eine griJfscre AmnU von Ob- 
sidiamBCtaem und -Nuclei vaa der Insel 
Milo. 

ÖSTEDKEICH - UNGARN. 

I Geschenk. Herr »tud. med. P. Rei- 

iiL-vko in W.'itend: Gefiffs - HruchstUckL' von 
Dev« m Siebenbürgen und aus der Tomin«- 
I Ii0hl* bei Sl Canalan i« Kttotealuide: 

Ankaufe Eine Kollektion ungarischer 
Bronzcgcratc. Em grofser Bronze -Tutulus 
aus Ungarn: zwei Lanzenspit^en von Bi -n/L-, 
ebendaher. Zwei (jips.ibgüsse von Stcin- 
reliefs aus dem Nationalmuseum in Buda- 
pest» Frauen des germanischen Stammes der 
Eraviskttr dameilend. Bmniedolcb, Ring und 
Pfeiltpitie von Kourim in Böhmen. 

ITAUSM. 

Ankäufe. Zwei longobardi<thL- B'itt- 
; goldkreuze. Zwei Steinbeile von Hcrrara 
und eine Bronaefibti von Bologna, bronse- 
scbnalien, Pincette nnd kleine Ringe von 
Perugia. 

SCHWBU. 

A n ka u fe. Steinbeil mit Homfassung und 

Schaft, Keuersteins.'ige rr.lt F.ksiii:^, lisemcr 
Schildbuckcl und Bronzcnicütr aas li'.ii K.ui- 
tonen Neuenbürg und Basel. Grabfun I '<iui 
groüc Eisenschnalle von Freiburg, sowie drei 
Bronae-Armringe von Montreux und aus dem 
Teaiin, sowie eine buigundionische Branae- 
QdneifchiiaUe ton Neuanburg. Bronae-GUr^ 
tdccimalile aus dem Teirin. 

PRANKREICH. 

I Ankäufe. Eine Sammlung von Thon- 
geAäen, Bronzen und Eisengertl von Her- 
mes, Dpt. de l'Oise. 3B Steinperlen von Abbe- 
ville, l>pt. Somme. Bronze - Laiucnaplttc TOn 
l'crigueux, Dpt. Dordogne. Zwei Steinbeile, 
Bronzecelte und Lanzenspitzen aus verschie- 
denen Fundorten , Bronzenadeln, Messerund 
TilOBwiriel aus dem Lac du Bourget in Sa- 
voyen. Eine Lanaenspitae, vier Celle und 
sacfi» Aimringe nis Bmise tob vcndäcdenca 
FuDdoneii. PUaf Steinbeile von Parigneux 
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Zwei Kollektionen von Broaxcig^ten au« 
«enchMenen Fundorten und Fcueniein- 
gutttHi von Laugerie buie. 

SPANIEN. 

Ankauf. Bronzcfibdn u. A. von Tam* 



Laaaenspiize 
■US Irland. 
VOSS 



ENGLAND. 



Amk«o£ Zwei BMIa, 
und «iaen Amring von 



H. KUNSTGEWERBE «MUSEUM 
L SAMMLUNG 

Anklnr« 

BRONZF.KAPSF.L Ar «in* MadalOc. tulien» 

XVI Jahrh. 

KOHLENBECKEN, Kuftfer geiricben. Italien, 
XVlJahriL 

TABAKSDO» in Silb«r und EmnD, baaciclHMi 

• Ics rrcrcü lordan et Lauliar i Boliii.* 

Min«.- Will Jahrh. 

■ILI<T,\[EI Ulf Holl, Temperafarben mit 
Reliefvergoidung. Deuuchland, XV Jährt». 

rOKZELLANTELLFü aus der Fabrik dcrMciBd. 
Plorana, XVI Jahrfa. 

MAJOUKATELLER, io Wei& Und Blau de- 
iMiricri. Venedig, XVI Jahrh. 

TAUAii.su icu i; , Holl gcscbniut mit Silber be- 
schlagen, mit einem FrauenkiOpC Deuiach- 
land, XVIII Jahrh. 

Geschenke 

Herr Thiam in NiedcrschOnweide: Wascha- 

pretta» XVII Jalirti. 
Harr G. Lewy: Porzellankanne von Gott- 

fcowtky. Berlin, 1 7« 1/63. 
Herr Epstein in Breslau: Stab einer Kasel; 

Endstück eines polnischen Shawls; Hj-jm- 

WOlIenstofT, Italien. 
HaiT Ton Schräder: 119 Kunatwarke und 

kmutgewaibliche Arbchen und rwar: 

GemSlde, MObel, Majoliken, Glas, Slolfe 

und Gerat in Stlb«r, Bronze, Kupfer, 



.Messing, Zinn und Eisen |Z. T. ftlr Pro- 
vinzibl-. Museen bestimmt). 

Frttulein Preuftar ia Sietdn: Taschenuhr 
vod Chateiaine, Gold. XVIII Jahifa. 

Herr Hof-Antiquar J. .V l.cwy: Faycnce* 
Vase. Münden, XVIII Jahrh. 

Herr l>r. Dcibcl in Wien: 65 japanische und 
chiraci.t&ch6 .Arbeiten in Lack, Fayence, 
Bronze, Chaicedon, Elfenbein und Hol« 
undeinasUbemeSctialeauademKaukasn«. 

Frau Herr mann: Tuch, gadracki; Tisch- 
chen mit BIuimb; TbdicheB init Perl- 
stickerei. 

Leihgaben 

Herr Graf von Opperadorff: Tiadi mit 

intarMcrier Tischplatte. Dauttchland, 

XVI Jahrh. 

Arheuen neuerer Industrie 

Seine Küiu^licht.' Hoheit Prinz Georg 
von Preufsen: Ölgemälde, Kopie von 
Rallaels Transfiguraüoo. Gemalt von 
Girolam» Palumbo. 

Ab Qaachenk flir eine Berliner Kifcht 
beniramt. 

Herr Th ri m a s \V,i r-i c in I.Li l. : Kopie »Ics 
in Bayeux befintüiihcn gestickten Wand- 
faebanges: Darstellung der Erobarong 
Englands durch die Normannen. 

Frlnidn von FOrstar: Sp ieg e l ki Silber 
gebsit. Geschenk des tOrkiMhen Suhans 
an die AussielleHn. 

HarrBurd.!: LeJirrky-sf^te hlr Zeiclinuni;cn. 
Geschenk liiT Vereinigung; iierhner.\rvhi- 
tekten an Herrn Architekt Frits^h. Ent- 
wurf von Baumeister SecUng, Ausführung 
von Bnrd«. 

Herr Direktor Ernst Ewald: Album und 
Adresse. Dem Aussteller gewidmet von 
den Lehrern bezw. Schalcrn der l iuer- 
richts- Anstalt zum 25 jährigen Jubiläum 
der Anstalt. 

Herr F. P. KrUger: Zwei Radabweiaer, 
Sdnniedeeiiea 

Herr Geh. Legationsrat Dr. voa Mohl: 
Zwei Rookwood- Fayencen. 

Frau Büronin von Bistram in Raschwilz: 
Gruppe, Holz geschniui, von Bildhauer 
Ruppe. 

LfiSSINC 
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Erworben wurden: Rlr die Bibliothek I 
177 Weilte und 364 EinMibttner; Air die | 

Ornamcnutichsammlung 47 Nununem, da- 
runter eine Sammlung japanischer Muster- | 
bücher iGeschenk des Eisonhnhn.iirekiors | 
RumschUttcl in Tokio ; 31 Blatt dekorativer ' 
Handzcichnungcn >VcrmUchinis des Barod 
von Schröder); eine Autwahi moderner eng- 
Htcher Druckwerke v. A. 

JESSEN 



EWALD 



in. ONTi-i-rtciiTs - ANSTALT 

Das Sommerquartal wurde <iin 2.AprUiS94 
begonnen und am 30. Juni 1H94 
Die Zahl der Schaler betrug: 





VoU- Ho- 
»chükr* «pUantcn 


AbcDil- 


7.a- 
•iinoi«n 


Sdiiilir ... 
SchdlariniMn 


79 


1 


'S" 
37 


66 


Summt . . 


106 


3 


'94 


303 


von denen 




m 5>« 


PUue 


belegt 



II. NATIONAL-ÜALERIE 
Erwerbungen im 1. Viertdjalire 189^ 

HANDZinCHNUNGKN. 

PETSR »ECKER. Stni&e in Greilensiein bei 

Weubr. AqunrelL 
F. HOmrP. (f) Golf von Palermo. Blei. 
DERSELBE. Italienische Landschaft Feder. 
JOSEF ANTON KOCH, (f } Zwei LmdMbafien. 

Feder. 

?R. OVERBECK, f ; Bildflis dei Impekton 

Winteigersc Blei. 
OERSBUE. luiicnbeber Bauer. Aquarell. 



FR. OVKRBECK. i-f"! italienischer Bauer am 

DERSP.t.uiL Bauernmd.ic.'un, vVaMcrschüpfcnd. 
Blei. 

DBBSELBE. Bauernstube. BleL 

OBSSBLBa Pamiüenieenc. Blei und Wasier- 

f'arben. 

DERSELBE. Bauernstube. Aquarell, 

. Bauernhof. Aquarell. 
ÜERSELÜE. Dorfkirche. Aquarell. 
DERSELBE. Leieodes Madchen. Kreide. 
OERSELBE. Fraueokopf. Aquarell. 
M. V. SCHWTND. if) Tarken und Taridncn 

auf ciium Balkon rauchend. Aquarell. 
DERSF.LHE. Riiitt Kurts Brauifahrt. Olskizze, 
E. V. STFJNI.F-. Schneewittchen. Aquarell. 
DEKSEtfiE. Adam und Eva, das Gebot em- 

pÜMIgcnd. Blei. 
tMsstMt Adam und Eva. Kreide. 
DERSELBE. JakobkXmpft mit dem Engel. Blei. 
DEBSEl-BF.. Der Pre',iii;' r in .Itr WiHt^ R'ei. 
DF.RSEI.HE. Zuhörer .las J..r l5<.>rj;prvJi(5t. 

Kreide. 

DERSELBE. Je«U£ am Ölber|$c mit den Jün{{«m. 
Aquarell. 

OERSELBE. Die thOrichtcn Junglrauen. Ent- 
wurf Feder. 

OERSKLBK. Die heilige Julia. Blei. 
DEIfSKLHE. Leben des heiligen Paulinus des 

Finsiedlers. Feder. 
DERäCLBE. Die tiburtiniscbe Sibylle schaut 

den Erlöser mii leifier Muner in einer 

Wolke: BleL 
DERSELBE. Vier Stationsbitder flir die Kreui- 

»vulvapt llc .Kl Jcr Ägidien - Kirche in 

Münster I. W. Kreide und WaMcrfarben. 
DERSELBE. Ein Blschof verteilt Gaben an 

Arme. Feder. 
DERSELBE. Komfioeitionen xu einer Sage. 

«eL 

DERSELBE. Der Henker aus dem Urteile 

Salomonis. Blei. 
DERSH.iiF, Bildnis des Malers Jos. v. Fuhrich. 
ßici. 

DERSELBE, FredcHc Leighton und Enrico 

Oamba. Kehl«. 
DER»FJ.BE. Bildnis des Malers Ph. Veit Blei. 
OERSELDE. Kopf des FaUlaC BleL 
DERSELBE. Studie zum Kopf det Tlirmen 

BleL 

DERSELBE. Vier Bkm Gewand - und Hand- 
Studien SU den Engeln im Kölner Dom. 
Blei und Kreide. 
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E. V. STKINLE. Studie tum Mantel der Ma- 
donna in der katholischen Kirche in Wks- 
taden. Sepia, weifs gcbOfat 

otfiseUE. Staifi« sum Gewand d«r Madmiti« 

des Herz -Jesubildes in Wien. Kreide. 
DERSELBE. Studie zum Gewände der heiligen ■ 

Kli^abeth von 'l lninngen. HIci- 1 
i»F.KS.i-:i.BF.. MantclmotiT einer Frauenfigur, i 
Blei. 

OBDSELBE. Manielmotiv etner MAnnecfigur. 
BleL 

l«itsn.nF. MadoaiM im Garten. KoJde. 

Karton. 

OBltsELBE, Die^pokelyptiaeliieBlIeiler. Knide. 

Karton. 

DERSELBE. Bild der modernen Kultur. Blei. 
DERseLBE. HinundefcOni^ Blei- i 
DSRSSLliB. Bildniese der Meier: Vel^ Seite- 

gast , Chr. Becker und Jac. Binder. Blei. 

PH. VEIT, f :■ Allegorie. Blei. ' 
DERSELnE. Emwurl 7u einem Freskobildc für 
da« Stfldelsche liuiitut in Frankfurt a. M. 

AquarelL 

A. LDTTBROm Campo lanto xu Genua. 

Aquarell. 
DBÜSEUE. Auf Eibl. Aquarell 



£. M. OEVGER. Fünf Blatt Studien zu seiner 
Original- RwUemag: Aifen-I>ia|niialiMi. 
Blei. 

H. HEU.. IM AquneUen nach eeiaen Wand« 
bildem im RathauM au Hildeshelm: 
I. Herman der Cherusker, i. Einzug des 
Bürgermeisters Hr-inJis in Hildesheioi, 
3 Kaiser Wilhelm der Siegreiche. 

j 1 0HOLT2. (f) Gastmahl 4er Generale 
WalkneieinL ölskiaie. 
Geeamtauferand lund 14450 UarK. 



Seit Juni ist im 1 Conidliuss.iiL!.- L-inc 
Ausstellung von am«frikunt»>:hun HüU&ciiumen 
eröffnet worden. Die hervorragenden Meister, 
wie \V. B. Cl-OSSON, F. S. tum, F. FttENCH, 
R.C.COLUNS,TH. JOHNSON, KRUELI., Waren OlK 
zaUreiehen Beiapielen ihrer Kunst vemeten, 
und von dem ' Terstortwnen j. F. JtTENCLiNG 
hntte Herr Kdmun J von Kner.ig in IleiJel- 
bcrg eine Sammlung vorzüghcher Probedrucke 
In dankentwener Weice darfeliehen. 

JOMMM 



BarUn, |(drucki ia 4a HddndnckiML 
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AUS DEN 



KÖNIGLICHEN 

KUNSTSAMMLUNGEN 



BEILAGE ZU NO. 4 



EIN ANTIKES MARMORRELIEF DER 
KÖNIGLICHEN Ml SKF.N rN BERLIN 

Herr Prote-iMir (^arl Koben hat in üem 
neuesten Heft d^r von ihm redigierten Zeit- 
scbrifi H«nne$ (BU. XXÜC 1894. & 417—431) 
nadimweitea venuchi, dass ein vor kurs«n 
aus dem Besitz des Grafen von Prt>ke&ch in 
den der Berliner Museen Übergegangenes 
Marmorrelicf {vcr-ii. FSJ Xi\' Spalte III dieser 
Zeitschrift! eine 1 .iliclur.f; Jirs XIX. Jahr- 
hunderts sei. Wahrend Herr Geheinirai 
Kekule, gegen deuen Bemerkungen im Ar- 
chlologisclwn Anzeiger 1 893 S. -7 Herr Pro- 
fcss'ir Robert sich vorzugsweise wende? . ßr 
tnthrciü Wochen von Berlin abwesenü uini 
der Möglichkeit cmcv.ier Untersiu hunc; 
Originals berauht i?t, halte ich es für i^ohottn, 
4i6 mit grofscr Bestiramtheit auftr>.'tt.-nJL' Bc- 
hniiHuiig nicht lungere Zeit unwidenprochen 
za lassen. Ohne ihm Torsreifen zu wollen, 
hole ich vor allem n.icli, wü- der A.ifs.itz 
des Herrn Professor Uobirs icrm.iStii la,ss(, 
indem ich Jicicnigcn Abbildungen der Einzei- 
beiten vorlege, welche den Leser in den 
StUld sebcn werden, Ober die der Nach- 
prUfiing dringend bedürftigen Behnupmngea 
sieh ein ei|;enes Uneil zu Itilden, und lie- 
plei;f vüc'Ntlbcn mit iv'itigen erläuternden 
bemcri.uni^i.11 Ich la,.sc dabei ununtersucht, 
ob die von Il -rrn Professor Robert versuchte 
Beweisführung in sich aU bUndig und der 
Vorgang, welchen er annioimt, als wahr- 
schainlidi odar mch nur vavstlndlich antu- 
erkennen «Im und iMSChriink* midi «uf Er* 
Orterung der angebüdi belastenden Thai- 
»adven. 



Die Punkte, welche Herr Professor Robert 
zur Begründung seiner Ansicht in Betracht 
zieht, sind die Idli^ciiJc!) : 

(. .i^ie Iiiifsiellung, ein sitzender Mann, 
uniijclnn von vier Personen verschiedenen 
Aiter» und Geschlechts, saoitntlich ohne be- 
srimmM Akdott und ohne Verbindung mit' 

einander, sammtlich, wenn '-ic übcrluiupt ct .v as 
thun, in tiefes Meditieren vtriuiikt n , .ilio ein 
sinnender Lehrer im K^c:^c •ieiiiLT ■-mr.endon 
Schuler, das, in Vcrbiiidung mit dem l-und- 
on, muss jeden zunächst auf den Gedanken 
an Piato bringen.! Als zwingend hat sich 
diese Folgerung bisher nicht erwiesen, da, 
soviel l-.n.-r hLl.,innt, vor Herrn Professor 
Robtri ,tiit:t.-.-it;hii des Relief* niemand auf 
di-n (jf-ii.ii'.ken an Plato gckoi-uncn w.ir. Was 
den hunJort bctrilTt, vn ist lias Relief von 
dem Vater des Herrn Gr.if^n von Prokcsch 
in Athen beim ölwald gefunden. Nun ist 
der attische ölwald grofs; es giebt tausende 

\ \n !>ti:llcn, auf \vi:I,-;io nhi^e Ar.gahc clioi;- 
sui^ui puiit, "10 -1'jI diL- Al^^dL•mlc, und es 
fehlt jeder Anlii^;. i;cr;idL- ;it.- [■.er;iU!>Zü.;reifen 
und eine Beziehung zu ihr und ihrem Stifter 
anzunehmen. Wenn die auf S. 417 richtig 
wiedetg^ebcnc Fundnotix sogleich auf 5.418 
in die BehauptunL; verwandelt wird, das Relief 
sei »in der Gegend der AkndomiL- i;ifi;nJen«, 
so ist dies geeignet, einen nichi s.i.lir auf- 
merksamen Leser in bedenklicher Weise irre 
zu fuhren. L.Sssi man aber, wie man mu», 
die angebliche Beziehung zur Akademie auiser 
Bctracbi, so wird die Daitiii^ des Reliefr 
auf einen »sinnenden Lehrer im Kreise seiner 
sinnenden Schaler- angesichts der A'o'nl Juni; 
[No. I der anliegendeu Tafel I] — schwerlich 
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nahclitgend oder .mch nur zuiUssip crichei- 
nen. Den Eindruck von •Meditieren« machen 
die, ruhig dutehenden Figuren in keiner 
WeiM, und wenn «in etwa fUnfsigiahrijjer 
Mann mit swei mderen v«n Hwa 40 und 
Öo Jahren, und mit einem Knaben und einem 
halbwüchsigen Mlidchen gesettt enchetnt, so 
wird es schwer irgend ein Moment heraus- 
lufinden, welches düfQr sprttcbe, in diesen 
letzteren vier Personen einen »KreisVM sin- 
nenden Schalem« zu erkennen. 

t. »Der Kopf der litienden Hauptfigur 
leigt mit der Florentiner (sogenannten Plato-) 
Büste, namentlich mit deren Abbildung in 
Visc ir.tLs Ikiinni;r it liie, eine Ähnlichkeit, die 
Khweriich 2ui;sllig sein dürfte' , und da die 
Blisie, wie wir jetzt wissen, mit Plato nichts 
ZU tbun hat, soll jene Ähnlichkeit den durch 
Visconti irre gefbhnen FMscherverraien. Der 
K'jpf Im I iiur No. j— 5 der Tafel I in Vorder- 
ujij Se;uiu>n?icht mit den Ahbildunpen aus 

Viiconii». Ikij|ioi;-:i7i;iu- in r'lintOL.T-ip-'ii5clKT 
Wicdergat^e zusammenj^estelli. Jeder ünbe- 
liuißcnc wird urteilen, dass beide einander 
SO ähnlich sind, wie btrtige griechische Köpfe 
des gleichen Lebensalters zu sein pflegen, 
o'o^s ;ib(.r 'cJe rbtrcicisiimmiinp in indivi- 
Uutilcr., pof.rjlh.iflcr. Z.:L;^ri tchll. 

3. »Noch i;rL.l--<.T :i;v.T. i lUi, wie mich 
Uaucbt, schiechterdings unbestreitbar ist die 
Xhnlichicelt des hinter dem Sitzenden stehen- 
den Mannes mit dem Aristoteles Spada«, 
dessen Deutunit auf Aristoteles glelchlUis mm 
rnhulij'-tcr; umv ,ilii's>:;iL'iili Ji i^-.'WDr.kn ist, SO 
üftü auih liiwr Jio Anii^jchk..!; zu tiaem Ver- 
dachtsmoment werden würde. Aber auch 
hier xeigt die Nebeneinandcrsicllung beider 
KBplis {N0.8 und 9 der Tafel II) dieselbe Art 
der VerwnndiKhaft und denselben Mangel an 
Übereinstimmung im Individuellen. 

4. Für :nii.Tt', >tLf;ctiJt M.inn wür •.■nn 
Gchi-iitirat Kclvuic mit Mertander v<:r(;lKh<.i'. 
worden, »Ich bekenne«, Mipi Herr Professor 
Robert, • «lass ich, irou dem mangelnden 
od«r nur ganz schwadi aagadmietea Bart» 
von Anfing an viehnehr an DcmoadieiMS «r* 
innert worden bin, namentlich an die Ab- 
bildung bei Visconti Icon. >;r. XXIXa, Wie- 
derholte Betrachtung hat diesen Eindruck 
immer mehr befestigt, und er war bei mir 
bereits fest eingewurzelt, als mir die Erinne- 
rung kam, data ja in der Tfaat DeraosdieiMS 
«iedarhoh ab ZnhOrer Piatons bezeichnet 
und CO aMdi in der SchOleriiste bei Diogenes 



Ijicrtuis Hl ,1 aufgeführt «irJ' her Kopf des 
Relietä und die Visconiisclte Abbildung sind 
unter No. 6 und 7 der Tafel II nebeneinander 

i reproduziert, und zwar ist die letztere ebenso 
via die des l*law aus der MaSflndcr Aua» 
] gäbe entnommen, nach welcher Herr Pm- 
I fessor Robert citiert. E» giebt fa kein Mittet, 
I um 7u vermeiden, dass gilccLinÜLh durch 
einen noch so unähnlichen Kopf eine Er- 
innerung an Demosdienes erweckt werde, 
und dass diese Erinnerung ach in der Folge 
zu der Vorstellimg verdichte, jener Kopf 
solle den Redner sogar selbst vorstellen. 
Aber rätselhaft wird ein solcher Vorgang 
ininicr bluiliL-n. L'ni nur Jas .Äulsfrlich ti- 
hervorzuheben, so liat Demosthenes in allen 
erhaltenen Darstellungen, auch auf dem obi- 
gen MedaSlo«, so schlecht es sonst sein mag, 
wohlerhaltenes Hanpt- und Barthaar; der 
Krjpf Jjs RcliL-fb dagegen zeigt einen viiUig 
, kaiikii SvhliJel rr.it spärlichen Resten von 
Haar über :1en OKrcn ur.d i-;! vijJit; hnrl- 
lo». Wenn Herr Profcsior Robcrl von dem 
• mangelnden oder nur ganz schwach 
angedeuteten Barti spricht, so ist die 
zweite Alternative ohne }ede Spur von Be* 
C'fln.iiini; in .Lni thnr N^chlichen Befund. 
I Auch in Jen ljciii.htsiü.|4cn ist schlechter- 
: dings nichts, was auch nur entfernt an Dc- 
: mosiheni.>s erinnern konnte. Es ist also vHllig 
I undenkbar, dass die Figur Demosthenes habe 
i darstellen sollen- Damit iHllt aber jeder 
I Schein eines Anlasset zu der Annahme weg, 
J,isv. ■.uf Ufr Pr ift-xsi-r Robert hcrauMjc- 
luiiUtii halHin giautnc, der Verfertiger des 
Reliefs die Liste der Platonschlller bei Dio- 
genes Lacrtius vor Augen gehabt habe und 
lölgerichiig auch 

5. jeder Anlaas «1 der Vermutung, dass 
der Schöpfer des Relieft eine der beiden bei 
I)ir!i;u'ncs criv ;ihntcn S^lidli rir.ncn des Plato 
•ohne Zweilei« in dem hailiwllchsigen MHd- 
chen, oder, wie Herr Prof. Robert sagt, «dem 
herantrippelnden DBmchen an der rechten 
Belle* habe darstdten wollen. Weiu Herr 
Plrof. Robert sogar vermutet, dass Axiothea 
von Pldhis habe dargestellt werden sollen, 
weil von dieser »Diogenes berichtet, dass sie 
ihren Mantel nach Mitnnerart drapiert habe, 
was bei der Frau de* Reliefs bis zu einem 
gewissen Grade »utriA«, so wird die Abbil- 
dung dem Leier enaOgliehian, selbsi zu ur- 
teilen, inxvieweit das halbwOchsige Mädchen 
als eine Krau bezeichnet werden kann, und 
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ob seine in nichts vom Gewöhnlichen ab- 
weichende Gewandung ancb nur die feringstc 
Sftur mner Drapierung erkennen Ilsst, auf 
die d'.c W. irie des Dii .t;i. irjs pussten : f, «ai 
utitihi Auch lUr Jic wohl nur 

im Scherz zugelassene Möglichkeit, dass der 
angebliche Fttlscber in dem Knabeo habe 
Speusippos dai«t»Ucti woUen, tden er «ich d» 
Meflen Plams aocih la jugendlkhm Alter 
denken mochte«, ftllt jede rat^khe An« 

knilpfiini; wfi;. 

o. »hai Relief ist in jeder Beziehung ein 
Unicun. Das merkt man sofort, sobald man 
et ia eine der bisher bekannten KJaaen 
griechischer Rdieft doeureiheB «enucht« 
So lange eine sichere Deutung nicht gefun- 
den ist, wird eine solche Einordnung in der 
That nicht gelingen. Allein ist dies ein 
Grund, eine Fiüitchunfs anzunehmen? Die 
Zahl der Mooumente ist nicht klein, die nicht 
dhii« weitere* ehicr der groben «Klaiieai 
sich einAlgen. Man wird dies i. B. aixh toq 
dem viel besprochenen Veronescr Relief 
(Rftoul Rochette, mon. ineJ. T. LXXIc; Jahn, | 
Hiliiei\'hroniken Taf IIb) sagen dürfen und 
trotzdem an seinem antiken Ursprung nicht 
iweifeln. Die Frage übrigens, ob das Relief ' 
nicht ein Grabreiief sein kSnne^ wird denn i 
doch efaigehenderer PrQfung bedflrftn. | 

7. Ein Unicum soll das Relief auch hin- 
sichtlich des Reticfstils sein. »Der Relief- 
grund riiUlet eine völlig glatte Fl iclu . — 
das ist ein Irrtum: er bildet eine unregclmSlsig 
bewegte, insbesondere unregelnSfs(g venielte 
Fttcbe — aaus der die Figuren lumeoanig 
heraustreten.« Das Relief zeigt starke Er- 
lii'-iiin:; unJ Shnclt in iIlt Bchiiniiliiiii; .uj,ti 
viL-lcn -S'.Ilrkcr crhulK-iitii . njniciUluh IJein- 
asialiSvt'.fii (jriibrL'lii/t>. I >lt hii'.Jn.'ck de?. 
Hervortretens der Figuren wird dadurch noch 
gesteigert sein, dass, wie gewöhnlich, der 
Grund sUIrker tmd wirlaaiiMr gereinigt sein 
mag, als die auf ihm sieb abhebenden Ge- 
sinlttu •Fiii unuewr.'inlich grofser Luftraum 
ist üLivi' den Küpicn gelassen.« Er ist gröfser 
als gewöhnlich; aber an verwandten Beispie- 
len felüt es keineswegs; so nObert sich auch 
in diaem Puakie dat Vcroneaer Mlicf den 
voriiegendeo. 

»Die GfOfienverhSItnisse sind so ver- 
schicden, dass Icd-.: lier fiinf Fit;iirLn ihre 
Proportion für sich hal.« Uai w.irc aa sich 
nichts Auflllligcs, da auch in der Nutur jede j 
Figur »ihre Proportion (Qr sich hat«. Ge- 1 



I meint ist aber wohl, dass die Figuren jede 
nach einen anderen Mafsstab gearbeitM seien. 
Dann beruht die Behauptung anf eine« Irr- 
tum. In pröfsercm Mafsstab ist nur Jie 
sitzende Figur ausgeführt; die Übrigen vier 
Figuren zeigen durchgingig denselben Mafs- 
stab: die beiden siehenden Minoer, auf 
weiche Hetr ProAsaor Robert biowei«^ sind 
Senettgleidigrali^derKoibeiMiddeslIldchea 
nach VefUntnii ihres Alters etwas kleiner. 

.^iich die Gewänder sollen Anlass zu 
Bedenken geben. »Man betrachte z. B. den 
Mantel des Dcmosthcnes. Er umgibt als 
Tiereckiges StUck den Unterkfirper und ist 
an den HtlAen zu einem WuIh susannnen* 
gewunden; hier aber l!>st sich plOtzUch ein 
schmaler Ansatz ab, der Ober die rechte 
Schulter gezogen den N.ukcn umhüllt, dann 
Uber der linken Svliulur wieder zum Vor- 
scliein kommt und immer M:hmaler werdend 
vom der Unken i^aod geüssst bis auf den 
linken Obencbenliel herabiUlt« Wer das 
Original oder die Abbildung vergleicht, wird 
eine ganz wohlzusammenhüngcnde und ver- 
si.'liidliclif A iini-dnuiif; des (jiWididi-; (Inden, 
deren Müiive aus attischen Reliefs hiniitnglich 
bekannt sind und nur in obiger Beschreibung 
vericaont werden. »Und wo ist es in der 
Antike erhört, dass eine Frau in solcher 
Weise mit beiden Händen das Gewand t mpur- 
zieht, wie die Philosophin« — damit ist d,i* 
h.dhuüchsi^e M.idjhcn j^^-niuint — ..iiif 
un.sercm Kcliel' Scheint es doch, ais ob sie 
durch tiefen Schmutz zu waten im Degrifl' 
stehe. Von dem blödsinnigen Gesichtsaua* 
druck und dem modern gescbeitehen Haar 

will Ich lithcr gar nicht r<-\len.« Auf die 

erste Iragc' pciK-r: die aub einer grofsen Zahl 
vcrwüiidlc- Stücke ;i 1 1 m;<; «■ i h I t,c n ^l^t'i 'IVrra- 

koiten in Athen und Wien Antwort, deren 
Zeichnungen man unter No. 10. 11. 11 der 
Tafel II findet. Ob der Ausdruck des guns 
anmutigen Köpfchens auf dem ttelief in der 
Th.it L;enr,'.-nii;;'n eiil'-iirk-ht, dem wir bei Blöd- 
siuiu^uu begegneil, und ob an dem einfach ge- 
scheitelten Haar etwas Modernes, d. h. doch 
wohl Unantikes zu entdecken ist, wird der 
Leser angesidns der AbfailduBg (No. tjj aelbn 
entscheiden. 

9. Auch die Hauptfigur soll den FUscher 
verraten. »Oci einer Milchen Stellung des 
Sessels, wie sie der Kütisüer des Reliefs be- 
liebt hat, kann die Lehne nicht so weit nach 
rechu reichen, dass der Sitzende seinen linken 
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Am il.ir.iuf lchr.L.'n t.'jnnte. t'n^1 auch v,\t 
nicht so tnüisUrt; nS, nacli jL'in Ansatz Jcs 
linken OI>erannes und Jeni Verbleib des 
Unterarmes lü frngen, wird sich doch über 
die wunderliche Drapierung des als Unterlage 
der Hand dienenden Gewandxipfeb Iwnn 
1iiitweg«eu«n können.« Der Sftchverfanli in 
der, d is^ ier Sessel ein weni^ tihereck steht 
und <jie runde Lehne nicht ganz den heute 
anerkannten Gesetzen der Perspektive ent- i 
sprechend wiedergegeben ist. Da diese Ge- | 
letze dem Altertum nicht ^lollg waren und 
auch in der l'rH\is der alten Kunst eine das 
moderne Auge befriedigende Wiedergabe per- 
spektivischer VcrkUrzungL-n zu den seltenen 
Ausnahmen gehört, so würde es eher ein 
Bedenken gegen die Echtheil eines Reliefs 
erwecken können, wenn darauf eine per- 
^ektiTicehe Aufgabe, wi« die vorliegende, 
gutz »nrdfend gelAit mcfaJen«^ la Obrigen 
in die Bewegung der Figur richtig und ver- 
Stilndlich wiedcrgctiihoii .Iii .liiry.1, das Ge- 
wand verdeckte, ctwwi iu »eu iiuch rechts ; 
verllngene Snihllchne erscheint unter der 
liniten Achsel, so dass die linke Schüller 
darOber hervorragt, wlihreiid der gaaie Arm 
hinter der Lehne verschwindet und ent die 
auf deren Oberkante gestutzte Hand wieder 
sum Vorschein komm! 

ta Endlich soll noch chk- Euuclheit auf- 
flUlig sein. «Unter dem dicken Kissen auf 
dem Sittbrett hat der KOnsder noch einen 
Gegensnud angebracht, in dem man bei 
IBngerer Betrachtung ein Paniherfell mit 
herabhängender Kopfliaut mehr errSt als er- 
kenn;, bei der Annahme, das* hier auf 
Mitwirkung der Farbe gerechnet w.ir, wird 
man staunen, dass derselbe- Kün Mcr, Jlt .jn 
den Händen der Figur sogar die Anschwel- i 
long unteffaalb des Nageis angiebt, ein Tier- | 
feil In Mainior zu charakterisieren nicht im 
Stande war.< Ist wirklich gerade ein Panther- 
feil vom Künstler gemeitu L;t \VLüL:i, •■o l.i .nniL' 
man das allerdings nur »erraten«. Dass aber 
irgend ein Tierfcll dargestellt sei, hat noch 
jeder, der da» Relief betrachtet hat, auf den 
ersten Blidc gesehen. Wenn das Fell keine 
Andeutung von Haaren zeigt, so kann der- 
gleichen allerdings, wie Herr Professor Roben 
als mdgltcb hintielh, in Farbe angedeutet 



f;L".\cscn -.ein. FIienMi nT">.;l;ch .iljcr ist, daSS 
üiT KuHitk-r c;ii L-n;l;a,irli.'s , ce^iurliics Fell, 
also eine Lcdtroo.kc .i ir^ioii-ji; udIIio, oder 
dass er die Haarseite des hells nach unten 
gekehrt dachte, oder dass er eine unterge- 
ordnete Nebensache als solche behandehe 
ein Zeugnis Air seine ITnfMiIgkait taw Cfaa- 
tal; (!Ti'-i:.-ruii< <::in.'s TicrfL-Iles in Marmor, die 
übrigens bei «.incin iiiL»u<.:riii.n Fülscher ebenso 
aulTallig w^irc, wie bei einem alten Künstler, 
kann in keinem dieser FlUe daraus entnom- 
men werden. 

Idi rekapituliere: 

Die Fundnotiz giebt, in ihrer Allgemein- 
heil, keinerlei Anhalt flir eine Beiiehupg des 
Reliefs zur Akademie. 

Das Relief kann keinesfalls einen «sinnen- 
den Lehrer im Kreis seiner sinnenden SchUler« 
vorstellen sollen. 

Von der behaupteten Ähnlichkeit der 
einen stehendeti Figur mit Demosthenes ist 
auch nicht eine Spur vorhant!oii 

Dadurch ist der Annahmi' cmor Benutzung 
der platonischen SchUkrliste ^iu-s Diogenes 
Laertius und der Deutung des halbwüchsigen 
Ibidchens als Asioihea von Phlius aOer Boden 
enuogen. 

Die behauptete Ähnlichkeit der sitzenden 
und der zweiten stehenden Figur mit angeb- 
lichen PIttto- und Aristoiclesponräts be- 
schrankt sich auf allgemeine \\:r» unJtschafl 
zwischen griechischen KOpfen des gleichen 
Lebens b^juts. 

Die gegen Einzelheiten der Ausftlhrung, 
der Bewegungen, der GewSnder und des Bei- 
werkes erhobenen Bedenken sind htnftllig. 

Dass Art und Farbe des Marmors, Ep* 
halningsitmaad, Bildhauer* und Steinmett- 
arbeit für den Kenner den antiken Ursprung 
des Reliefs aufscr allem Zweifel stellen, liisst 
sijh ■<\cAl-t Juri-h Werte noch durch Ab- 
bilduiigeit bcwi.'i:><:n. Und so bleibt nur zu 
holfen, dass recht viele unbefangene und 
einsichtigie Betrachter sich davon durch ge- 
naue Ununuchung des Origina]« selbst dbcr- 
seogen twetden. 

ncHAUi sat(»tE. 
Berlin, Ende Aiignst iSi^ 
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ZUR BYZANTINISCHEN FRAGE 
DIE WANDGEMÄLDE IN & ANGELO IN FORIIIS 

TON E. DOBBEllT 

iSCHLVSS) 

Habe ich bisher zu beweisen versucht, dass die Darstellungen au^ dem Leben 
Jein In S. Angelo in Forrab inhaltlkh und In betreff der Kompo«ition der bywntiniselien 

Auffassungsweise entsprechen, so Meiht mir noch Obri((, die Vcnvandtschiift in den 
Kopftypen, der GebUrdcn-sprachc, dein Ko^iOm, den architcktoni&chijn Hintergründen 
und der mnlcrischen Technik darzulegen, denn erst wenn nach allen diesen Seiten 
äne übereinsliBuniing erwiesen iat, steht der byzantinische Charakter der fiUder fest. 
Gedankengehalt und allgememe Anordnung kenn auch ein abendlandischer KOnttler 
byzantinischen Mustern entnommen haben, im Übrigen aber eine spezitisch abend- 
lindische Formenspreche reden; so zeigt z. B. ein lateiniKhes Evangeliar der Gode- 
hardskircbe in Hildesheim aas dem XHI Jahrhtmdert in enterer Beziehung dne starke 
Einwirkung der byzamini'ichcn Kunst, die sich auch auf die archiiektoniNchen Beigaben, 
ja auf gewisse stehende Gebfirden, namentlich den sogenannten byzantinischen Rede- 
beziehungsweise Segengesius erstreckt, hat aber In den Ko pfty pen» obgleich der 
Maler offenbar hier iinri da den verunglückten Versuch gemacht h.tt. auch in dicker 
Beziehung sein byzantinisches Muster nachzuahmen, sowie in der Art und Weise, wie 
die Menschen gehen, stehen, sitzen, liegen, nichts mit der byzantinischen Kunst gemein. 
Je es giebt selbst griechische Handschriften, in deren Miniaturen byzanliniadie Kom- 
positionsschemata von einem abendllndischen Maler im abendländischen Stil gehand- 
hnbt worvU-n, so das Evangeliarium D. 67 Jlt Ril-lioilieLj AmbrosiaiKi in M:iil;uui nus 
dem XIII Jahrhundert und die Evangelienhandschrift Nr. 118 der St. Petersburger 
öffentlichen Bibliothek aus der Mitte des XV Jahrhtinderts, In welcher ein Teil der 
Miniaturen byzantinischen I'rsprung^ i«;!, die meisten nber von einem italienischen 
Maler, der sich der byzantinischen Kompositionsweise anschloss, im Renaissancestil 
ausgefbbrt sind.') 

a DIÜ KOl'FXVHHJi IN DEN WANDMAUJtElEN VON S. ANGELO IN FORMIS 

Wahrend in nün abendUndiscben Gemillden des frahen Minelaliers Christus 

meist jugendlich, bartlos dargestellt wird.' erscheint er in den Scciun aus seinem 
Leben in S. Angelo in Formis als Mann in mittleren Jahren mit sehr starkem, 

*) Zu diesen beiden H-mdschrirten verjf^, meine Bemerluingen im Repert Air Kunst- 
wissenschaft Bd. XV (189a), S. 372, 373- 

■1 VaijgL oben S. 133, S. 156 Anm. 1 und VQge, a.a. O. & yay 
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langen, Ober den NuL-ken lierabwallenden Haupthaare,') mit kurzem, die Waiipen und 
das Kinn umrahmenden Barte und leicht angcdeuieicm Schnurrbane. Es ist der 
Christust>'pu!i der erzählenden Darstellungen der byzantinischen Kunst des XI und 
XII Jahrhunderts; denn der von Kraus in der Keal-EncyklO|>Udie der christlichen 
Altertttmer II, S 34 gewhilderte »dritte, byzantinisierendec Christus^piu, dessen Fehlen 
in S. Angdo von demelben als einer der Beweise des abendUhidiscfaen Ursprungs der 
Wandbilder hfiijcbrnclit wiij. ist in der byzantinischen Kunst nie ausschliefslich zur 
Herrschaft gciiummen. Wohl giebi es don, wo es sich um die feierliche Darstellung 
Chfinl ab Pantokrator in Apsiden oder Kuppeln handelt, Cliritttnkdpfe, wdclie an 
»Greisenh:iftiL;keit, Leblositjkcii imJ <hic der Züge« leiden, «tiefliegende Augcnn zeigen 
und dea Ktiuiruck des jüi \iu-.!i;cn" liervorbringen. Da hier Christus Gottvater ver- 
tritt, erlialtcii slidc Zu^c etwas Greisenhaftes. Die Kunst strebte danach, ihm als 
dem Allhemcher den Ausdruck des Gewaltigen, de» Majestätischen /u geben. Es 
handelte dcli um die Damdlung des Allmächtigen, wie er in der Apuk ilyj-'se 1,8 ge- 
actuldert ist: "Ich bin das A und das O. der Anfang und das Ende, spricht der Herr, 
der da ist und der da war und der da kommt, der AUmSchtige« (« wwfTut^iKg). 

Bei diewm Bestreben fUhne die gwvoOtg Strenfe des Ausdruckes com Grau- 
sigen, der genfoUte Emst sum DUsieren, die gtavtUie Wörde zur Kulte, aber selbst 

bei der Darstellung des Panto- 
kraior ist bisweilen "der Aus- 
druck Christi bei aUer WOide 
mild..») 

Ein wesentlich anderer 
ist der byzantinische Christus 
dort, wo er in seinem Wan- 
del auf Erden geschilden 
wird. Hier trin er uns ab 
etwa ilreifsigiihriger Msan mit 
ernsten aber nicht unfreund- 
lichen Gesichtszügen, kurz — 
wie in den erzählenden Bil 
dern von S. Angclo in Formis 
entgegen (siehe Fig. 2 5, aus der 
»Aul'enveckung des Lazarus ■ . 
Wie so ganz anders als in dem 
von Kraus zur Kennaeichnung 




Nr. IJ. S. AB|cIo in Form». 




Nr.iä. Evui«cl. K«i. RiM. Berlin 
INr.fiei. XlLJiliilh 



des »bysandldsierendcn Typus« beigebrachten hässlichen dUstern Brustbilde aus dem 
Vin Jaiuiiuodert in der Qteiliengruli zu Rom*) erscheint z. B. Christus in dem Tauf- 
bilde der EveqgeBeiUimdschrift Nr. 66 der Berliner KOniglicheo Kbliotbek (oben 



') »Nicht durch Zufall ist (in der byzantinischen Kunst) das Haar Christi in so auf- 
ftUig voller breiter Lage angegeben« Brockhaus, a.a.O. S. 100. Ks herrschte die Meinung, 
dass sein Haupt keine Schccrc und keine Menschenhand aufscr derjenigen seiner Mutter, 
und zwar nur in seinem zarten Alter, bcrflbrt habe. Nikephoros Kallisios im Handbuch der 
Malerei vom Rcrgc Athos, deutsche Ausgabe S. 416^ Anmerk. a. 

») Brockbaus S. loa 

^ Abb^ttiig bei de Rossi, Roma aoltemnea II, Tav.VI; Kraus, Roma sotterranea 
Tat XII. 
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S. 132, Fig. 4\ oder in der Scene, da er den Feigenbaum veiflucfal, ebend« Blatt 67« 
^S. 212, Fig. 26) und bei der BUndeniteiluiig im PwriMr Gregor von Nweians Nr. 510 

(ob«n S. 146, Fig. 1 1). 

Der Typm der trauernden Muner Itlaria, wie «r io dem ECreiuigaogibilde 

(S. I J4, Fig. 18) und bei tlcr Bi.'staminp !cw zum Amdrtick kommt, entspricht durch- 
aus dem byzantinischen, wie ein Vergluth dic&cr beiden Bilder mit der Miniatur der 
trauernden Frjuen am Grabe Christi auf Blatt 96b der HaDdachriftfifi der Beriiner 
KUoliglidien Biblioibek (oben S. 145, Fig. 8) ergeben durfte. 

Unter den Aposieln in becondeis Petni» bervomilNibeo: die Stirn um- 
^cbcrukn kreisnuKlcn Lockco, die eiDgefiüleneo Wangtti, d«r breite mnde Vollbart') 
lassen sich in Werken 
der byantiidachenKunst, 
die sich hier eng an die 
uhchrisiliche Auiiu&sung 
aoge8chlo.ssen hat, im- 
mer wieder nachweisen. 
Man vergleiche etwa die 
Peirusköpfe S . 1 30, Fig. 1 , 
S. 146, Fig. 10, S. 130, 
Flg. ta, S. I ji, Fig. 14 
und lU-ii Pctrii-ikopi Mg. 
37 aus dem von mir für 
die Scene mit der Kana- 
näerin gehaltenen Bilde 
mit dein au^ der griechi- 
schen Evanguliciihand- 

scfarift des XIU Jahrhun- 
derts Nr. i), 8* der Kö- 
niglichen Bibliothek zu Berlin Blaa i ^oa in Fii;. 28 wiuJer^^egtbcncn PeUUlbilde Ulld 
mit der Petrusgesult in der Sophienkirche zu Kijew (XJ Jahrhundert)*). 

Joharmea der TBufer bei der Taufe und bei der HOllenfahn Christi mit dem 
sehr starken wilden Haupthanr und Ban und dem dn-itercn Aussehen entspricht durch- 
aus dem Typus des byzantinischen vfi^m«, wie er, um hier aus zahlreichen Bei- 
spielen nur eines hervorzuheben, auf änem Wandbilde der Sophienkathedrale io 
Kijew') sich uns darstellt. 

Der Engel in dem Bilde: »die Frauen am Grabe« (S. 151^, Fig. 23) mit seinem 
lockigen, dichten, Stirn, Wange und HaLs anmuthig umrahmenden Haare und deo 
freundlichen Zügen ist ein echter Vertreter des byzantinischen Engeltypus. 

Der in S.Anfielo immer wieder, sowohl unter den Aposteln, ab auch sonst, 
namentlich .uich im nGleichnis. vom barmherzigen Siimaritcrn vertretene Typus eines 
Greises mit tief herabhangendem Schnurrbarte und langem Kinn- und Backenbarte 



■) Auch im Handbuch der Malerei vom Berge Adioa &a93, (401 heifoc* vonPetrus: 
■Ein Greis mit rundem Bictt. 

*) Abbildung in dsm von der Ibistclichen ArebloloflMm GeseUsdiaft in, St Paiers- 
hur^ hcr.iusgcgcbcnenW«dt«t miiatali tissiiiali CMiap» {dte Sophienkaibedrale au Kijew) 
"l al. 36, hig. 3. 

*> Abbildung ebenda Taf. jfi, Pi^ st. 

«9* 




Nr 97. S-ADfllo Nr. 18. Kvinxcliar. Kfil. lliMiathek Bcilin 

io Fonni«. iS" Nr. %}>. XUI Ubth. 
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ist, wie ein Vergleich mit mehreren Gestalten in den Mosaiken des inneren Nanhes 
der jetzigen Moschee Kachrije in Konstantinopd attt dem XI — XU J«hrhuadm lehn, 
byMntinbchen Ursprungs. (Johk Fig. 30 bietet den Kopf des ersten der drd beim 
Mahle nuenden PiicMer, denen Maria ali Kind gienigt wird, in Jlt MoslHcc Kuchriic < 

als Gegenstück zu dem Kopfe 
des Abraham in dem Bilde 
vom reichen Manne und dem 
armen Lazarus in S. Angclo 

(Fig. ag) 

Bei der Besprechung des 
»Einzugs Christi in Jerusa- 
lem« S. 151 bemerkte ich be- 
reits, dass die an diesem Vor- 
gange beteiligten Kinder wie 
in unzweifelhaft bvz;intini- 
schen Werken nichts eigentlich 
Kindlidies lillnen, sondern «rie 
kleine Fnviich<iene er<,chienen. 
In der rii.jt mUcht suii in by^aiuinische Knabendarstellungen immer wieder ein ält- 
licher Zug. Es mag dies eine Folge davon sein, dass die bytantinischen Künstler 
bei fiüdem wie «die Anbetung der KOnige«, »die MutteigORCs mit dem spenden 
Oiiistuslcinde auf dem Scfaofie«, oder bei jener Gatnmg von ChristiBtnIdem, die 
man «.ImmunuelbildLr ^ '1 nennt, Weikeii also, in denen die Darsttlluiip eines Ki{iJe<i 
verlangt wurde, dem eine weit Ober sein Lebensaller hinausgehende Handlung oder 
repribenderende Stellung zugemutet ward, ticii gewöhnten, Kindern überhaupt einen 
Cltltchen Charakter tu gabeii. 





Nr. ly. S. Angclo 



Nr. ja, MoKke« KjK'hri^, KontKDti- 



III r,KMXR!>FN. stfj.i.i;ngf,\ i'Nri Bf-WTr.rvc.rN 

Bereits im ersten Teil wurde wiederholt die Gebärdensprache als mit derjenigen 
der byxaotiniacben Kumt QbeFctnstimmend genreift. Hier in im ZuNmmenfaange 
von derselben zu handeln. 

Ich beginne mit dem Gestus der Anrede. In frühmittelalterlichen abend- 
Undiicben Werlien vrird hierbei, wie in der altchriaiEchen Kunat, hSulig der aoge- 



') Nach einer Photographie. Eine Abbildung in dem oben S. 1 yj Anm. 7 bereits genannten 
Werke Kondakotfs über Jie hvzaniinischcn Kirchen Knnsiüntinopcls 'I at. un.l in Jcssfihcn 
Verfassers Schrift Uber Jjc .Mosaikeii m der Kaehri|c - iMoschcc , oJl-vs.i i'^Si, Tai X. Dc-n- 
selben Typus bietet auch die griechische Handschrift der Bit>i lui ii- P.ins Nr ii^jS, .I»ie 
Predigten des MOnchci Jakobus Uber die JungCrau Maria«, au» dem XI JahrkuiiUert, Bl. öi a 
in der Scene, in wekher Anna das Kind dco nim Festtiahi vemnunetaen Priest cm md 
Schriftgelehrten zeigt. Abbildung bei Labartc, Hist. dt» arts induatr. Alb. II PI. UCXXVII. 

*) In Anknüpfung an JesaiasVII, 14 «Siehe, eine Jungfrau i«t sehwanger und wird 
einen Sohn fjch.'ircn. »ic-n wii.! sie hciiven Immanuel-. Die byzanrinischcn Imni.muel-H^lder 
zeigen bald Chn!>(uä als, Jilngting in ganzer Gestalt, bald als Kind, gewöhnlich mit der 
Schriftrolle in der Hand, in Form eines Medaillon - Brustbildes. Rcdin, i*}'K<niiieii rk im- 
aun. mmmun. a» 6m6jtkn. Bcnc^ia, Mnmm ■ ♦jofeaatia {Handschriften mit bysant 
Miniat In den BibL zu Venedig, Mailand und Florana), i. d. Journal des MiniiL der Valha- 
aufldlirttng, St. Petenburg, 1891. Deaembcriieft, S. jopt 
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nannte Iainn»ch« Segeagotin, der |a luclits weiter ab der antike Gestus der Anrede 

ist.'l verwenJet. Der sogenannie griechische Rei.le- oder Segengesius, hei welchem 
der Daumen und der Rinj^hngcr, aa desicn SitUc in Kunstwerken zuwciku auch der 
Mittdfioger tritt, Ober einander gelegt sind, begleitet in abendländischen Werken die 
Rede nur selten. In den von Vflge zu einer Gruppe vereinigten Handschriften aus 
der Wende de« ( Jahrtausends findet irfch nur hier und da ein Anklang daran;') 
im Egbert- Codex kommt er, wie ich glaube, infolge byzantinischen Einflusses,'; 
wiedtfbob vor. In den Wandbildern von S. Angelo begegoet un$ der »Utetni«cbe< 
RedegeniJi nii]gends. Soweit der Zasumd der Bilder es erkennen bsst. wird die Anrede 
entweder durch die ausgestreckte geöffnete Hand siisgcdriUlvt, so bei Christus in den 
Scenen mit der Samariterin, der Ebebrecfaerin, dem ins Leben zurückgerufenen Lazarus 
(S.ai3p^.95) ii.t.w., oder durch den »griecMidien« Geatw, so bei dem fai Jem- 
sälein einziehenden Christum (S 150 Fig. 12) und bei Johannes dem TBufer in dem 
Bilde der Höllenfahrt Christi (S. 1 jS Fig. 2jj. Hier beJeutei der Gestus, wie immer 
wieder in der byzantinischen Kunst, zugleich ein Hinweisen auf Christus.*) Wiesehr 
die Gestalt und Cebirde Johannes' des Tüufera in dem Anasnsis-Bilde in S. Angelo 
dem byzantinischen Typus entspricht, lehn ein VerKleich mit dem Johannes in der 

betretfenden Minintur der E^angelicnhandschritt Urbin. Nr. 2 aus dem Jahre 11 28. in 
der Vaticona Bl. 360') und mit dem Prodromos in der oberhalb des jüngsten Ge- 
ikhtet in Torcello befindlichen Anaattm.*) 

Die beiden soeben geschitderien Arten der .A.nrede finden sich bereits in den 
Mosaiken von S. Apoüinarc nuovo zu Ravennu, wo aber der j{ricclusch<; üesius vor- 
wief(t, und sodann immer wieder in byzantinischen Bildern; es sei hier nur auf ihr 
abwechsch^dcs Vorkommen im Berliner Evangeliarium Nr. 66 hingetwiesen. VcrgL 
S. 1 32 Vig. 4 und S. 2 1 2 Fig. 26. 

Wo CS der besondere Sinn der Rede verlangt, werden in S. Angelo natürlich 
auch andere Gebllrden geboten. So greift z. B. bei der >Fufsw«$chung« (S. 131 Fig. 14} 
Petrus nach seinem Kopfie, indem er dte Worte spricht: »Herr (dann| nicht blob 
meine Füfse, sondern auch die H;inde und das Haupt'«, eine Gebürde, die, wie 
bereits S. 151 betont wurde, fUr die byzantinische Darstellung dieses Gegenstandes 
typbch isL So macht Christus in der Scene, Ac ich Air das Gcsprltcb mit dem 
kanan.lischen Weihe hahe 'ver<;l. oben S. 14"'' mit der nach nuften geöffneten Linken 
eine abwehrende Bewegung, doch wohl zur Begleitung der Worte, Manhäus XV, 2b: 



Apulejus Mctam. 1! 30 i'HL-i Je W.ial .Gcstus" in Kraus* Real - Encyklopüdie der 
christlichen Altertümer I, öoi): »porrigit dexteram et ad instur oratorum conformat articulum, 
diiobus infimis conclusis digiii*, eetecas eminenus porrigit et infasio peüice inlit*. 
•) VOge, a. a. O. S. «91. 

'i Vcrgl. meine Bemerkung m den GOtt gd. Ansaigen 18901. & Ko^ 881. 

*) Siehe im enM Teil dieser AbhaadhMig S. 158 und die SnU« Im Malerbuche iwa 
Berge Athos S. 207, wonach der Vorilufer auf cfhnstus zeigt. Nach dem apokryphen Evan- 
gelium des Nikodemus Kap XYIHI, welches den by^aiitiiusciien DarsteUaiigeii der HüHen- 
fahrt Christi wesentlich in Grunde liegt, bat Johannes der TSul'er in der HOlle die Ankunft 
Christi geweissagt. Siehe AinalolTund Rediiii UaM^teaUenil OeCsf« (Die SopUen-iCaih»* 
drde in Kijew), St. Petersburg 1889, & 93. 

»I Abbildung bei d'A^ncoun, Malerei, Taf. L1X Fig. 6. 

•) Abbildung bei Jeiaen, Die Darstellung des Wdtgcrichls, Taf.i; Clausse, Les monu- 
ments du christianisme au moyea-dge. BaiUiques et moaei<|ues cfarÜennes, l*aris 1893, II, 
145, und danach i. d. Revue de l'art chrit, 5. Mrie^ V (1894) p>. 158. 
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»Es itt nicht fdn, diu man den Kindern ihr Brot nehme und werfe es vor die 

Hunde V 

In der L'riicbuug der Rcctiwii, wie wir sie bei dem Hauptmann in dem Krcuzi- 
gun^bUde von S. Angelo finden, dürfen wir eine Gebärde des Vcrtbrens, des Goit- 
pr^ns sehen. Lukss XXUl, 47: »Da ai>er der Hauptnion sah, was da geschah, 
priei er Gott und sprach: FOrwahr, dieser bt ein frommer Mensch gewesen!« Dem* 
entspiechend giebt das Nfalcrbucli vom Berge Aihus Deutscht.- Ausgabe S. 204 'J 300) 
die Vorschhh: »Und der heilige Longinus, der Hauptmann, schaut auf ChriMiu, hilt 
seine Hand erhoben und prast Gott«. Die Erhebung der Rechten, »so daas dem 

Gcsuliie Jie innere Han-ifl.'tkhe zugekehrt blieb", also wie in uiisertm Ril^lc. findet 
sich hüuhg als Zeichen der Verehrung von Göttern im gricc'hi!><.licn Ahertum.'/ Die 
Gesteh des Gott preisenden Hauptmunnes, der nach dem Vorgange des apokryphen 
Evangeliums des Nikodemus wiederholt als Longinus bezeichnet wird, findet sich 
immer wieder auf byzantinischen Kreuzigungsbildern und zwar an derselben Stelle, 
rechts vom Kreuze, sowie in derselben Haltung, in der Linken den Schild, die Rechte 
erhebend, wie in S. Angelo.*) Zum Vergleich nenne ich die Longinus •Gcitalien in 
dem Wandgemälde der Sophienkirche zu Kijew,>i dem Mosaikbilde in der Kirche zu 
Miffireale'} sowie demjenigen in S. Mjreo zu N'eneJig' und .mf Jer Zellenschmelz- 
platte aus dem X Jahrhunden in der Reichen Kapelle zu MQnchen."^ Wie $0 g/mt 
sich der Urheber des Wandbildes in S. Angele an das bysanthiische Schema hielt, 
geht daraus hervor, d:i>.^ er <.ci[iem Longinus die tvpische zurückgeworfene Kopf- 
haltung gab, die in den bcircHemien Bildern durch die tictcrc Stellung des zu Christus 
enipurschaucndcn Hauptmannes begründet, hier aber, wo sein Kopf mit demjenigen 
Christi in einer Linie liegt, nicht recht am Platze isL In der apezifiscb abendländi- 
schen AtlhmittetalterHchen Kunst fehlt diene Gestalt.*} Wenn wir sie spSter auch in 
abendlfindisctien Kunstwerken, wie im Hurius Jelici.iruni links vom Kreuze.' im 
Evangelienbuche zu CosUr, im Altargemüldc aus Soest im Berliner Muscum,°j in den 
Kieuzigungsrelids Niccolo Pnanot und seiner Schule amrediea, so erklärt sich dies 



'I Vc'kI. n.iiinicUtcr, l)cnkm. d. klass. Altert. I. yr. 

' Auel) l^s;^^o«ski, S. 379, erwähnt dieser rbcrcinsliiDinung. 

Abbildung in dem Werke der Petersb. Arch. ücsellsch. über die Sophtenkirclie 
Taf.39, Fig. 16 und bei Graf Tolstoi und Kondakof^ Pymtiii ,i|irniiacni wu auianuuwn 
mtmjwrtM [Rusi. Altertdmcr in Deidcm. d. Kunst) IV, S. lyj Fig. 1 15 
*■ Abbildung bei Gravinn Tdv. .\. 

Abbildune bei Onpania, Bd. I jjross l olso/ I av. XVI. 
' A'o;Mloiiti^ Ik'i He.-ker und von Hefner- Alieneek, Kunstwerke und Gerlisdiaften 
des Mittelalters und der Kenaissancc II (1H75', Taf. 40. 

Vcrgl. Vi)gc, S. 150. Oft wird auch der M.inn, der die Seite des gekreungien 
Christus mit dem Speere durchbohrt, cbsnfirila auf Grund des Nikodemas-Eiwngelhins (veigl. 
Pekrowski 361— {Oj), Longinus genannt. Diese Oestttl findet steh efi auf abendlandischen 
Kreusigungsbildern. 

»; Abbilduni; in d. Gsjtetie .ireh. 1S.S4, PI. 0 und bei Lübkc, (jcs.vliicli(e dtr Dsu!&%;heii 
Kunst, S. 2^1 l iK. > V I. 

'} Abbildung bei v. Quast und Otte, Zeitschrift fUr chrisiL ArcbtoL und Kunst II. 
Taf. 15; Aldenkirchen, Die mitielalterlicbe Kunst in Soest, Taf. Vni; Heersmann Frtihen- 
von Zuydwyk, Die fiteste TaMmaleni Wcstlidens; Jaaitachek» (kseh. d. deutsch. Mal., Tafid 
zu & 161. (Zu dem starken byzanliniachsn EinAms in dtasnn GeniMde vergleiehe meine Be- 
merkung in den Gdtt gel. Anzeigen. 1890 S. 881.) 
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durch Aidehnuiig an bysuidnbche Mumct auch in solchen FlUcn, wo, wie bei den 
Pisani, in sHSalitditr Bexldiung eine uobedingie Unibhiiigigkeh von dieaen Mintern 

besteht.') 

Das SichnlederhsMn auf ein Knie als Gebttrde der Vefehning findet rieh, wie 

wir bereits oben S. 1 33 sahen, bei Jor nVerspoitung Christi : , hier freilich in höhnendem 
Sinne gemeint. Dasselbe Motiv bietet, wie ebenfalls schon hervorgehoben wurde, di« 
entsprechende Sccne in S. Marco zu Venedig. In ernat gemein tcffl Sinne trat ms die* 
selbe An des Kniecns bei Petrus in der VerkUrungsscene (S. 135 Fig. 6) entgegen, 
wobei schon angedeutet wurde, dass das Motiv an dieser Stelle in der byzandniscfaen 
Kunst typisch sei. Auch in anderen Scenen ist es anzutretTen, so z. B. bei zweien 
der demtttjg vor dem Kaiser Basilius 0 am Boden liegenden Gestalten im Psalter des 
X— XI Jahrhunderts in der S. Marco -Bibliothek zu Venedig, Ms. gr. 17.'} 

Das« (Ins iinterwürfi;;c .^mhodcnlit;gL:n , wie wir CS in der fraglik hi-n ScCne mit 
der Kananacrin, bei der Auferweckung des Lazarus und beim Gebete auf Gethsemane 
sehen, für Se bTzandniache Dantdhmgnvdse besonders bexekhneiMi ist, hlbm byzan' 
tinischc Kunstwerke immer wieder. Wohl finden wir diese« Motiv auch in der früh- 
mittelalterlichen abendländischen Kunst, doch tritt es im Abendtande, wohin es viei- 
lekbi unminelbar at» der altchristSchen KunM, eher aber, wie ich glaubei au« der 
frUhesMn bjntftndniKhen gedrangen ist, sdiener nuf. 

Von den GebVrden der Trauer und des Grames !n unseren Wandbildern lasst 
sich wohl keine iiu.sschUcfslicli für die hvziiniinische Kunst in Anspruch nehmen, doch 
ist auch keine darunter, die nicht in unzweifelhaft byzantinischen Kunstwerken ver- 
treten wäre. Vtm dem Pressen der Rechten an die Wange und jener Hainmg der 
Hände, bei welcher die Rechte djs Gtknk der Linken umfa.sst, war slHoh hei Jer 
Kreuzigung S. 1^5 die Rede. Die Art, wie zwei Frauen aut demselben Bilde und 
Johannes bei der Gfiblcgung die mhdem Gewände bedeckte Hand zum Auge fUbrcn, 
um die Thrilnen zu trocknen, kommt auf byzantinischen Bildern wiederholt vor. Es 
sei hier nur auf den Johannes bei der Kreuzabnahme im Berliner Evangeliar Nr. 66, 
Blatt 256b und ilie hinter der Mutter Maria stehenden Frauen bei der Kitinigang der 
Evangeiieahandscbrift Nr. iij6 in der Vaticana') hingewiesen. 

In den Gesichtern hat der KQnstler den Schmen mehrfach dtirch }enes Mittel 
au^t;cdrlUkt, dessen sich der Urheber Jes antiken Niobekopfes bediente: wie bei der 
Niobe sehen wir bei der Maria in dem Kreuzigun^büde imd in der «Grablegung« 
die Linie der Aiigenbrauen nach der Nase hin in die Hohe gezogen, wahrend ne 
nach nufscn hin sich tlbers .Xugc herabsenki,* ein Motiv, A:k man nicht sehen an 
antiken tragischen Musken und wiederholt in der byzantiaischei) Kunst, su i. Ii. bei 
der Mutter Maria in der Kreuzigung auf Bl. 30 b des Pariser Gregor von Naziant 
Nr. jio*) antriA. Bis zur Verzerrung ist dieser Zug in der von Tikkanen in die kunst- 
geschkhtUcbe Lineratur eingeführten Klimax^Bandsdulft Nr. 1754 der vadkanischcn 



>> Vergl. meine Schrift Ober den Stil Niceolo Pisanos und dessen Uisprung, S. 43 
und 46. 

■) Abhilduag M d'Agincourt, Tat XLVII, Fig. s; Labane, HisL des arts ind., 
Tsf. «5. 

>} Abbildung bei d'Agincourt, Tsf.LV(l; Rohault de Fleurr, U Sw Vieige, PL XLVill. 

«I Vcri^i Friciicrichs., Bausteine Bor Gescfaichie der griechisch -fOmisdMn Plastilc, neu 
bearbeitet von Wolters 1885, S.434. 

AbbOdung bei Robanh de Fleury, L'Evaagile II P. LXXXVIII. 
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Bibliothek aus dem XI— XB lahrhundcrt zum Ausdnick des selbstqulderiachea GfO- 
belos, Her Reue, Aef: Jammers ge":!eij»cn.') 

Ferner isi der Ausdruv.k der W ctui-ui iluicli Jie saiilic Neigung lits Hauptes 
wie wir sie bei Johanne», den Frauen und den Engeln in der »Kreuzigung« (S. 154, 
Fig. 18) und bei dem in Jenisalem eiiuieheadeo Christus (S. 150, Fig. 12} finden, echt 
byzantinisch.*) 

Aul das Krtieben der Arme als Gebilrde der Ver<!« eitiunp bei dem bcthleliemi 
tischen Kindermorde in S. Angelo und in der Moschee Racbrije zu Konstaniinopel 
habe ich bereits eof 8.139 hingewiesen. 

FCr Aw Gehflrdc des Na^-hsinncn?; bei Petrus im »Abendmahl", wo er die Reclite 
mit ausgestrecktem Zcigetingcr zum Kinn geführt hat, bieten byzantinische Kunstwerk«, 
so manche Beispiele.*) Das Motiv findet sich bereits in der Cottonbibel aus dem 
V — VI Jahrhundert im britischen Museum Otho BVI.*) Es stammt aus dem griechi- 
schen .\hertum, welches das in sich gewendete Nachsinnen dadurch ausdrtickte, dass 
die Hand ans Kinn gelegt wurde.*) 

Als GebVrde des Staunens ist ta erwähnen die senkrechte Haltung der vor der 
Brust nach aufsen geöffneten Rechten bei Petrus in der Scene mn der Samariterin 
s. o. S. 142;. Damit stimmt z R. Ubercin die Art, wie Petrus in dcr'^elbcn Scene im 
Pariser Evangeliar Nr. 74 staunend die Linke, und die beiden Begleiter Josephs in dem 
Momikbilde, auf wdcliem Joseph Maria beschuldigt, in S. Marco zu Venedig die 
Rechte «rhc-ben.»'^ 

Wie in den entsprechenden bvzantiiiisclicn Weikeii, so liüh Christus, auch in 
S. Angcio in Formis, wo es die Situation nur irgend gestattet, die zugedrehte Schrift- 
rolle ab Hinweis auf sein Lehramt in der Linken. Soweit der Zusund der Wand- 
bilder es erkennen Übst, fehlt die Rolle nur in den Scenen mit der Samariterin imd 
der Eliebrecherin, vielleicht litim Abendnialilc und sodann in denjenigen Scenen (ins- 
besondere der Passion), in denen beide Hünde durch die Handlung oder die Situation 
in Anspruch genommen nnd. Welch ein Gewicht auf die Anbringung der Rolle ge- 
legt wurde, scheint daraus her\-orzugchen. An%^ in dem von mir für die S.enc mit 
der Kananutrin gehaltenen Bilde, in welchem die Linke Christi für die Gcbiirde der 
Abweisung in Anspruch genommen wurde, die Schriftrollc ihm in die Rechte gegeben 
ward. .\uch beim »Judaskuss« halt Christus, wie ich sicher glaube, in der Rechten 
die Rolle, wenn dieselbe auch bei der Schadhaftigkeit der betreifenden Stelle des 
Originales in Fig. i('> auf S. 153 nicht gezeichnet werden konnte. Es ist eben die 
Scbnitrolle in unseren Bildern, wie in der byzantinischen Kunst Überhaupt, gleichsam 
die unsertrennliche Gefkhntn Jesu. Auch in der frtthminelalterlichen abendländischen 

Kirnst kommt die Rolle in derselben I'>eJeutuHf; vor, aber doch viel seltener. \^'ie 
aus der hierher gehörenden Zusammenstellung bei Vögc S. 302 zu ersehen ist. Im 



Tikkanen, Eine Htuslriene fnimas-Handscbrtfi der vatikanischen BAHoihek, Ld. 
Ada societatis scieniiarum Kennicae, Tom Xl\, Nr. i, Helsingfors 1800, mit Abbildungen. 

* Vcrgl. die Kopfhaltung de« Johannes oben auf S. 1 ^(i Fig. 30 und diejenige Christi 
beim Einzug in JcruMilem in dem Pariser Gr«|or von Nasiamt Nr. jia AbbiMting bei Po- 
krowski S.ij3, Fig. 135. 

*) Siebe Tikkanen: Die Gencsismoiaikea in Venedig und die Cottonbibel S.14011 

*) Abbildung ebenda. TatlX, rig.69. 

*) Siebe Baumeister, Denkmiller d. Mass. Altertums I, ^St». 

•) Abbildung bei Onisnia Bd. III (klein Folio) Taf. XLIB. 
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Abendlande ist oft die Rolle durch das Buch enem, wie s. B. hn Egbert- Codex, in 

dem Hiklesheimer Kvangelienbuche des Bischofs Bcrnwurd und in der Mvangdicn- 
handschrift zu Brescia. In S. Angelo liält Christus nur, wo er als Knabe im Tempel 
redet, das Buch. 

Ein in S. Angelo wiederholt anzutreffendes Motiv, das nnch meinen Erfahrungen 
auch weder f&r den byzantinischen Cbarakier der Bilder spricht, ist das Hervorragen 
der rechten Hand aus dem den .\rm an aeimr unteren Seite eng utnacblielaenden 
Mantel, jene Verhtlllung des rechten Armea, 
die sich an antiken Rednerttatuen oder an 
Gc«.taltcn in der Stellung eines Redners, 
wie der berühmten Sophokles- Statue im 
Latennit findet und dk» )ungen sich nodi 
Obenden Rednern geboten war, damit sie 
sich der lebhaften Gestikulation enthielten 
und sich an Ruhe gewöhnten.'; Diese 
Annbaltung bieten in S. Angelo: Petrus in 
derScene mit der Ehebrecherin; dersdbe 
Jünger und sein greiser Niichbar bei der 
Auferweckung des Lazarus; der eine der 
iQngerbetm Gange nach Emmaut; Christus, 
wo er den Jüngern am See vonTibcriaN er- 
scheint iFig. 31). Aus der byzantinischen 
Kunst lasten sich zahlreiche l^cispielc für 
dieses auch auf altchristlichen Reliefs htfulig 
anzutreüende Motiv beibringen. Es findet 

■ich mehrfach in den Mosaiken von St. Apollinare nuovo und an der Kathedra des Maxi- 
mian zu Ravennaj im syrischen Evangelium des Rabula in der Laurentiana zu Florenz« 
hKufig in den Wandbildern der Sophienkirche zu Kifew, so z. 6. bei Joseph, da wo 
der HohLpriestcr der Maria den Purpur und die Wolle übcrj;iel't Fit;. 32 -\ in den 
Mo&ttiken der Ivirche zu Monreale, in denjenigen der Kachrije-. Moschee in Konstanti- 
nopel, immer wieder In byzandniichen Mhifaniren, wie s. B. bei dnem der Apostel 
in der Dtratellung der Fulswuschung auf Bl. 6b des Evangelienlngments der Peters- 
burger öffentlichen Bibliothek Nr. 21 aus dem VIII oder IK Jahrhundert, wiederholt 
in dem Pariser Gregor von Nazianz No. 510, in dem Evangeliar der Berliner König- 
lichen Bibliothek No. 66, auf BL 363 der griechischen Bibel aus dem XI Jahrhundert 
in der Vatikanischen Bibliothek zu Rom, Heg. graec. No. t*) u. s. w. Nicht zufldlig 
dürfte CS sein, dass wir dieses Motiv gleichfalls in solchen abeniiiaiidiscluii Werken 
antreffen, bei denen auch sonst sich byzantinischer Eintiuss nachweisen liisst, so z. B. 
bei Joe^h in dem Bilde; •Qirittua im Tempd lehrend« und bei dem einen JQi^ 
m der »Heilung der Scbwiqtermutter des Petrus« im Egbert-Codex*), «nige mal in 

'1 Vergl. Müller bei Buumeister, Denkni. d. klass. Altert. III, 1S29, unJ Jie daselbst a!i- 
g^Udete Maniclligur nach Becker, Augusteum N. CXVII, sowie die Stelle bei Cicero pro 
Cael. 5, Ii: inobis quidem oHm annus erat unot ad coblbendum hracchium toga eon- 
fllitutas*. 

*) Nach der Abbildung in dem Werke der St. Petersburger Arch. Geselbch. Ober die 
Sophienkirche in Kijew, Ta£ 18, Fig. la 

■) Abbildung bei Beifsel, Vatikanische Miniac Taf. XIII. 
*} Abbildung bei Kraut, Taf. XVII u. XXII. 
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deti \\'.iiidbildcrn auf der Rcic!u n;ui ';. bei dem einen Jünger in der "•Aufi.r'.M.'Ll-ang 
des Lazarus« auf Bl. 17a des Evangelistariun» No. 1 in Karlsruhe'], wiederhole im 
Honus delidwuiD und im Antiphonorioin von St. Peter zu S«lzbarg, bei dem Apostel 
Petrus in dem Mii«^i!ikl>ilde der Apsi'? in S, M;iria in Tr:i';fc\ err zu Ron vdm .'.ihre 
1 140 ' , bei den Aposteln Petru^> uuJ Jawubiüv 111 «iijiii \ijn de Iius!>i dtr ivvciitn 1 lülfie 
des XII Jahrhunderts SUgeschricbenen Mosaikbildc der Ap^is in S. Maria nuova (gegeo- 
wanig S. FrancesCB romana) zu Rom*), bei Joseph in dem MosailibUde der Anbetung 
der Könige von Cavallini in S. Maria in Trastevere in Rom*) u. s. w. Auch ist es fUr 
unsere PVagc von Bedeutung, dass das Motiv des verhüllten Armes sich tnciiiLith bei 
Duccio tindet*), dessen künstlerische Entwickelung von der b)'2anünischen Kunst 
ihren Auagang genommen hat, und dessen Werlte, trois der in ihnen enthaltenen 
eigenartigen Züge, sich vieltach in der Anordnung, der Cjeb.'i'r^lcnspr.iLhe. din Kopf- 
tvpcn ;in das byzantinische Schema anschhcfscn. So Im es denn juch fiicht zu ver- 
wundern, dass manche seiner Darstellungen aus dem Leben Jesu an seinem groben 
Aitarwerke in Siena, wie die nFufswaschung«, »die Höllenfahrt«, »die Frauen am 
Grabe«, eine nahe Verwandtschaft mit unseren Wandbildern zeigen. 

Wie ich S. 130, 131 die Abendmahlsdarsiellung in S. Angelo in Formis inhali- 
licb und dem allgemeinen Kompositionsschema nach aufs entschiedenste <tlr die by- 
nntiniwhe Kunst in Anspruch nehmen musste, so bietet dieses Bild auch bezOglicb 
der Art, wie Christus und dir Nachbar des rechts voriu sitzenden Petrus auf dem 
Ruhebette liegen, rein byzantinische Eigentümlichkeiten dar. Das an die späiantike 
Sitte akh anschUefsende Ztidaehellbiipeii, wtibd das Haitpt der Tiadigeielhcbaft den 
Plau nn J.cm ünken Ende des Sigma einnimmt,'' wird von der byzantinlscden Kunst, 
im Umcrsväm.dc von der rein abendländischen, hei der Darstellung der biblischen 
Mahle, insbe^iondere des Abendmahles ( .liris:i. vnn ccr FrUhzcit, dem V— VI Jahr- 
hundert an das ganze Mittelalter hindurch fesigeiialien. £s sind Ausnahmen, wenn 
Christtts, immer aber an der linken Ecke der halbkreisförmigen Tafel, sitzend ange- 
ordnet ist. Ein VcftilciLh der 8.130 gegebciici) AMii'..li:ni;cn Fig. 1 und Fig. 2 erweist 
die nahe Verwandisciuiü unseres Bildes mit dem Abeudniabisbilde im griechischen 
Psalter vom Jahre 10^ des Britischen Muslims auch bezüglich der besonderen An 
und Weise, wie Christus und sein GegenCibcr •^ich hingelagert iKibcn Der einzige 
l'nterschicd besteht darin, davs der Christus in der Miniatur die hülse gekreuzt hat, 
wührcnd derjenige des Wandbildes das linke Bein etwas in die Höhe gezogen und 
den linken Fufs nicht unter das rechte ßein gesteckt hat. Diese Haltung tindct 
man bei dem Christus im Abendmahlsbilde des Evangeliars zu Gclati,*) in welchem 
auch, wie in unserem Gemälde, Petrus vor der rechten Ecke des Sigma auf einem 
besonderen Sitze angeordnet ist. In derseUien Weise wie zum Abcndniahle hatte sich 

' Abbilduiijjcii bei Kraui, Uiv Wandj^em. i. d. S. Georgskirche, Taf. IV, V, XIV, 
' Abbildung bei LUhkc, (jcsch. d. deutschen Kunst, .S. 206, Fi^366L 
*) Abbildung bei de Rossi, Mutaici cristiani, FaK. VII. 
*} Abbildung ebenda, Fase. L 

») Abbildung ebenda, Fase. Vtl und bei Sahnan», Parte lt. 

') VergL menie BehiVge sur Gesch. d. ttal. Kunst gegen Ausgang des Mittelatt. fSonder* 
abdruck aus Dohmcs Kunst u. KUnsdcr', S. ioC<. 

' Sie-he meine Abhandlung über das Abendmahl Christi im kcpcri. fUr Kunstwissen- 
schaft MV, 1 80 f. 

*] Abbildung im Repert. far Kunstwissenschaft XV, S. jtiS, Fig. 37. 
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Chrittus (in S. Angdo) auch zum Mahle bd dem FharaOer an dem Sigma aiedei^ge- 
lassen Die .ib',vetchröde Haltung des rechten Beines ist durch die Handlung, das 

Salben. niDiivicrl. 

\\ .IS die I):iT!<tellung dcti Gehens betritfl, so tindct man bei einigen Gestslien 
unserer Bilder jene ablkbe Stellung, bei welcher das Gewicht des KOrpen wesent- 
lich auf dem einen, fest anf den Beiden atiftretenden Fttfse ruht, wShrend der andere 

Fufs nur mit der Spitze Jen RodLii berührt, so bei Petrus im »Einzug Cluisti in 
Jerusalem« (S. 150, Fig. 12], dem fortgehenden PharisiCef (der rechten Eckägur} in dem 
Bude mit der Ehebrechefin, dem Priester in dem Gleidinis vom bermhenigen Sa- 
mariter, Christus und Simon von Kyrene bei lIct Krenziragung; die meisten schrei- 
tenden Gestalten berühren aber glcichm^fsig ma den Öpiucn beider FUfse den Boden, 
ein Iceineswegs schönes Motiv, das sich aber neben der zuerst geschilderten norma- 
leren Weise in byzantinischen Werken oft findet, so z.B. wiederhoh in den Wand- 
bildern der Sophienkirche zu Kijew, aus deren einem die in Fig. 32, S. 219 mitgeteilte 
Ge&ialt Josephs mit dem Christus in der Scene, da er den JUngern am See von Ti- 
berias erscheint (S. stg, Fig. 31) und den zahlreichen sonstigen hierher gehörenden 
Gestalten in S. Angelo verj^chen werden m^e. Vielfech seht man diese Art des 
hrLittiis ;uuh in den Mo&uikcn der jetzigen Mos^rhct; Kachrije in Konatantinopel, 
der Kirche zu Monreals, der S. Marco -Kirche zu Venedig u. s. w. 

Eine in byzantiniscben Werken hiuig aiucutreffende Bewegung ist diejenige des 
ra5i;hcn Foneilen«;, wohei Jn? eine Knie -aiark pehof^en wir.i, wiihreni! Act .uiHere 
Futs iiuiWiiris ^c.siellt ist. In Fig. lO, S. 153 l.^t Jcr so daJiiiiokiidi; Mann, der den 
von Judas vcrrathencn Christus an dem linken Handgelenke crgriiTen hat, der cnt- 
tjHPecbenden Gestalt in der Miniatar des Psalters der Kfinigin Mclisenda (Fig. 17) be- 
zfiglich dieses Bewegungsmoävs sehr HhnUcb. Dieselbe Bewegung findet man u. a. bei 
dem F;ii.kelir;fger im l>Judll^kuss" und bei dem Manne, tier (Ihrlsius gefüiigen loni"Uhn, 
in dem Evangeliar Nr. 113C der Vaiicana,') sowie oft tu den Mosaiken zu Monreale. 

Überhaupt ist das siOrmiache Tempo der Bewegung, wo es der Gegenstand 
irgend erintibt, für die bv^antinischc Kun-^i bfze)..hntnd. Dass auch in dit-icr Beziehung 
die Wandbilder in S. Angelo byzantinisch !»ind. wurde bereits bei der Besprechung 
der Taufe Christi S. 132 und der Gefangennahme Jesu S. 152 angedeutet 

Beim Stehen derjenigen Gestalten, die sich nur wenig seitwririü wenden, sind die 
Füfse meist auswärts gesetzt, so bei Christus in der »Taufe« (S. 13^, Fig. 3), der »Auf- 
erweckung des La/;iri;s .'^.212 Fig. 25), in der Scene mit der KananUerin und in dem 
VerbOhnungsbildc; bei Johannes dem Tflufier in der «Rede Ober die Axt«; bei dem einen 
Räuber und bei dem Wirr der Herberge in dem Gleichnis vom bormhendgen Samariter. 
Daneben aber findet siLh bei Gestalten, die stark nach der Seite gerichtet sind, eine 
Stellung, welche der oben gekennzeichneten zweiten Art des Gehens insofern ent- 
sprkbt, als die betreffenden Gestalten auch hier nicht fest auftreten, sondern bei 
paralleler Stellung der FUfsc auf den Fufsspitzen zu stehen scheinen. Da^u kommt 
in der Regel eine gewisse Biegung der Kniee. Hierher gcJiorcii: der Blinde am Brunnen 
(S. 146, Fig. 10), Christus bei der Fufswaschung (S. 151, Fig. 14), der Diener, der dem 
Pilatus das Wasser Uber die Hfinde gieCst, der vor dem sitsenden Greise siehende 
Mann in dem Bilde der Gefangennahme Jesu, die Ehebrecherin. Dass der Kfinsder 
hier einem gegebenen Schein:) ttiliite, nicht aber aus künstlet Ischem Unvermögen so 
verfuhr, folgt daraus, dass er dem Greise (links) in der «Grablegung Christi«, der in 



■) AUrildvng bd d'Agincnirt, Mal. Taf. LVII, F%. 4 u. 5. 
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demselben Mafse, wie die soeben genannten Gestalten, seitwärts gewendet ist, eine 
ungezwungene Stellung der F'UI'&e gab, so dass der linke fest auftritt, der rechte aber 
mit der Spitze den Boden berührt. Für jenes Schema aber lassen sich auch wieder 
zahlreiche Beispiele aus der byzaniinischen Kunst beibringen. Man vergleiche etwa 
die Stellung des David in dem Bilde seiner Salbung in der griechischen Bibel (XI Jahr- 
hundert) der Vaticaiu R^. graec. i'} mit dL-ricuigcn des Blinden am Brunnen in 
S. Angelo (S. 146 Fig. 10). Ferner wären hier u. A. zu nennen: Simeon in der »Dar- 
stellung des Chnsnislctndes im Tempel« auf Bl. 137 des Pariaer Gregor von Nattanz 
Nr. 510.*) Maria in der ■•n.irsicllun^ des Chrisiuskindcs im Tempel' sowie Joh.inncs 
derTflüfcr und Maria im »Jlingstcn Gericht«, Wandbildern aus dem XJi Jahrhundert 
in der Klicbe des ehenuligen NeredisId-KhMters in der Nihe ▼on Nowgorod,*) die 
Mutter Maria bei der Kreuzigung in der Sophien kirchc zu Kifew.*' die MugJ. gegen- 
über welcher Petrus Chiistus verleug- 
net, ebenda,*} Maria in der Miniatur 
de$ JOiigsteo Gcfkbtes auf Bl. 1 tob und 
Uta des gricchtsch-Iateinischen Psalters 
aus dem Xlll Jahrhundert, zur früheren 
Hamilton -Sammlung gehörend, gegen- 
wärtig im Beriiner Kupferstichkabinet 
I-'i!: 34 ' N'crpl. in Kig. y\ die Fufsstd- 
lung der Khebrecherin in S. Angelo.*) 

Doch nicht auf solche Einzelhd- 
tcn beschrankt sich die t'bereinstim- 
mung der Stellungen und Ikwcgtingcn 
in S. Angelo mit denjenigen in u:i/\vci- 
fclhaft bysantiniachen Werken. Ls ist 
eine gewisse Weichheit und Abrundung 
in der Art, wie die (lestnlicii >tchcn, 
gehen, ihre Arme und die nicht, wie in 
firOhmitteialterlichen abendUndiacfaen Werken nteist zu grofsen Hinde halten, ein 
von der bvz.intinischcn Kunst hewnhrtes antikes l'irHteil, das wir in S. Angelo trotz 
vieler Vcr/.ticlinungeu immer wieder antrcllen, das aber der frUhmittelalierlichen abend- 
ländischen Kunst im allgemeinen abgeht*) 

' Abbildung bei Beitel, Vatikanische Miniaturen, Taf. XIII. 

*) Abbildung bei Rohault de Fleury, L'Evangile I, PI. XV, Pokrowski S. 104, Fig. $3. 
*) AbbiMungen bei Pokrowski, Crtawa focanai mm ffMaimn xiNunn rpn. ■ 

|i)ccK. (Wandmalereien in alten griechischen und russischen Kirchen) in den Arbeiten des 
7. russischen' archBoiogisehett Kongresses in Jarosslaw 18^7. lid. I, Moskau 1890, TaflV. 
' üJun;; a. a. O., Ta£ 99, Fig. 16 und bei Graf Tolstoi und Koodakoff, a. e. 0. 

S. 13.,, Kig. i i j. 

Abbilduni; in dem Werke über die Sophienkirche, Taf. 30 Fii;. 23. 

*) Abbildung der ganzen Miniatur bei Voss, Dos iUngste üericht in der bild. Kunst 
des frohen MitieialL, Ta£ I. 

*) Nachtrtglieh {zu & 149— 145 1 kann Ich zwei byzantiiiiielie Miniaiuren aus dem 
XI und XII Jahrhundert nennen, wo die Ehebrecherin neben dem sitzenden Christus steht: 
I. im Kwinpel. der l..iurenti.m.i l''iit. VI, Cod. 23, Bl. i.S4b i'freiiniltiche Mittcihin« iles Herrn 
Dr. Tikknnen , 3. im Kvan,i;eiiar r.u (iclati, Bl. 244 ,nach Pokrowskis Abhandlung (Iber diese 
Handschritt S. 4.) . 

^ Vcrgl. Lamprecht, a. a. O. Anmerk. 1 zu S. 95. 
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S>Aa(do in Korm». 



Nr. j». Gri«ch. - In. I'wilier. 
K(l. Kttpfenlicfaliibiitet 
Bnlin. XIU Umk. 
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IV kLElülNO 

Dnss die Behandlung des Kostüms in den Wandbildern von S. Angclo der 
byzantinischen Übung entspricht, ist wohl von niemandem bestritten worden. Audi 
Kraus (S. 98) giebi hier byzantinische Einflösse zu. 

Chrittus, die Apostel, die Propheten in den Zwickeln Ober den Sflulen, mit 
Ausnahme Daniels, die Kngel tragen in aniikisiurciuicr Wcisi . wie sicts in .Icr byznn- 
tinischen Kunst, die weite, lange Tunika mit breiten Ärmeln und darüber einen 
Mantel in der Art des griecfaiacben Hiimtion, der fe nach der Situation bald beide 
Schultern bedeckt, bald den rechten Arm freüa^si Finden wir bei Jen heiligen Ge- 
stalten der Irühmiiteluherlichen abendlSndischen Kunst im allgemeinen dieselbe Klei- 
dung, so ist die in S. Angelo hsufig anzutrefTende Ausschmückung der Tunika und 
zuweilen auch des Mantel"; mit einem oAct zwei Streiten. Jic sich quer um den Ärmel ''1 
und an dem übrigen üc wände senkrecht huubzichcn, ein besonderes Merkmal der 
bytaniinischcn Darstellungsweise.*} 

Bei den Qbiigen Mfinneigestahen ist der byzantinischen Tracht, me sie sich 
allmlthlich seh Konstantin ausgebildet hatte. Rechnung getragen. So findet sich wieder- 
holt Jer ;iiif der rechten Schulter (leieMi^tc Schulicrmaniel, das iSagum« oJei J.is 
»Paludumcntum«, bald mit, bald ohne Kandverzieruiigco, Uber der Tunika, die bei 
dem einen Phensüer in dem Bilde mit der Ehebrecherin, sowie bei dem Krieger 
auf vier linken Seite des KreuzigungsbilJcs und den Königen David und Salomen in den 
Zwickeln über den Sflulen, der i)en --chenden Mode entsprechend, reiche Randver- 
zicrungen zeigt. Bei den drei zuletzt genannten Gestallten la&st der kurze Kode, unter 
welchem sich noch ein engärmeliges Gewand befindet, die Beinbekleidung sehen: eng- 
anliegende Hosen und hohe Stiefel, bei David und dem Krieger Schnürstiefel, alles 
der byzantinischen Sitte und byzantinischen KunstdarstcUungen entsprechend. An 
dem Mantel eines der Männer, die bei dem Einzug Christi in Jerusalem ihm ent- 
gegenscbreiien, scheint der Klavus, jenes reich ornamentierte, viereckige StOck Zeug 
an^e.ietuet zu sein, welches je nach Farbe und Ornament ein Haup[;il>/eichen des 
Beamienran^es war.'/ Wenn wir an dem mehrfach genannten Greise rechts in dem 
Bilde der Gefangennahme Christi einen mit etnem Kielsomament vollständig be- 
dc;:"t;tcn Mantel sehen, so entspricht dies auch einer bv^antinisclien MoJe. ilie seit 
ikin X .iulirhundert juik.Hii.', Den kreisförmigen Vcizitiuiigcn an den Husen Salo- 
tn Hl- sind diejenigen an den enganliegenden Beinkleidern des greisen Königs in der 
»Anbetung der Magier« , einer Miniatur auf Blatt 272 des Menologiuma in der Vati- 
cana Nr. 161 3 aus dem XI Jahrhundert, ifhnllch.*) Der Mann, der den von Judas ver- 
ratenen Christus am linken .^rm ergriffen hat, hUlt. vi.ic es seheint, liruii r>o^i.-n in 
der Hand, eine Walfc, welche, im Ccgensatsezu der itlieren byzantinischen Ikwaii- 
nnng, etwa seit dem Anfang des X Jahrhnndens im byzantinischen Heere beliebt 

Im Kfhert- Codex hat Pilatus Jen .Streifen um den Ärmel. Abbildung bei Kraus, 
Taf.M.\ l_ 

* iiiestT Schmuck, der sich auch an ücsiulien der altchrisilichen Kunst findet, i« 
ein Abkömmling jenes purpurnen Streifens, der bei den Römern die sogcnanMe TaniCM 
laiictavia xierte, oder der zwei Streifen, mit denen die Tunica angusticlavia autgestanei war. 
VctrI. Weifs, Ko«tOmkunde. «.Aufl. I, 4^5, 466 und Ta£VIIL 

y Siehe von Heyden, Die Tracht der Kulturvölker Europas 8,53. 

*'i Siehe Wuüi, Kuslümkunde, 2. Autlage, Bd. II, 4S. 

Abbildung bei Beifwi, Vatikanische Miniaturen, Taf. XVi. 
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geworden war.'} Auch dass der Hauptmann I.onpiiu.s bei der KiLuzi^ung stau eines 
Helmes eine Zeugkappe trügt, entspricht einer byzantinischen Einrichtung, nach 
welcher etwa seit dem X Jahriiimdert von den Kriegern neben flachen metallenen 
Htlnieii k-Llne gefärbte Kappen mjh Zeug getragen wurden • Die duulemariigen 
niedrigen Kronen auf den Häuptern der KUntge David und Salomon lassen sich an 
der bysttitiiiischco Kmertracbt sowie in sahireicben griecliiachen Konstdenkmllem 
aachweisen.*) 

Eine in der byzantinischen Kunst immer wicdcrkciircndc ÜL>r.ali isi der Daniel 
in dem Zwickel Uber einer Sdule in S. Angclo sowohl dem jugendlichen Kopf^pus 
«Is auch der Stellung und dem KosiOm nach. Immer wieder steht Daniel ganz iq 
der Vordcratisicht da, angethan mit dnem reich venierten, am Halse in der Mhte 
durch eine Spange zusammengeh.iltciuti M:uuel und darunter einer Tunika, welche 
an den Seiten so unter dem HUttgUncl befestigt ist, dass sie in der Mitte vom Gttrtel 
abwBrts halbmndlich herabhängt*) und die enganschliefsenden Hosen wid hohen 
Suefel oder Socken sehen IjnM Als Beispiele seien hier crw.ihnt die Danielgestalten 
in der Sophienkirchc zu kijtw, in der Kirche des. Klosters Ddphm bei Athen,") 
in S. Marco zu Venedig ") In derselben Tracht erschein! Daniel auch ikult den 
Löwen auf einem Sarkophagrelief in S. Vitale zu RaveniM, in der Topographia 
christiana des Kosmas in der vatikanischen Bibliothek Gr. 699 Bl. -s>a") und im 
Pariser Gregor von Nazianz 61.4350.*! 

Die Tracht der Maria bei der »Kreuzigung« und der «Grablegimg Christi« ist 
die iypis.:i byzantinische Muitcrgoites- Kleidung: eme schleppende Sloh tmd darOber 
ein Mantel in Form eines grolscn L'iinvurfiu. lies , .i.is iiher Kopf und HUckcn ge- 
breitet, sodann Uber die Schultern nach vom genommen, und dessen eines Ende 
von links nach rechts oder umgekehrt Ober die Schulter rtlckwlrts geworfen wird.'*) 
Eine ssolchc Anor?<niin£; des (icwandes wnr, wir ^VLif■; i-uint, vermutlich ein Haupt- 
merknul :üf die eht.sjme Frau als solche und vvuidc cbun deshalb bei der Dar^^icllung 
der Maria immer wieder verwandt. Das Sternchen an dem den Kopf bedeckenden 
Teile des Mantels (»Kreuzigung« und »Grabl^ung«) kehn bei bj-zaatinischen Madonnen 
in der Regel wieder. Die trauernden Gefthrnnnen der Maria bei der «Kreuzigung» und 

die Frauen am (jrabc haben, wie stets, wesentlich dieselbe criis^i' KUiduni;. w.ihrcnd 
die Gewünder der Samariterin, der Ehebrecherin und der Sünderin, die Christi FUfse 
salbt, in ihren lichten bunten Farben dem weltlichen Sfaine ihrer Tragerinnen ent- 
sprechen. Mari.i und die i!-.r /iinächsi stehende Frau bei der Kreuzigung haben durch- 
weg braune Gewander, die dritte Frau trügt unter ihrem ebenfalls braunen Mantel 



■1 Weifs, ^. Aullage^ S. 
' Ebenda S. 5 f. 

' EbcnJi ^r,, l ip^ s. 39, Fig. 24, a.b. Siehe auch diaKrone« d«r DavidRMialica 
im Chludoff-H&aiter, bei KondakotT, a. a. O. Taf. 1, VI, XI, Xlll. 

• Vergl. Weifs, a. a. O. S. 48. 

') Abbildung a. a. O. Ta£ 43, Fi^ 34. 

•) Abbildung bei Lampakis, Xf>ICTtANIKH APXMOAOnA THE MONH£ AA^NlOV, 
Athen 1889, '3'- 

') Abbildung bei Ongania, Bd. II! klL-;n Folioi Tav. V. 

* AbbilJniiu bei Garrucci, Tav, i;u. 

" Abbildung bei Bordier, De&chption des pcintures . . . dans les manuscr. gr. de la 
BiM. nat., p. Fig. »3. 

VaigU Weifii S.a& 
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eine weilse mit anem senicjccliten Imunen Streifen venietle Stola,*) die Frauen am 

Giali;^ Isihen braune Mäntel Über t-!.iiit;i Gcw.'fnilet n.'' Die Sam.iriterin ki niit einem 
grUnen weiten Armelgewande bekleidet uuU Im, wie .-icliuii zuweilen out aitchristlichen 
DealtlDlIern *; und, mit «seltenen Ausnahmen auf byzantinischen, eine Kopfbedeckung 
und zwar in diesem Falle eine (mit Streifen verzierte weifse) Haube, wie sie ähnlich 
auch an den entsprechenden Gestalten inS.ApoUinare nuovo zu Ravenna*i im Chludolf- 
Psalter,') im Pariser Gregor von Nozianz Nr. sio*) und in S. Marco in Venedig') zu 
sehen i»t. Bei der Ebebrecberin koimni unter dem hellen, brHunlicb rötlichen breit- 
flrmeligen Gewandie Ober dem rechten Pofse tind an den Hvnden em hellblauei eiig- 
Srmeliges Kleid zum Vorschein. Kopf und H.-jh sin.l ml: Litum wcif-icn rotgestreiften 
Tuche bedeckt.*} Die Sünderin, die Christi FUfsc salbt, trügt ebenfalls ein blaues 
UnieiBewand unter hell rOtlkhem ManteL 

IV. DAUWIRKE 

So weit DnmclIunLjen von Gebauten in den WitnJl>il Jern erluhen <.ind, stim- 
men sie mii boklicu in by^antini.^chen Werken Uberein. Liuiyc Bci.spiclt.- ni;>j;Ln diesen 
Ausspruch erhärten. Der schmalen hohen Giebelfassade am rechten Endi; dus P.ilJcs 
mit dem Judaskius entspricht bis zu dem kleinen Dreieck im üiebel und der hoch- 
hinaofgenUiTten ThOr das an derselben Stelle in der Miniatur mit der Paradiesesleiter 
in der vatikanischen Klimax-Handschrift N'r. 314 i'Xl Jahrhundci i •' L eiindliclie Geb;iude. 

Wie das Stadtthor von Jericho in dem Gleichnisse vom barmherzigen Samariter 
von zwd schmalen runden, «ua grolaen Sieinen gemauerten Ttlimen flankiert IM, so 
i^t es :iiKh dias Thür VOR Jcnaakm bdm Einstige Chricd auf BL 196 dea Piriser 

Grcgur von Nazianz. '"1 

Die Bezeichnung des Felsengrabes des Lazarus durch eine vorgeaetxte ThDr ist 

ein spezifisch byzantinischer Zug. 

Einen cylindrischen Brunnen auf Stufen wie beim Gespräche Christi mit der 
Samariierin zeigt die VerkOndigungssccnc auf Bl. 159 b der PreiUgten dcs M<S<ncbes 
Jakobus Uber Maria in der Pariser Nationalbibliothek Nr. 1208. 

Wenn die bisher genannten Beispiele, etwa mit Ausnahme der GrabesthQr, 
siih :nwh Ulli' rc'n abendländischen Werken finden , so sind für den bv/jniinischen 
Charakter unserer Wandgemiltde die auf rundbogig verbundenen Saulea ruhenden 
Kupp^ des Tempels in der Versuchongsscene und an den Gborien bei dem 
»Scherflein der Wif.vc , drr -GrahJcgiint;!: und ^ den Frauen .nm Graben ent^trhcidcnd. 
Ganz in derselben l orm hiidcn sie sich immer wieder in der byzantinischen Kunst. 

■,i Siehe die farbige Abbilduitg der Kreuzigung bei Salasaro I, Tav XV, wo aber der 
Mantdwwf der Frauen lidsch geieichnet ist. 

t Oiejäbe Ztitaimnemieilang f ndei aicii auch an dar Maria auf Bl. 1 tob des griecUscb- 
lateinischen Piatien im Berliner KupferstichkabideiL 

'1 Siehe Kraus, Rc-;il - EncvklopSdie der christlichen Altertümer II, 715. 

*; Abbildung hei üarrucci Tav. CCXLIX, j; RohauU de Fleur)', L'Evangik- [sl. XLIX, 1. 

' Abbildung bei KondakotT a. a. O., Taf. V, Fig. 3. 

*j Abbildung bei Rohault de Fleury, L'Evangil« gl XLIX, %i Pokrowski S. st 1, Fig. 95. 

*) Abbildung bei Ongaoia, Bd. III (klein PoUo} Tav. XXIX. 

*} Farbige Abbfldung bei Salazaro I, Ta£ X. 

•J AbbUdung bei Beifid, Vadkanisehe Miniatuien, Taf. XIV, B. 

•*} Abbikhing bei Pokrowski, S. sdok Fig. ia& 
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BeitpicUwelsc erinnere ich an die beirits S. 141 erwähnte Kuppel bd der «VcniUvhung 
Christi« in S. Marco tu Venedig, wo auch wiederholt Ciborien, wie in S. Angelo, 
dargesteih sind, und nenne femer ti. a. die Gborien bei der »Verlobung Maria« und 

jener Sccm.', In ucLIkt der Hohepriester ihr Jen Pi.ijhi: uiui diu illKivicbt 
in der Sophienictrclie zu Kijew, 'j sodann das Ciborium bei der Uarbrin^ung des 
Christuskindes im Tempd im Pariaer Gtegor von Naäanx Nr. 510*) and im Chludoff- 
Psahcr.'i die Cil^iiriL-n nttf Hl.i'ija [bei der VcrkUndigun>;'i und auf Hl i Hna Christus 
lehrcndj des Beriiner Evungciiars Nr. (i<3, das Ciborium bei der B<;:iiaitun^ Johannes' 
dea Tttufera in der Evangelicnhandschrift zu Jelissawctgrad * und dasjenige in der 
schon genannten Miniatur der vatikoniKhen Kliioax>HandachrUt Nr. 394. 



Die Wandbilder in S. Anj;clo hüben wie diejenigen der meisten mittclaherlichen 
Wandmalereien eine eingehende Untersuchung nach dieser Seite hin noch nicht er- 
fahren. So mus& ich mich Iiier denn auf wenige Bemerkungen bcschrttnken. Crowe 
und Cavalcaaelle'') haben den treffenden Ausspruch gethan. der technische Charakter 
aller dieser Malereien ühnele der eingeleciLii ArliL'it, in.J Filv") benierki, wie mir 
scheint, mit Hecht, derselbe entspreche dem der Mosaiken, worauf schon die cigcn- 
tttmllche braune Konturierung alles FigOrlichen Aihrc. »die sich bis ins kleinste Detail 
erstreckt, so zv Mr. d i«^«; --clh^t vlic- lirtchsten Lichter auf Wangen und Gcw.fndcrn — 
jetzt zu hässliclicu luua I IcLkcii meist geworden -- derartig umzogen sind". Be- 
züglich die<ier Flecken notierte ich gegenüber den Malereien in der .\psis im Jahre i>^-i: 
»^gentttmlich sind die Flecken auf den Wangen, sie sind braun oder rot, weidie 
Farbe aber zuwdlen in grOn Qbergeht.ii Eine fernere Bemerkung in metnem Notit- 
buch lautet: »In den E''leischteilen aller dieser Gestalten ist v'cl Giün -, und Crowe 
und Cavalcaselke sagen, der Kalk sei für die FleischtOne mit Grün unterlegt, worauf 
die Lichter mit dicker gelber Deckfiirbe, die Schatten mit britunlichem Rot koloriert 
worden. Nun spielt das Grün in der by.'iiiiiini-.i.litn Fi^iitt •ini dcrci eine s^rolse KoUe. 
Bereits in der berühmten Psulterhandschritt der Pariser .NiiUuiuUlnWiuthek Nr. 1-31» 
aus dem X Jahrhundert macht .sich jenes fllr die spKterc byzantinische Miniaturmalerei 
so bezeichnende Nebeneinander von grünen und rosa TOnen bemerkbar'), das sich 
auch in Mosaiken, z. B. einem Teile derjenigen in der Capella Palatina zu Palermo, 
hndet."! Grünlich gruue Töne zeigen auch die Mosaiken in Monreale." Die obtn 
erwähnten kräftigen braunen Umrisse sind neben schwarzen ebenfalls an den Mosaiken 
in der Capella Palatina beobachtet worden, wo sie neben den üolseren Grenzen auch 

'! AbSitdunj^tii in .km uiixr Uic .•-nij'Uiviil.i.r^üä., Iicr.u.^gcjjejcii von der f'cters- 

biirgcr Archäologischen Gcscllschat't Tat. 31, Flg. 15 und Taf. 28, Fig. 10; bei GrafTolSloi und 
Kondakotf, Russische Altertümer IV', S. 133, Fig. 105 und S. IJ4, Fig. 106. 

*. Abbildung bei Pokrowski 104 Fig. 53. 

*> Abbildung bei KoadakofT, a.a.O. Tat. III. 

*} Abbildung bei Pokrowski S. XXIV, Fig ä. 
Gesch. a. ital. .Malerei, deutsche Ausgabe von Jordan I, $8. 

"1 a. a. O. S. soi. 

' Siehe Kondakoff, Gesch. der bjrz. Kunst nach den Miniaturen, niss. Ausg. S. 15s, 
firanz. Aus^ II, ^ 

•) SIdia Fawlowski, a. a. O. 163. 

■) VergLWoluiann «. WHmiann, Geaekd.Mal. S.33& 
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di« wfchdgnen Innefen angeben.*) Übrigem finden auch an byzantinischen Fresken 

des XI Jahrhunderts br.uinc und schwarze Umrisse, so an deiiienipen in der Sophien- 
kirdie zu Kijew*), sie sind Oberhaupt für die zweite Periode der byzantinitchen Malerei 
chankteriniKb. So kann ich denn auch bezOgUch der Techidk CavalcMdle und 
C.rowc nur Rcclit geben, wenn sie in der italienischen Ansgabe ihrer Geschichte der 
italienischen Makrci I i>H75/, S. luu, lut den byzantinischen Charakter der Malereien 
in S. Angelo aufs neue betonen und in bcircfT der all^bigi besonders sorgftlltig 
ausgeführten Gemflidc in der Vorhalle sagen, dieselben böten sowohl in Betracht des 
KostQms als auch des technischen Verfahrens ein Beispiel der schönen byzantinischen 
Manier; die heitere, lebhafte und feine Ffirbung, die reinen und bis in die Kinzel- 
hetieo genauen Umrinc «e^en, wie fiest und gesMttigt (bea nuuiio) die Pinsei- 
fllhniQg aaL 



Diese Abhandlung bezweckte den Nachweis, dass die Malereien im Mittelschiffe 
von S. Angelo in Formb weteadkh bytaaiimKb, das Enteugm» einer sOdltaliach- 
griechischen KQnnlerschule «elen. Die spffrlichen Überreste der Malereien in den 

SeitenschitTen . welche ^rofscntcils (JcpensUindc aus dem jltcn Tcsiamcnt behandeln, 
zeigen, soweit ich mich ihrer erinnere, denselben Stil, wie diejenigen im Haupt- 
sditir«, das einzi|^ verOffenilicbte dieser ffilder, die Vcrtrdbui^ Adaii» und Evas «os 
dem Piinrdiese*;, stimmt mit dem byzantinischen Schema Überein.') Die M.alcreicn 
in der Vorhalle, das jüngste Gericht an der Wesrwand und die feierliche Darstellung 
in der HkaplipSB ^d mit Recht von den meisten Forschern, der Hauptsache noch 
auch von Kraus, für die byzantinische oder stark byzanlinlsierende Kunst in Anspruch 
genommen worden. So komme ich denn zum Schlüsse , dass sämtliche Malerelen in 
S. Angelo aus einer und derselben Schule herxorgegangen sind, jener sQdltallsch- 
griecbischeo KOnstlencbule, die auch zahlreiche «ödere, sum Teil von Salsnro ver- 
öffentlichte Werke in Sfld- Italien geschMfleo h». 

Wie steht es nun .iber mit der Monic-Casslnescr Malcrschuk, (Or deren zwei 
bedeutendste und kunstgeschicbtlich wichtigste Zeugen und Repräsentanten Kraus die 
WandgeiMlde von S. Angelo vitd diejenigen der Oberaelle mf der RddMOMi cridirt? 

Bisher ist der Beweis nicht erbracht, dass es eine solche Schule gegeben höbe. 
Insofern man für den Begriff »Schule« einerseits eine Übeteinsiimmung der aus ihr 
hervorgegangenen Werke im Kun&tstile (dieses Wort Im umfassendsten Sinne ge- 
braucht), andererseits ihr besonders eigenlUmtiche Merkmale in Anspruch oimmt. 

Den engen Zusaminenhang zwischen den Malereien in S. Angelo und denjenigen 
aul der Reichenau kann kh nichi zugeben. Die Ähnlichkeit In den Kompositions- 
motiven erklärt sich z. T. durch beiderseitige Abhängigkeit von alichristUchen Über- 
lieferungen, s. T. durch bfnntimsche Einflüsse auf der Rdclienau, so nonentUch im 
Jüngsten Gerichte. Die Stellnngcn und Bewegungen der Gestalten in der S. Georgs- 
kirche lehnen sich zwar teilweise an byzantinische Muster an, aber nur fiulseriich, 
sie sind nicht wie diejenigeQ in & Aiigelo bysmdoiseh cmpftmdCn. Ebensowenig 

Pawlowaki i6a. 
■) Siehe Ainaloff u. Redia, a. a. O. S. tos. 
■) Siehe die Beschreibung bei Kraus, S. lo, v>. 

*) Bei Schuh, n .1. O. Taf. LXX. 

*) Tikkancn, Gcncsismosaiken, S. 39, crwilhnt es unter den DarsieUungea dieses Gegen- 
siaodes »im der byzaadnlaehen oder doch bjnaatiaisierendeo Kunsti. 
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•ehe ich eiaea Schulxiuaminenbang swiwfaen diesen ImMcii Werlten und dem von 

Kraus derselben KntcRorie zugerechneien Weltgerichtsbildc tu Burgfelden,') welches 
von byzantinischer Einwirkung kaum etwav c-rialiren iuben möchte. 

Aber auch in den unzweifelhaft mit Monte Cassino und zum Teil mit dem Abte 
Deiidenus in ZnMminenhiag atehendm Werken febk jene oben fcfordene Scfaul- 
einliat Die Miniaturen im Kommentsr des Paulu« Diaconus «i der Regel des fa. 
BeneJicius u. s. tincr Capu.mcr Handschrift ims der ersten H;ilftt Jcs X Jahrhun- 
derts, in der Bibliothek zu Monte Gusino (Nr. 175, 241) haben, nach den Abbildun- 
gen^ zu schliefen, emen retn abendtendisehen Charaitter ^listus jtigendBch, ban- 
los, grofsc formlose Häniic^ Kinen mnWgm byzantini.schen Einfluss zeijjen Ale RitJ.r 
in dem Lcciionar aus dem XI Jahrhundert Nr. 109,2$. Hier sehen wir neben dem 
zwischen Maria und Benediktus thronenden Christus die Inschrift IC XC Wihrend 
ilie Ce'iialien dc^ Bencd'.iit uhlI des von ihm Lir.pfi:>hlenen Urhebers der Handschrift, 
^Ics I dj.it.üiius ci iiiuiijcilus scfifJtor» Cinmoaldus f;aiiz dbcndlilndisch empfunden sind, 
zeigt die Stellung Christi und Maria einen byzantinischen Anflug, der in der Hallung 
des Papstes Gregor in einer zweiten Miniatur sMriter ist. Wiederum fnt gans abend- 
lllndisch dürfte die Fonnenspracbe in den Miniaturen der unter Theobald, Abt von 
Monte Cussino 1022 — 1035, gefertigten HanJsLhiifi Jtr Mor.ili.i Jls h. Grvgor (Nr. -3. 
139) und des zwischen 1137 und iiöö vom MOnch und Diaconu& Simeon geschrie- 
benen Regestom Sancti Attgdi ad forma» sein. In der xuletn genannten Handscfarilt, 
deren Bikkr imsäglich magere und cckic bewcctc Gestalten zeigen, ist mir nur ein 
Stcüung&muuv aufgefallen, das ich oben für die byzantinische Kunst in Anspruch 
genommen habe, nämlich jenes Stehen mit nach vome etwas UberhMngienden FÜfsen, 
wie es sich bei der Ehebrecherin in S. Angelo findet. 

Von besonderem Interesse für die hier behandelte Frage sind natürlich die 
Kunstwerke, die mit dem Abte Dcsiderius im Zusammenhangt stehen. Ich beginne 
mit den Miniaturen in den Reden zu Ehren des b. Benedikt, einer in Monte Cassino 
geschriebenen Handschrift des XI Jahrhunderts in der vatikanischen Bibliothek Cod. 
lat. 1202 Fol. .\uf El. 2 öbLTuicbt Abt Dl-n^Jl-i ii^s Jcin !i. Benedikt Rücher i)nd 
Grundbesitz. Diese Miniatur kenne ich nicht, wohl aber diejenigen auf Bt. 17b aus 
dem Lichtdruck bei BeifseL«) Weisen diese Bilder auch abendländische ZOge auf, 

so bieten sie doch im KosiUm, in der .\r^-hi;ck!tir 'rin hv7nntlnisv-!ie'; Kiippclcibo- 
rium), in den Stellungen (die Amme und Humanus stellen in der bui der voran- 
gegangenen Handschrift hervorgehobenen Weise), in den Gebärden (der griechische 
Anredegestus) starke Anklänge an die byzantinische Kunst und demgemäfs auch an 
die Malereien in S. Angelo. In ganz anderem Mafse als in den zuletzt genannten 
Mlnijturen tritt aber der bv/antiai'-ehe Kinfluss an einem Werke der Ruefini.ilerei 
her\or, welches auf Bestellung des Desiderius geschaffen ward, dem vom Mönche 
Leo gefertigten Predigtbuche in der Bibliodiek zu Monte Cassino Nr. 99, 206. Es 
sivA vier zum Teil leicht gcrönte t„'mri55zcichnungen , die ans hier geboten werden. 
Schon in jenem Bilde, in welchem der jugendlich dargestellte Desiderius den MOncb 
Leo m dem thronenden Benedikt f&hrt, cfinnett die An dlcNS Thronen» «1 bjrsan- 

'; AbbüdnngbeiPsulus, IMe Kunst- und Altertuns-DenknalefanKanjgrsiehWnntem- 
berg 1893. 

*) Le mmiaiun nei eodid Caaiinasl, harauitfegeben von D,Odcrisio Pisdcdli Taeggi. 
Auch die tlbrigen im Texte ertvShnteo Miniatuna in Monte Caasioo kenne ich ntir aus den 
Abbildungen dieses Werltes. 

•) Vatikanische Minialuren,Tar.VlI]. 



v^oooie 



VON B. DOBHOtT 



229 



linische Dantellung«n; die dann fotgenden Zdcfatranften aber: die VerkOndigong, die 

Scene, wo der Kni;el dem schlafenden Joseph die Unscliuki der Marin mitteilt, die 
Anbetung der Könige und der untere Teil der Himmcliahn sind durchwt:^ nach 
dem byzantinischen Schema angeordnet, zogen byzantinisches KostUm, byzantinische 
Gebärdensprache u. s. f. Es sei hier nur erwähnt: das lebhafte und zugleich elegante 
Herankommen des Engels bei der Verkündigung, die echt byzantinische Stellung der 
Maria in diesem Bilde sowie bei der Himmelfahrt, wo sie als Orantin aufgefasst ist 
und aaf dem Kopfe umertulb des Mantel« jene in orientalischer Weise »aus zwei 
verachiedenftrbigen TOchem »tsantmengedrehte Wulst« hat, eine an griediischen 
Muttergoltcsbildcm oft nn^utrcffcndi' echt byzantinische Kopftracht. '1 Ftmer sei da- 
rauf hingewiesen, dass der schlafende Joseph, dem byzantinischen Schema entsprechend, 
den Kopf mit der einen Hand stiltzt, wgiifend die «idertt scMaJF herabhüngt, pu» 
ffhntich, wie z. B, an der entsprechenden Stelle in S.Marco zu Venedig.') Beim Engel 
lindci sicil diii, Müliv der aus dem enganliegenden Mantel herausragenden Hand. 
Die Anbetung der Könige erinnert in der GesamtanordnuDg wie auch Im KoetOm m 
die Miniatur im Pariser Gregor von Nazianz 510.') 

Nar die Kopftypen, soweit sie in den AbhAdangen treu wiedergegeben sind, 
lassen es zweifelhaft eracbeineo« ob der MOnch Leo gmz der bynntiniKb-tQdiialiscben 
Schule angehörte. 

Wie dem auch sei, die Koostwerice, die im Auftrage des Abtes Desiderius 

gefertigt wurden, tragen nicht den Stempel einer scib'-tiindigen Kunstrichtung, son- 
dern sind entweder, wie die eherne ThUr in Moiite Ciissino und die Wandbilder in 
S. Aflgdo, wesentlich byzantinisch, oder, wie die Miniaturen des Mönches Leo, min* 
destens Oberaus stark byzantinisierend; die in Monte Cassino vor und nnch De^ideri^^s 
gefertigten Miniaturen aber zeigen, wenigstens soweit ich sie aus Verdttentlichungen 
kenne, nicht jene durdigelictule Eigentümlichkeit, die erforderlich wttre, um die An- 
nahme einer besonderen Benedilttiner-Kunst von Monte Cassino zu gestatten. 

Zum SdiluBS sei mir noch ein Wort Ober die byzantinische Frage im all* 
gemeinen gestattet. 

Selbstverständlich handelt es sich hierbei nicht um die Frage, ob die byzan- 
tintsche Kanst auf die abendUndiscbe dngewirlct hebe. Diese Frage ist llngat in be- 
jahendem Sinne entschieden. Die byzantinische Frage will nur Jnhin beantwortet 
sein, wohin dieser Kinfluss drang, welche Gegenden des Abcniüjndes frei von ihm 
blieben, wie und in welchem Mafsc dieser Einfluss sich in verschiedenen Ländern 
oder in verschiedenen Kunstzweigen, in verschiedenen Schulen oder verschiedenen 
Zeiten bemerkbar mschte. So zerfallt denn die byzantinische Frage in eine Anzahl 
von l'ragen, die erst dann eine Bcantw oriinig erhörten dürfen, wenn das Wesen der 
byzantinischen Kunst nach den in dieser Abhandlung bcrOhrtoi verschiedenen Seiten 
hin vSlIig klargelegt sein wird tmd <Qe abendlindiachen Kunstwerke datiin untor- 
sucht sein werden, oh und inwiev^^■it sie die wesentlichen ElgeOKluiften bywndniteher 
Kunst nach dieser oder jener Seite hin widerspiegeln. 

>) Siehe Weift, a. a. O. & 39. Abbildung euf 13 and Taf. III. 
Abbildung bdOmmhi, Bd. III (kleiaPoHo} Tav.XUV. Pokiowaki, S.45. Fig. 33. 
AbbiMung bei Pokrowdd. & isa, Fig. 61. 
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NLDn OMD ZElCHmnrCIN DEK brOdek pollajvou 



BILDER UND ZEICHNUNGEN DER BRÜDER POLLAJÜOU 



VOK HmiANir CUIAIIN 



Durch die Studien WUhelm Bodes Uber Andrea del Verrocchto m die Scheidung 
dtf PoBquoli von diesem bbber mit ihnen verwechselten Meister vollzogen, und du 
Bild von der kOn<it1criüchen Kipcnnrt der Rrttdcr Maler in seinen GrunJzügcn 
festgestellt worden. Die l'r;i^*: |cUoi.h, wie weit jeder der Brüder bei der Ausführung 
der ihnen zugeschriebenen Cicmaldc in Betracht kommt, steht noch völlig otfen; auch 
die Masse der unter ihrem Nanien gehenden Zeichnungen harrt der kritiacben Sichtung. 
Im folgenden säen einige der f&r die Behandlung dieses Them« besonders wichtigen 
Gesii'htspunkte erörtert, zu deren n:irlegun^ icti ini^fi bis lu einein uewissen Grade 
verpflichtet halte, da ich soeben Antonio PoUajuolo als den Urheber eines Cyklus von 
Wandgemälden in Rom in Ansprach genommen babe,') entgegen der allgem^n in der 
neuesten Literatur herrschenden Ansicht, dnss dieser als Goldschmied, Bronzebildner 
und Zeichner hoclibcrUhmie Meister niclii eigentlich als Maler ihüüg jjewesen sei. 

Scbon unsere Quellen widersprechen einander Albcrtini kennt in seinem 1510 
SU Floretu gedruckten Memoriale nur Piero als Maler und nennt ihn als Urheber 
der in Florenz befindlichen Gemflide. Ebenso erwähnt der Anonymus Magliabechianus 
nur plastische Werke, Zeichnungen und Goldschmiedearbeiicn von Antonio, Bilder 
nur von Piero. Ihnen siebt .die Mitteilung Vasaris entgegen, dass Antonio zahlreiche 
Bilder gemalt habe, einige sdbstHndig, andere in Gemeinschaft mit Piero. Enteres 
wird durch die Bezeichnung pictura clarl belegt, die .Antonio in der Inschrift auf 
dem Gnibniül Sixtus IV in S. Peter seinem Namen beitUgte, sowie durch die Worte 
pctor insignit auf dem eigenen Gntbrooaumenl in S. Pietro in Vincoli. Wenn der 
Biograph iedoch weiter heh.wiMet, Antonio habe erst in .späteren Jahren die Malerei 
bei seinem jüngeren Bruder erlernt, so widerspricht dies dem eigenen Zeugnis Anto- 
lÜM in önem Briefe an den Condottiere Gentil Viiiplio Orsini aus Rom vom i3.JuU 
1^94,^ worin « achreibt, daa er 1460 gemeinsam mit seinem Bruder die Theten des 
Herkules ftlr den Pahnczo Medid ausgeführt habe, zu einer Zieit also, wo Piero em 
19 Jahre zahlte und ihm höchstens als Gehtllle zur Seite stehen konnte. 

Die Untersuchuitg darüber, wie weit der eine oder der andere der BrOder bei der 
Ausfilhrang der ibncn mgcachriebenen Gemülde in Frage kommt, hat von xwa BUdem 
«uenigehen, die als Werke Pieros bcxeugt sind. Das ^ne ist die Air S. Agoatino gemalte, 



< i Die Thaten des Herkules, Wandgemälde im Palazio di Veneiia zu Rom, Mflnehcn, 
Vcriagsansialt fUr Kunst und Wissenschalt 1894. 

L. Borsari, Ant. dcl PoUajuolo c gli Orsini. Per noSM Orsini-Vwo, Rom« 1891, 
abgedruckt im Archivia aiorico dell* arte V (189a} S. mS. 
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jetzt im Chor der Collef^ta m San Gimignano befindliche KrBnung der Maria, welche 

die \ ölte iS'amcnsbczeichnung Pieros und die Jahreszahl 1483 trägt. Mun sieht, von einem 
Reigen musizierender Engel umgeben, Christus, auf Wolken thronend, wie er der mit 
gefiilteten Händen sich vor ihm neigendeo Jai^au die Krone auf das Haupt setzt, 
darumer auf Wolken kniceiid die Heiligen Augtistinu?. N'ikolaus von Bari und Fina; 
Gimignanus, Hieronymus und Nikolaus von Tokniino. Dai Bild maclu einen wenig 
crfreulidMtl Eindruck und ist gerade Icein glänzendes Zeugnis t\lr die IcUnstlerisdie 
Bcfilliigung Pieros aus seiner reifsten Zeit. Die Zeicbiuutg i« schwach, die ProportionMi 
sind durchgängig verfehlt, besonden die Gotalfen Christi und Maril »nd Qberadilank 
gebildet: aul' biigcm Halse sitzt ein kleiner birnenftirmigcr Kopf, die Hiinde sind 
grofs, die Finger in den Gelenken wie gebrochen, BrokatgewUnder, deren Falten sich 
glckh vertrockneten Apfebcfaalen susammenrolleR, hUllen die KOiper dn; die Engel 
mi: dem perUckcn förmig auniegcnden Hnar hangen mehr in der I.ufi. als dass sie 
schweben, ihre Bewegungen »ind sieil und gezwungen. Die Heiligen sind biiurischc 
Gesulien mit groben ZUgen; ihre Bildung belegt die Mitteilung Vasaris, dass Picro 
' seine kOnsderische Ausbildung bei Andrea del Casiagno genossen habe. Das Kolorit 
bat einen tiefen gelbbraunen Ton, die Schatten sind schwer und undurchsichtig. 
Die Ausiührung des Reiweikes wie der edcIstcingeschmUckten Kleidersäume, Bischof- 
mUtzen und Stfibe ist fein und sorgsam, enisclifldigt jedoch nicht fUr den merklich 
he iv o n rete n den Mangel an wirklieb ktlnsderiacbem GefkOd. der diesem fleiffig gear- 
beiteten Bilde anhnftet. 

Das zweite Bild ist das Porträt des Herzogs üaleazzo Maria Sforza in den 
UlBzien (Nr. 30). Es wird durch die Notiz im Inventar der mediceiscben Kunatacbiltie: 
nquadro dipintovi la testa del Duca Ghalea\o Ji matui Ji Picro del PoUajuoloi als 
Werk Pieros bezeugt und kehrt genauer beschrieben im Inventar des Pulazzo Vecchio 
vom Jahre 1553 wieder als »iwio ritratto in tavola d'un duca di Milano con orna- 
mento dorato et vesta fieiu di gigU dorati: Dass Gsleazzo Jtlaria Sforza der 
Dargestellte Ist, geht $m der Obereinsiimmung mit dem un Verbindungsgang der 
Uffizicn und des Palazzo Pitti hängenden RilJnis dieses Fürsten liervor. d.is Crisio- 
fano dell' Altissimo nach einem im Museo des Clovio behndlichcn Exemplare fUr 
CoAno I fco)4en hat.*} Das stark nriniene OrigbialponrHt, auf dem der Henog in 
dreivienel ProfiUiel'unt; nnch rechts dargestellt ist, in grllnem mit goldenen Lilien 
bc&ii«.kicm Hocke, den linken Handschuh in der behandschuhten Hechten haltend, 
zeigt dieselbe Mache wie die Krönung in San Gimignano. Auch hier finden ^ieh die 
schwarzbraunen Schatten im Fleisch und die hohe Stellung der Pupille, so dass das 
Weifs des Atiges damnler sichtbar wird, eine Eigentümlichkeit, die man bei allen 
Köpfen Pieros tindet Beachtenswert tsi femer die Handfonn nüt den langen ge- 
knickten Fingenu 

Gleiche stiiistiscbe Kennsckhen besitzt das Qberlebenagrorse Brustbild eher 

D.Tmc in reieh Verdiener, goldgestickter Haube und rotem pclzbesctztem Sammet- 
kleid in dreiviertel Protiistcllung nach rechts vor einem Fensterrahmen, das sich 
in diesem Frühjahr auf der Auktion Eastlake befand (Nr. So des Aukt.-Kui.). Früher 
war es im Besitze von William Graham; ob es identi.vch ist mit dem von W;i,igcn 
(An Treasures in Great Britain II S 2^0 und Suppl. S. 167) in der Sammlunji 
Davenport Bromley erwähnten Protihui?:! it einer Dame aus dem Hause Soderini, 
konnte ich nicht ermitldn. Auf der Auktion hiefs es ohne Grand Ciarice Orsini, 



1) U. Roch, Achivio sioiico driT ait« III (t^} S. 161. 
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Gemahlin Lorcnzo s de' MeJici Infolge starker Restauration macht das Bild keinen 
angenehmen Eindruck, scheint mir jedoch ein zweifelloses Werk Pieros zu sein. 
Die, woht auf die MitteUung Vasarb, Antonio habe nhlreiche Bildnisse itrofser 

Zeitgenossen pcmnh, ihm an verschiedenen Orten EUgeschricbcriL-n F'onr.'iis miir.rcn 
ihm dagegen nicht an, wenigstens zeigen sie nicht genügende charäk(cri$ti»i.bc Merk- 
male» die eine solche Zuschreibung rechtfertigen können. Dies gilt besonders von 
einem männlichen Bildnis in der Galerie Corsini zu Florenz, denen beim Earl of 
Wemyss und im Besitz von Mrs. Cohen in London. ') Da.s in den Uffizien auf 
Antonio gciaul'tc Profilbildnis eines blondhaarigen Mannes in goldverschnürtem Wamse 
(Nr. 30»^) ist, wie Morclli berda hervorgehoben bat, noiditaUeniscfaen, wahrscheinlich 
lombardischen Ursprunges. 

N'uhincn wir diese beiden sicheren Arbeiten Pieros zum Ausganjjspunkt l'Ur 
die siilistische Betrachtung der Übrigen ihm zugeschriebenen Bilder, so muss die 
Verkündigung in der Galerie xa BerHn {N0.73) enter Stelle Keto gegeben werden. 
Maria hat diescthe runde Kopfform mit der spir/.en N.iie, dem zucespitzten Mand- 
chen und der über Jas Ohr hereingedrcJueii Lacke wie die hl. i-iua und die .Maria 
in San Cimignano, ein Typus, der durchaus verschieden ist von der breiteren 
plattem Kopfform der Frauen Antonku. Dies lehrt eine Vergleichung mit der 
unten zu erwähnenden Voiznchnung zu der ■ Caritas« in den UfBzien und mit 
der ZeicluiLinp zu einer Eva ebenda, <o\'.ic mit zahlreichen Gestalten auf den Sticke- 
reien in der Domoper«. Der Gabriel hat seinesgleichen ebenfalls unter den musi- 
xiereoden Btigebi auf der KrOoung; der eoKMits geriditete BKclc, wobei die PupiOe 
zu hoch sit/i, ist, wie bereits hervorgehoben, sämtlichen Figuren dort eigen. Wir 
sehen auch hier dieselbe Behandlung der Brokatgewander, denselben scharfbrUcbigen 
Faltenwurf, die spinnenfUfsig gebildeten Finger und den schweren harzigen Farbcn- 
auftrag. Kann ich somit MorcUi nicht beistimmen, der gerade den Madonnentypus 
auf der Verkündigung fUr Antonio charakteristisch findet, so pflichte ich, we- 
nigstens für den nichtfigUrlichen Teil, seiner Annahme bei, dass Antonio den 
Karton dazu geliefen habe. Die geschidtte perspektivische Raumbehsndlung, die den 
Goldschmied und Bronsearbeiter verratende, Überreiche Dekoration des Innenraumes, 

sowie die mini:it;ir;irlig fein nus^refühne L.itidscli.ifi mit dem Arnoth.i] und Florenz 
gellen im Entwurf auf ihn zurück. Wir finden dieselben weiten, mit StatTage be- 
lebten landacbaMiclien Proqjckie auf einer eigenhindigeo Zdchmmg reap. auf einem 
Karton Antonios zu einem bUfsenden Hicronvmus, der sich in leider ganz zerstrtnern 
Zustand unter den nichi ausgestellten Blüiiera in den Liiizien betindct, und aut einigen 
der gestickten Scenen aus dem Leben des Täufers in der Domopera, sowie auf den 
<b Arbeiten seiner Hand stets anerkannten Herkniesbildchen in den Uffizien. Antonio 
folgt hierin dem Vorlnlde des Piero deOa Francesca und des Alesso Batdovineni, 
welch letzterer .ms ver'^chicdcncn Gründen weit mehr noch als Castagno als mais 
gebender Meister fUr die malerische Entwickelung der Brüder PoUajuoli zu be- 
tracbien isL 

Dafür nun, das«; Antonio fUr die Rüder Piero?; die Kurtons lieferte, oder .luch 
die Darstellung gleich auf die Tafel zeichnete, haben wir einen thatsächltchcn Bcwci.s 
der bieber UberMben wofden ist. Auf der Ruckaeite der Holnafel, wekbe die »Caritas* 

1) Waagen , Art Treasures in Great Britain U S. 330 erwAhnt das Bildnis eines jungen 
Mannes von Antonio P(illa}uela in Mr. Bale's Sammhiii^ Ober den Vetfalaib dieses Bildes 
ist mir nicbu bekannt 
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schmUcki, eine der sechs von den PoUajuoli tUr die Mcrcatanzia in Florenz gemalien 
Allegorien der Tugcndcii (Uffincn 1 Korridor Nr. 73) ist die ursprüngliche Vorzeich- 
nung von der Hand Anionioi noch ertulien. Sie in wahncbeinlicb deshalb nicht 
ansgcftlbrt worden, weil sie etwas za hodi für den zu Gebote stehenden Raum 
nii^gcfiillcn war. oder weil sich Fehler im 
Holze fanden. Bei der Ausführung ist das 
Motiv, data der Knabe mit beiden Httiden 
nach der Brust der Mutter greift, dahin 
abgeündert worden, dass er ihre linke Hand 
iant, «och ist der Mantel, der auf der Vor- 
uidiming berabfiiUtf auf dem Gemülde Ober 
dem Knie znrOckgeadilagen. Hier, wo sich 
Entwurf uikI AusfObning gc-f^enUberstehen, 
kann man den süUstiaclien Unterschied in der 
Arbeitsweise der Brüder erkennen. An- 
tonio zeipt sich in der prof?; und hrtit mit 
Kohle aufgerissenen Zeichnung als der sichere, 
gnchultc Kenner mcnschlidicr Form, als der 
er von Vasari und Benvenuto Cellini ge- 
rühmt wird. Piero Überträgt die grofsen 
Formen des Bruders in seine kleinliche Aus- 
drodcsweise» ändert die breite Schadelbildung 
in den kdUbrmigen Typus um, verlangen 
und spitzt die Finger, rollt die Gewand 
massen zusammen. Die Gestalt hat in der 
AuafUhrnng die Qir aaf der Zeldmung iime- 
wohnende Kraft und Leben>;rrisjlie verloren; 
es ist nur die aufsere Hülle, jhcr auch diese 
verändert, geblieben. Wie Piero die Farbe 
behandelt hat, Itlsst sich bei dem schlechten 
Zustand, In dem sich dieses tmd die Obrigen 
vier im Korridor h;inm;ndi.'n Bildi-r befinden, 
nicht mehr beurteilen , nur sieht man in der 
Untermalnng der Fleisch teile noch denselben schweren, schwaiz-bnanm Ton, den 
wir auf der Krönung in San GImignano. auf dem Bildnis des Sfom, der VcrkOndi- 
gung in Berlin und dem Frauenportriit beobachten. 

Aus dem Umstand, dass sich illr die aCariias« die Vorzeichnung Anionios er- 
hallen hat, darf man schliefsen, dass er auch fUr die Übrigen fünf Tugenden den Karton 
liefene. Aber damit ist sein Anteil an dieser Arbeit noch nicht erschöpft; ich sehe 
bei der >Pnidentia« (Nr. 1306), der besterhaltenen Gestalt dieser Folge, auch in der 
Ausfuhrung seine Hand. Diese Fignr ist von kräftigerem Bau als die übrigen und 
von durchaus monumentaler Anffuaung. Sie (Reicht darin ganz der Voneicfanimg 
zur nCariiasu, mit der sie auch die breitere Kopfform, die put modellierten Hände 
und FUfse, die weiche, abgerundete Faltenlage gemein hat. Keine der übrigen 
Figut^ ist so gut in die Nische hineinkomponiert, keine verrat bis ins kleinste 
Detail in so hohem Grade die sorgsam moddliercnde Hand des Goldschmieds und 
Bronzebildners. Denselben Typus mit der breiten Nase und dem in Zöpfen ge- 
floduenen Haar sehen wir n. «. anf der bereits erwihoten Zeichnung za einer Eva 
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in den Uffisien und bei mehreren Frauengesiahen auf den StSckweito der Domopenu 

Vom Kolorit ist wenig zu sagen, da Aa% Bild stark aufgefrischt ist, doch zci:;! 
durchgängig hclkrc NOaiKcn als die Arbciicn Picros. Dess«n Wcrli dagegen ist die 
itFidcs«, die in Typu.s und Haltung der hl, Fina auf der Krönung zu San Gimignano 
gleicht. Zum Kopf der aSpes« beait« die Sammlung der Uffisien eine in Kreide und 
Rmel ausgeführte, Ubemrbeitele Zeichnung Pieros, die dclt in der ängstlichen FOhning 
der UniilsMj Wfsenilicl» von der testen StrichfUhrung 5i.'inc"i BrudtT'- iint(.T"iihfi Jet. 

Cemeinsanie Arbeit der BrOder ist iMcb Va&ari ferner die Tafel mit S. S. Jakobus, 
Euttaddus und Vincentiu«, in den UfHsien (Nr. 1301), die iui|Hlln|^lich den Ahu- in 
der Kapelle des Knrilinals von Porttigal in S. Miniaio zierte. Da der Altar der Kapelle, 
für welche Antonio Hosscilino 1461 das Grabmal des zwei Jahre zuvor verstorbenen 
Kardinals auszufahren übernahm, einer am Eingtngabogen bcfindlichc-ii Inschrift zu- 
folge im Oktober 1466 geweiht wurde, so ist anzunehmen, dass damals auch die 
Tafel vollendet war. Wir besitzen hierin das früheste datierbare GemOlde der beiden 
Bruder, da die Originale der 1460 für den Palazzo Medici ausgeführten Thaien des 
Herkules nicht erhallen sind. Piero zahlte dantals erst »5 Jahre, und schon allein aus 
diesem Umstand darf man schliefsen, dass der Entwurf und der Auftiss des Bildes von 

dem um i.j hthrc ,'lltcrwn Bnicicr liu-rrtlhrt. um so rnchr, nls die ZclchnLinK eint- gt- 
schulte, fertige Meisterhand verrat. Aber nicht durchgängig ist hier die Formensprache 
von gleicher Kraft und Sicherheit Dem aufmerksamen Beobachter wird es nicht ent- 
gehen. dn<:5 J.ikobus \cn kr;rftic;ercm muskulfl^crem Bau ist, da«.^ dieser fest diistehcndc 
l'il^cf einem auJcrca Cjcs»;hlci.lu aui^chün iL der engbrüstige hutiiscliuhrigc Edel- 
mann zu seiner Rechten, welcher sich auf den dürren Beinen mit den gichtig ge- 
schwollenen Kniecn kaum halten kann. Deutlich sieht man, dass in dem durcbfunchten 
Amüts des Apostels und dem dnnendcn Ausdruck des Diakonen auf der anderen 

Seite eine ganz andere Si.h;irfc der Charuktcristik liegt, ah in dem Milchgesicht des 
Eustachius, der so zimperlich den Palmzwcig prtiseniiert Man vergleiche gerade mit 
letzterer Figur die aahlrdchen Jttn^gigestalten hn ZehkosiOm auf den Stickereien 
in der Domopera, um sich zu Uberzeugen, wie keck und fest Antonio seine Fjntini 
hinstellte. Man ist daher zu der .Annahme berechtigt, .Antonio habe mchi nur den 
Kanon cum Bilde ^liefen, sondern den Jakobus und Vincentius auch bis zu einem 
gewissen Grade selbst ausgef&hrt. Die endgültige Vollendung dagegen gehOrt, wie 
die Untersuchtutg des Bildes in nMchstcr Nähe ergiebt, einer Hund an, und zwar der 
Picros; man beachte die übereinstimmende Behandlung des blaugrünen Brokat- 
gewandes, der roten Sammetstoffe, der Ffllldung am Ober- und Unierttrmel des 
Jakobtis, der Lasuren in den Fleischteilen auf dem Bilde in San Gimignano. Hat 

N'asjri soniil Reclil mit der Rehaiipning , das Altarbild in der Kapelle des Kardinals 
von Portugal sei gemeinsame Arbeit der BrUder, so irrt er in der .\ngabe, dass auch 
die Wandmalereien daselbst von ihnen berrilhrten. Jedoch auch hierin liegt ein Kltm- 
chcn Wahrheit, Die beiden schwebenden Engel zu seilen de«; .\ltjres, die den Vor- 
hang vor dem ur&prltnglich daselbst befindlichen Bilde zuiUck^ch Ligen, gehören nicht 
Alesso Baldovineiii an, dem von Moielli mit Recht der Wandschmuck der Kapelle 
zugeschrieben wird, sondern Piero PoUaiuolo, wie ein Blick auf das Bild in San 
Gimignano bewein. Auch schönen de in Öl auf die Wand gemah zu sein, «n 
Verhihren. d.is Piero von seinem Lehrer .\ndrc.i dcl Castagno erlernt hubcn soll. 
Diese beiden Lngel sind die einzigen in Florenz erhalieoen Wandgemülde der PoUa- 
juoll; denn weder von dem 10 Ellen hohen Crisiofon», den Antonio an die Fassade 
der Kirche S. Miniato fr« le Torri gemalt haue, noch von den Fresken im groften Saale 




VON HERMANN DLM,\NN 



des Palazzo Vecchio . die Piero am 5. Oktober 1482 in Auftrag gegeben wurden, ist 
eine Spur geblieben.') Allerdings will U. Rossi neuerdings auf Grund eines »Doku- 
mentes" das früher Andrea dcl Casiagno zugeschriebene, von Morelli jedoch mit 
vollem Recht dem Domenico Vcncziano zugeteilte Fresko mit Johannes Baptista und 
Franciscus im rechten Seitenschiff von S. Crocc als Werk des Piero dcl Pollajuolo 




AnloDio aad Piero Pollajnol«. 
Die Heiligen Vmceiiliu», Jocnhiu und Fjit4*chlut. 
Orifiinjil in <jm l.'ffiiicD zu Floicni. 



in die Literatur einfuhren, jedoch entbehrt diese Zuschrcibung jeder Grundlage.') 
Es findet sich nämlich in einem anonymen Manuskript im Archiv der Uffizicn, be- 
titelt: »Nota dclle tavulc di pittura c tigurc di marmo di cccellenti macstri che sono 
in Fiorcnza«, Uber dessen Entstchungszeit jedoch nichts bekannt ist, und das auf sein 

») Gaye, Carteggio I, 578. 

*) Archivio storico dell' arte 1890 ^IIII S. 160. 



3» 



BILDER UND ZEICHNUNGEN DER BRCDER POLLAJUOU 



Verhältnis zu unseren anderen Quellen von U. Rossi auch gar nicht geprUfi wurde, 
folgende Noiiz gelegentlich der in S. Crocc befindlichen Kunstwerke: «S. Gmyanni 
B'* con S. Franc.'' in fresco nel muro a man Jestra Jella cappella de' Cavalcanti 
del Pollajuolo eccellente maestro, maniera del S. liastiano de' Pucci nella Nun data.* 
Liest sich dies nicht gerade wie eine Notiz aus dem Mcrkbüchlcin eines kunstsinnigen 
Reisenden des XV'II Jahrhunderts, der auf eigene Hand vergleichende Stilkriiik trieb? 
So lange nicht der Beweis erbracht wird, dass das Manuskript wirklich der ersten 
Hälfte des XVI Jahrhunderts angehört und somit als Quellenschrift zu betrachten ist. 
muss die Notiz mit Vorsicht behandelt werden, und auch dann wird sie schwerlich 




^nOgen, eine solch charakteristische Arbeit des Domenico Vencziano zu einem Werk 
des Ficro Pollajuolo umzustcmpcin. Wenn U. Rossi zur Stütze seiner Zuschrcibung 
die Stelle bei Albertini anführt, so ist dies erst recht hinfällig. Denn Albertini spricht 
von cincT ttavola di pietro p.f Die beiden Figuren sind jedoch auf die Wand gemalt 
und aufserdem bedeutet pietro p. bei Albertini stets Pietro Peruginu , Antonio und 
Pieiro Pollajuolo werden von ihm immer ah Antonio und Pietro Pullaro oder Pull, 
angeführt. Ich bin deshalb auf die Widerlegung dieser haltlosen Zuschreibung näher 
eingegangen, da sie leider auch in der neuesten Auflage des Cicerone Aufnahme ge- 
funden hat. 
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Will mon die PöUaiuoU in ihrer Eig«nschaf< ab Freakenmalcr kennen lernen, 

?o mu?^ in:in sie in Rom in dem Palazzo di Veneria niifisuchcn. wo Antonin mit Ge- 
hUlten m einem Zimmer des ersien Stockwerkes einen WundtVies mit tiea Thateu des 
Herkules und Puttendurstelluni^en uchmIi hat. Diese ganz dekorativ behandelten, breit 
hingesiricheaen WandgonKlde aind «Uer Wahncbeinlkhköt necli bald nach 1471^ dem 
Todesjahr des Papstes Paal II, unter seinem Nepoten Marco Barbö uusgefahrt worden. 
Da ich bereif; nn uiidi.rcni Oru- unter Rcigübe von Phototypien nach sümmtlichen Dar- 
neilungen die Gründe für die Zuschreibung dieser bis dabin unbekannten WandgenuUde 
an Antonio Polhfuolo dargelegt habe, so werde ich hier nicht weiter daraardr^en.^) 
Wir sahen, dass die leeren Formen und die steife, unsii^here Haliun^; des 
Kusluchius auf dem Dreiligurenbild aus S. Mtciiaio cia Huupiincrkinal des Arbeits- 
anteils Pieros ist. Aus diesem Grunde mu&s ihm. abgesehen von der schwilchlichen 
Zeichnung der Hfinde und FOfse, auch der kleine David im Berliner Museiun (Nr.73 A) 
zugeschrieben werden. Und so ist es auch von Anfang an dort geschehen. Dasselbe 
gilt von dem Bilde des Tobias mit dem Erzengel in der Galerie zu Turin. Es be- 
fand sich ursprOnglich an einem Pfeiler in Oraanmichele zu Florenz und wird von 
Vasari als gemeinsames Werk der Brüder erwflbnt. Aber wenn auch der Kanon dazu 
von Antonio herrühren mag, worauf Jle in seinem Ch.irakier ^ehatitne Flussland- 
schati schlicl'sen lilssi, so sind seine Formen bei der Austuhrung seitens Ficros doch 
so umgemodelt und verschwachlichi worden, dass das ganze Bild jetzt ab die Arbeit 
des letzteren zu gelten hat. Der Tobia?: i";t in nllcm der Rrudcr de«! Eustachius: die- 
selben hohen Achseln, der huigc Oberkörper, die dngt^chniine Brust, die gekrallten 
Finger, die {pchtig geschw ollenca Kniee, der kleine Kopf mit den hochstizcnden 
Allgenbrauen. Die stoffliche Behandlung des roten Sammetmanteb und der blau- 
grttnen Brokaiflrmel beim Engel entspricht ebenlälb ganz der Weise dieses M«ster«. 

H.ibcn wir bisher RiKier betraehtet, liie in der .'Vusrüliruiig i<anz oder zum über- 
wiegenden Teil Piero angehürcn, so lassen wir hier eine kleine Gruppe von Gemälden 
folgen, die Antonio in sdner Eigenschaft ab Maler cägen. An erster Stelle sind da 
die beiden kleinen Bildchen mit den Kämpfen des Herkules mit .\ntJus und der 
Hydra in den UUi^ien zu nennen (Nr. 1153), die einzigen Gemälde, in deren Zuteilung 
an Antonio die neuere Kritik einig ist Sie sind aller Wahrscheinlichkeit nach ver- 
kleinerte, eigenhändige Kopien nach den grofsen Lein wandbildern im Palazzo Media, 
deren Berühmtheit ihre Wiederholung von der Hand Antonios selbst crklHrt.*) In 
der sorgsamen Durchführung im einzelnen gleichen sie den feinen Silberstiftzeichnungen 
Antonios und stehen an Güte der Modellierung um nichts hinter dem bezeichneten 
Kuprerstich des Kampfes der zehn Nackten (B. Xm p. «n Nr. 3) zorOck. Es ist dies 
der einzige Kupferstich, der aueli in der .\usführuti^ sich mit Sicherheit Antonio 
zuweisen Itfssi. Bezeichnend tOr .Antonios plastische .Auffassung ist die Art, wie er 
die nackten KOrper zur Krzielung eines scharCeo, relieftnKfsigen Ünubiea iror dfe fadk 
Luft stcüt. Wir finden denselben be;th^ich (igten Kontrast auf den WandgemXldeo in 
Kom und auf dem Sebastiansbild in London. 

Die nMmlichen stilistischen Merkmale wie die beiden Herkulesbildcben icigt btS 
ins eiflselne hinein die kleine Tafel mit Apollo und Daphne in der Natioiul Galleiy 



I) Die hier beigefügte Abbildung kleineren Mafsstabes danken wir der Veriagianstalt 
Dir Kunst und Wissenschaft in München. 

^ Andere zeitgenOisische Wiederholungen sind erwihnt in das Vcrisssers Publikalloa 
der WandgemMde im Pabsso di Veoesia. 
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ZU London (Nr. 928), die im Hinblick darauf als sichere Arbeit Antonios zu gehen 
bat. Sie Im von gleicher Feinheit der Ausführung und darf wegen der naiv aelb- 
stlndlgen Auffiutung des annicen Mythus, worrtt «ich Antonio mit KUnsriern wie 

Botticclli und Piero di Cosimo burUhn. Ulr eine der reizvollsten Darstellungen gdtteOf 
die das Quanroceato auf diesem, seinem Lieblingsgebiet bervorgebracbt hat. 

Wenn diese MlniatinlMider auch alle Antonio dd PoUajuolo eigenen Snlmerk- 
niale aufweisen, so darf man sie Joch nicht einseitig zur Grundlage ftlr .!ie Re- 
uneilung der sonstigen Gc-malde dieses Meisters nehnstn Sic sind nichts anderes als 
in Farbe umgesetzte Zeichnungen und Stiche, fBr irgLiui welche Verwendung an 
Möbeln oder in der Wandvertttfelui^ ausgefbhrt, und stehen in gar keinem Verhtfhnis 
zu der gerade in kolossalen Proportionen sich gefallenden malerischen Thatigkeil 
Antonios. Die auf Leinwand gemalten drei Hcrkulesbilder im Palazzo de' Medici 
waren nach Angabe des Invenurs ein jedes 6 Eilen hoch, d. i. etw« 3,65 m ht unterem 
Mafs, und der von Antonio in S. Mintato fn le torri gemalte Christofon», die Be- 
wunderung un^ Jus Vorbild des jugendlichen Michelangelo, m.ifs sogur 10 Elkn, Sind 
die Fresken im Palazzo di Vcnezia nun gute Beispiele der für solche grofsen Wand- 
gemllde erforderlichen, flonen und dekoratfveo Bcbandlungswdie, so «eigen anderer- 
seits die ScbastiansbilJcr im Pitti unJ in der National Gallerv zu I.onJon Antonio in 
seiner Kigenschaft als sorgfuliig urbeitenden Mukr von TalclbilJern grcilsercn Stiles. 
Beide Gemälde gelten in der neuesten Literatur zwar für Werke Picros, doch tind 
sie auch in der AnaOlbnmg charakteristisdie Arbeiten des «Iteren Brüden, und swsr 
die Einzelgestalt des Heiligen im Pitti ist es in allen ihren Teilen. Die durchaus 
plastische Auffassung Jitscs lebc-nsgrofscn Aktes, die wuchtigen, wie luin Krz pe- 
gosscoen Formen, die gute Anatomie im einzelnen, die Verkürzungen des Kopfes, 
die Behandlung des wie aus BrotneUech gewellten feingeraheten Schönes, aelb«t 
der zu dick gebildete grofie Zeh sprechen für Antonio, wie eine Vergleichung mit 
dem Stich der zehn Nackten und der Zeichnung zu einem Adam in den Ufhzicn 
daitbut» Piero wäre nie im Stande gewesen, den Karton des Bruders formal so 
getreu wiederzugeben, abgesehen davon, dass der vertriebene giflnzende Farbenauftrag 
hier von der ihm eigenen sKheren und stumpferen .Malweise abweicht. Gerade dieses 
Werk Antonios besitzt genug stilistische Verwandtschaft mit den Wandgemälden im 
Palazzo di Venezia, die fOr die Zuachreibung der leuieren an Antonio bestimmend 
sind. Eine leicht getuschte Federzeichnung zu dem HöHgen befindet sidi in der Samm- 
lung Morelli.'} 

Das grofse Bild mit dem Martyrium des heiligen Sebastian in der National 
Gallery zu London (Nr. 293) stammt aus der Cappella Pucci in S. Sebastiano de* 

Servi und ist nach Angnbc V;ii;;iris im Lihrc 147^ vollendet \^'orJen. Der Heilige 
selbst soll ein Portrat des üino di Loduvicu Cupponi &ctn, und der Biugraph be- 
richtet, d«a der Besteller Antonio Pucci dem Antonio PoUajuolo dafür die betrücht- 
iicfae Summe von yoo Scudt gab, jedoch unter der ausdrücklichen Anerkennung^ 
dasa er ihm damit kaum die Farben besable. Auch dieses von Vasari als Hauptwerk 
Antonios sehr gerühmte Bild wird neuerdings von der Kritik Jem jüngeren Bruder 
zugewiesen. Acht Jahre trennen die Entstehung dieses üemitldes von Pieros Arbeit 
in San Gtmignano. Es ist einfach unmöglich, dasa derselbe Meisler, der hier mit 
1,1 .Inhrcn Jic^c lcbcnsi:rnf>;en Akte mit einer für die damalige Zeit geradezu be- 
wunderungswürdigen Sicherheit und Kenntnis malen konnte, mit 40 Jahren solche 

*) Abgeb. in Quaranu disegni ddla Raccoiia Morelli, Milano 1886. 
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knochenlose, schlecht geformten Figui^n geschaffen habe, wie wir sie auf der Krö- 
nung NcFien. Entwurf und Ausführung sinJ auf dum Martyriurn He«i Sebastian von 
einer Hund ; Antonio* Weise lässt sich bis in die Adern der von der Anstrengung 
«llgespannten Arme der ArmbrustschUtzen, bis in die Punzcln des Gesichts und in die 
Mne in Bronze dselienen Haare, «mie in die Fingernägel hinein Stück für StOck vcT'^ 
folgen. Die trefflich gezeichneten kleinen Figuren det Hintergrundes, jene dnher- 
sprengenJen Ritter l ii .' m chreiend aufgerissenen Mund gleichen den Cjestalteii .luf 
Antonios Zeichnungen und Kupferatidien; der lialbnackte, links im Hintergrund 
neben dem gdopfferen d ea Schimmel laufende KAtfeer eatspficht bit fai <Ue Eliuwl- 
heiien der Formbehandlung dem Herkules auf dem Kampf mit der Hvdra. Den 
Maler -Bildhauer erkennt man in den Reliefs des Triumphbogens. Die bei allem 
Reichtum des Details bidt behandelte Landschaft findet sich ebenso auf dem bereits 
zur Vergleichung herangezogenen Karton zu einem Hieronymus in den Uffizien 
wieder. Nur die Figuren des Heiligen selbst und des hinteren ArmbrustschOlsen 
links sind von schwlichlichcrer Zeichnung und unsicherer Haltung. Bei crstercr cr- 
kUren sich diese Mttogel eineneils aus der Schwierigkeit, die einem Meister von der 
kraftvollen Ponnensprache Antonios die Aufgabe verursachen nnisite, dnen nackten 
unentwickelten jugendlichen Kßrper in I.ebensgrr!f<.e zu nulen, anderenteils aus der 
gezwungenen luilb schwebenden Stellung der Gestalt auf den AstsiUmpfen des Marter- 
pbhles; bei dem ArmbnistachQuen liegt der Grund in der AusRlhrung seitens eines 
anatomisch weniger kundigen Geholfen. Der kleine runde Kopf, die hochstehende 
Pupilk. die kurze Stirn lassen hier Piero vermuten, dessen Mitarbeit in den sonstigen 
TeQcn des Bildes nicht kenntlich hervortritt. 

Auch die relieiiirtigen Darstellungen an dem antiken Triumphb<^n im Hinter- 
gründe sind wegen ihrer Beziehung zu Zeichnungen Antoiüos von Bedeutung. Das 
Rund in dem Giebelfeld stellt d ir, wie ein Gef.nigeiier Kriegern vor den Thron 
des Richters g«Khleppt mrd. Das British Museum hat vor kurzem eine grofsc, leider 
•ehr lentOrte, getitschte Federzeidinung Antonio« mit dieser Komposldon bi ver- 
gröfscrtcr und veränderter Redaktion erworben. Das Relief an der Innenseite des 
Bogens schildert eine Schlacht zwischen Reitern und Fufsvolk. Von besonderem 
Interesse ist hier die vorderste Gruppe t 1 l i der auf bochbifumendem Rom 
Ober einen zu Boden gestürzten nackten Mann hinwegsprengt, weil sie fast genau 
der Zeichnung Antonios im Kupferstichkabinet zu München entspricht, welche fttr 
eine der lui.ien von Vasari als in seinem Besitz erwähnten KntwUrfc Antonios zum 
Reiterstandbild des Lodovico Sforza gilt.') Dieser Zuscbreibung ist Louis Couraiod 
entgegen getreten, indem er nachzuweisen suchte, dass die Zeichnung in Mllndien 
entweder die Kopie eines lombardischen Künstlers nach dem in Mailand vollendeten 
Modell Leonardos zu dem Reiterstandbild des Sforza sei, oder, wenn wirklich von 
Pollajoolo, doch nur als Kopte nach Leonardo angesehen werden könne.*) Sollte 
letztere Hypothese, die in sich einen auf «.fnztirher Verkennung der künstlerischen 
Bedeutung des Antonio Pollajuolo busicrcndcn Anachronismus einschliefst, von 
Gourajod wirklich noch aufrecht gehalten werden, aO muss sie aufgegeben werden 
angesichts der Thatsachc, dass sich bereits auf dem 14^$ vtrilendeten Hauptwerk An- 
tonio PoHbiuoIos dieselbe Komposldon fhidci, die Leonardo fribastena 1483 zum 
eisten Mal beschüftigen konnte. Niehl Leonardos Denkmal bat dem um «3 Jahre 



>) Abgeb. W. Schoridi, Handseidinungen slier Meister in liflnchen. BI.89. 
*} Gaaetic de» beaux ans XVt p. 4» und L'Art t9j9 iodm IV p.^ et sq. 
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Dltercn Antonio zum Vorbild gedient, sondern umgekehrt hat Leonardo geradeso wie 
Michelangelo und Haffael diesen von Mit- und Nachwelt als besten Zeichner ge- 
rühmten Meister studiert. So findet man auch das Vorbild zu den schreienden Kriegern 
auf Leonardos Kompositionen bereits hier auf Antonios Gemälde.') Die Zeichnung 
in München hat formal wie technisch «Ue auf Polkjuolo weisenden Merltmale, nur 
m die Erhaltung eine derartige, dass man nicht mehr entscheiden kann, ob es die 
Originalskizzc Artonifis iuIlt eine gluich/.fitigc gfn.iuc Knpic J.in.uh i'^t. Die Bildung 
des l^ferdes sowie der altertümliche Turaicrsitz des Reiters hier sind charakteri$ti»cb 
venchieden von Leonardos Ittinliicfaen Dantdlungm. Die AnbringunK des amiicen 
Triumphbopcns auf Jcm Sebastiansbilde Ittsst vermuten, da«<i Anii-mio vor 147s in 
Rom gewesen i^i, und /.w,u wahrscheinlich kurz zuvor behufs Austühniug der Thaien 
des Herkules im päpstlichen Palaste. Die scharf aufgesetzten mci^iUisch \virkenden 
Lichter im Fletsch Anden sich Ubereinstimmend auf unserem Bilde und den Wand- 
gemldden. AiKh son«t gtebt es noch genug andere stilistische BerOhmngsponkte 
zwischen bcLli-n Wirken . die .luf Au<^tUhrunt; von einer Hand Svliliefvcn lassen. Die 
Aktstudie Antonios zu dem BogenschUucn links im Vordergrund auf dem Londoner 
Bild befindet sich im K. Kupfentkrhkabinet zu Berfin.*) 

Nur der Boiiega oder der Schule der Pollajuoli t;elißreri zwei kleinere Dar- 
steliiini-cd des gleichen Gegenstandes an: die eine, ein .'».hnialcs Hochbild unter 
fillseiK'm N.imen im Fulazzu Spada zu l^om,*) woselbst ein Isngcl dem an einer Sttule 
gefesselten Heiligen die Mürtyrerkrone bringt; die andere eine predellenartige iJfngs- 
tafel im Museo Poldi Pezzoli zu Mailand. Hier dient der auf einer Waldlichtung 
stehende Heilige vier Bogenschützen zum Ziel. Der Zusammenhang mit Pollajuolo» 
Stürichtung ist in beiden Bildern klar, die Au$4Qhrung jedoch zu schwach, um sie 
einem der Brilder selbst zuteilen zu kOnnen. Eint eigenartige Mischung von Polla- 
juolos und Credis Weise finden wir bei einer ilhnliehen D:irstellun^' im Fii/willlam 
Museum zu Gimbridge (Nr. 1&4). Während die Icbcnsgrofsc Gestalt des an einer 
Sude gefieaselien Sebastian in SteUaag und Proportion auf dn Vorbild Pollajuolos 
zurückgeht, und auch die beiden Ropen?chCT7.cn denen auf der Predella in Mail.'irifl 
ähneln, zeij^en die Köpfe des Heiligen uutl zweier zu ilmi mit Krtme und Falme 
berabsdiwebeiider Kngel einen ausgesprochenen Credischen Typus. Au.h das Nackte 
ist m«hr nach Credis Weise ab in Nachahmung Pollajuolos behandek. Lorenzo 
•dbsi kommt ftlr dieses gut erhaltene Bild jedoch nicht in Betrecht: Überhaupt ver- 
mag ich keinen bestimmten Meister hierfür in Vorsehlag zu bringen. 

Antonio Pollajuolos Bedeutung für die Entwickelung der florentinischen Kunst 
liegt jedoch weniger in seiner Hifltigkeit als Bildhauer und Maler, als in adner Thn^eit 
als Zeichner und KupfersTeefier .Ms Zeiclmer palt er nicht nur seinen Zeitgenossen 
weitaus für den besten, sondern auch 6|)iitcrc, wie Vasari und Bcnvcnulo Cellini, 
räumen ihm einstimmig dieses Lob ein. vQuesto fü oreficen, sagt letzterer, le fü si 
gran tStegnalore che tum Umto che tatti gU or^ä ä jcrwwMo dä sua MÜnimt 

*) Oats Antonio PoUajnolo ebenso wie Donatello und Verrocchio sich mit der Aus- 
ftlhning von Reitetbildnissen in Bronze beschäftigte, bewein der bereits erwähnte Brief an 
den ("onJottierc Virgilio Orsini, worin er sich diesem Feldherrn zur Hcrstelli-iit; seines 
Siandbtides zu Pferd anbietet: ma piü charo arc) faruj tuto intero in sun un chauai grosso 
die ui farej eitemo. 

*) Abgch. F. Lippmaqn, Handseichnungcn alter Meister im Kupferstichkabipet des K, 
Mtisauin zu Berihi, BL 15& 
■) H,ofi/m. 6r.ot4im. 
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dhegtdf i qtiali erano di tanta eccellen\a, che ancora molti sct^toii e piUori, (o dico 
dei migliori di quelle arti, si senirono dei sua disegni e con qite^li e" si feciono 
grandissimo onore. Questo uomo fece poche altre cose, ma solo disegnö mirabilmente 
e a quel gran disegno sempre atlese.« Kann es somit nicht vci^undcrn, verschiedent- 
lich Kopien iMcb Zeichnungen Antonios von zeitgenössischen und spiiteren Kanstlero 
zu finden, so muss man eben deshalb bei der Zuteilung von Bllltiern an Antonio 
selbst um 50 krithchLT /.u Werke gehen, indem man stets vor Aui^L'ii behalt, dass iiein 
KUn&tler bis auf Michelangelo und Raffael so hüutig kopiert worden ist wie er. 

Ich gebe im folf^den eine Obenicht der mir in Oflenilkfaen und privmen Samm- 
Impfn hcknnni Kfwnr.fenen echten ZeioJinunpcn Jer RrtlcJer Poüaiuoli. in^ihe^ondere 
Antonios sovmc der wkhtigstcn Kopan nach ihm und einiger t'iflschiicli ihm zu- 
geschriebenen Bldtter, wobei jedoch nur solche Zeichnungen ßerOcIusichtigung finden, 
die stilistisch mriclich in irgiead einer Beziehung zu dem BrUdcrpaar stehen.') Diese 
Zusammenstellung macht nicht im geringsten yVnspruch auf Vollständigkeit, ist es doch 
geradezu unmöglich, nur annähernd das Material besonders dar hl anglischem Privat- 
besiu zerstreuten Zeichnungen zu beherrschen. 

A. ECHTE ZEICHNUNGEN ANTONIOS. 

BerUn, K. Ktifyfierstidikabinet. 

Nr 47t. Nacktstudic zu Jem BogeiiscIiDi/cii links im Vordergründe auf dctD 
Martyrium des Hl. Sebastian in London. Leicht getuschte Federzeichnung.') 
Batui, Adolf von Backaratb. 

Nackter bogenachiaiäandar Herkules. Feder. Umrisse durchstochen, h. 0^380 
br. 0,330 m. 

Fkrmi, UfRiien. 

Ralimen 29 Nr. 942 (Neue AufstcIIuiif;'. Rjuchcrfuss, Gold sc iimicLicvoitagB, echt 
bezeichnet: Antonio dei polaiuolo horafo. Getuschte Federzeichnung. 

Itji Nr. 95. Nacktsradie zu dnem Adam. Feder. Nr. 97 F. Nacktstudte 10 
einer Eva mit zwei Knaben. Feder. 

R. 34 Nr. 267. Zwei mSnnliche Nacktsiudica und eine sitzende weibliche üe- 
wandsiudie. RUckseile: (jeizi wie bei similichen Zeichnungen leider ganz unsicht- 
bar) Studien nach einem «itUten Tor», vermutlich Herkules. Feder. 

R 42 Nr. 269. Mehrere tninnllcbe Nacktsradlen in Sübersiift tmd Feder. Nr. 346. 
Mannliche NiKktstudicn. Feder. Nr. 110. Studien zu einem Knmpf des Herkules und 
Antüus und ein architektonischer Gnindriss. Leicht getuschte Federzeichnung. Nr. 348. 
(Unter Piero.) Nackter siebender Mann dnen Stein in der Hand (Hieronymus). ROdt- 
seitcr Mann mit Rudi. Silberstift auf rötlichem Pnpier, Lichter weif-; gehöht. Nr. 2^8. 
(Unter Piero.) Nacktstudie eines Mannes in Fcchterstelluiig. 6ilbcrstitt auf rdilichem 
Papier, Uchter weirs gehöht. 

R. 41 Nr. 2J4. (Unter Piero.) Nacktstudie eines sitzenden Mannes, Kopf nur 
ai^deutet. Silbcr^iift auf rötlichem Papier. (Von anderer Hand dagegen ist die auf 

■J Eine Aufzahlung der Zeichnungen der PoUajuoli ist bereits vom Vicomu Both de 
Tauzia im Katalog der Zeiehaungen dca Loavre vcrsHcht vrocden, jedoch ohne gaoUganda 
kritische Sichtung. 

*} Di* woler No.<^ ebeoda PoUainoU zugeschriebene mtainlicha Nadtttindia (aar der 
Kopf ausgeAlhn) ist von scbwtcherer Hand und etwas später. 
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demselben Blatte aufgelegte Nacktstudic zu einem vom Rücken gesehenen Manne.)*) 
Nr. 3«i9. [Unter Piero.} Männliche Nacklstudie in sitzender Stellung. Gleiche Technik. 

R. 26 Nr. 311. (Unter PeselUno.l Mtfnnliche Nackutudie in Stellung und Körpcr- 
bildung dem Herkule« auf dem Kampf mit dem Löwen im Palazzo di Vcnczia ähnelnd. 

Nicht ■lugesteUi Nr. 101. Hieronymus in freier Landschaft vor dem Kreiue 
knieend. Kmon n) ehtetn Ulde, getuschte Fedentidinung, fast ganz ausgeblieben. 
Umrisse durchstochen, h. 0,375 hr. n^j^oni. 
Hantburg, Kunsthalk. 
Nacktstudie eines stehenden Mennes. Sdftzeichnung euf violettein Papier. Die 
Umrisse nachgezogen. 

London, British Museum. 
Kasten XXIV. Herkules int Kampf mh der Hydra. Entwurf zu dem Bildeben 
in den rffizien, Feder. 

i8y3— i> — 29 — I. Aücj^orischf D.irsiclking. Liii Gelungener vvini von mehreren 
Bewatfneien vor einen throneiuien Kiiniu gclührt, sllmilich Nackistudien. Getuschte 
Federzeichnung, schwarzer Grund. In schlechtem Zustand und daher nicht mehr 
mh Sicherheit zu entscheiden, ob Original oder alte Kopie. Doch scheint crsicres 
wahrscheinlich.'' 

London, Lady Walloce, Hertford House. 
Bewdnung eines Toten, genannt der >Tod des Gatumelati«. Getuschte Feder» 
Zeichnung, h. 0,270 br. 11.420. FrQlier Nriniegna zugeschrieben und unter diesem Namen 
gestochen vom Monogrammisten K. C. ^Allaeri Claeu) 155J (Ban»ch, iX p. 130 Nr. 30] 
und von Prestel im Museo Prauniano 1777. Kopie in München. 
London, Sir Charles Robinson. 
Opfcrscene. Um einen brennenden Altar -'•ind .-»ctlü. iwckie Figuren, darunter 
eine Frau, versammelt. Kincr der Anwesenden tr.'igt ein Lamm. In Nachahmung eine» 
Reliefs in braun auf dunklem Grund gemalt. Holz. Ruft mehr den Eindruck einer 
Tuschzeichnung als eines Bildes hervor, weshalb es an dieser Stelle erwähnt wird. 
Mailand, Sammlung Morclli. 
Studie zu einem Sebastian, wahrscheinlich zu der Figur dieses Heiligen auf dem 
Bilde im Pitti. Getuschte Federzeichnung. 

München, K. Kupferstichkabinet. 
Skizze zu dem Reiterdenkmai de« Francesco Sforza. Getuschte Federzeichnung, 
schwarzer Grund. Bei dem schlechten Zustand des Blams nicht mehr zu entscheiden, 
ob Ofiginal oder Kopie. WahrschdnGch aus dem Beailze Vasaris stammend. 
Ojcfard, Christchurch. 
(Unter Dom. Ghirhindajo.] Nadostudie zu einem David. Silbcntift. h. 0,275 
br. 01,13; m. 

Paris, Louvre. 

Nr. S003. Drei mUalkhe Nacktstudieo und zwei Armstudien. Feder. Kopien 
danach im British Museum und in der Akademie ni Venedig. 



Von der ^iLichon i<i»ri> wvkIk'ix'h Hand rühren auch R.41 Nr.368 unter »Piero 
Follajuclo« und K. 5(> .Nr. 1154 unter •Bomcelli* her. 

Die beiden anderen früher Jcm Pollajuoln zugeschriebenen Zeichnungen im Bril&h 
Museum haben nichts mit ihm zu ihun. Die eine ist eine auf FUichung berechnete Kopie 
nadi dem StudünUaR im Louvre, die andere, einen der Rosseblndiger vtm Monte Cavdlo 
darstellend, ist ebenCsIts sehr venfilchtig. 
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ti. ECHTE ZEICHNUNGEN PIEROS. 

Chatsmirth, Duki of ItevomMre. 

Zwei stehende männliche GewandfigureD. Feder. 

Floren^, Ufiizien. 

R. 31 Nr. 357. (Unter Antonio.) Studie zu dnem Johannes Bapdsta. Feder. 
Charakteristisch för Piero die unsichere Haltung und die Handform. 

R. 43 Nr. 14J06. Studie zu dem Kopf der j> Fides«. Rütei und achwarxe Kreide. 
Umrine durchitodiea.*) 

R. 32 Nr. 278. Allegorie: Engd AldiOaen apeitdend. Feder. 

0)^ord, ChriMchurcb. 
Stehende imnnlicbe Gewtodfignr. Feder, h. o^»6o br. 0,90111« 

C ZEITGENOSSISCHE UND ALTE KOPIEN. 

Berlin. Adolf von ßcckernih 
Fredi^t Johannes des Tüufers. AusgctÜbner Karton nach einer Skizze Antonios 
SU der betreffenden Daraiellung in der Serie der Stidceicliii filr S. 0ovM)ai, jetzt im 
Museum der Dnmnpern zu FloTcnz. Gctuachte Fedenedduiung. br.o^asiom. 

Früher Sammlung ürahi. 

Grabmal Innoccnz VIII. Kopie eines Cinquecentisten, vermutlich nach dem Ent- 
würfe Antonios und nicht nach dem auagefllhrten Monument, da sich Abweichung 
gen tn der Darstellung der LQnette finden. Diese Zeichnung ist deshalb wichtig, da »e 

den ursprihifiliLlien , iui/.t veründerien Aufb;iu des Grabr.iüls überliefert. Der Sarkophag 
Stand aber der sitzenden Statue des Papstes. Getuschte Federzeichnung, h. 0,280 
br. 01,30 jm. 

Floren:;. Ufiizien. 

R- 40 Nr. yb/. (Unter Antonio.) Zacharias gicbt dem Volke seine Stuiiimheit 
SU erkennen. Kopie nach der Originalzeichnung Antonios zu der betreffenden Dar- 
!<tc1Iiin5 in der Serie der Stickereien für S. Uiovanni. Geringer als die Zeichnung in 
der Sammlung Beckerath und wahrscheinlich nur eine Bause nach dem Originalkarton. 
Getuschte Federzeichnung. Umris-ie durchstochen. 

Nicht ausgestellt Nr. 3399. (Unter Albrecht DOrer.) Gruppe au» einer Anbettmg 
der Könige. Feder, h. 0,339 br. 0,367 m. 

Nicht ausgestellt Nr. log. Enthauptunu eines Heilii^cn 'Johannes d. Tf. ?' Gjiii 
verwischt und kaum mehr erkennbar. Silberstifi auf grün gefärbtem Papier, Lichter 
weifs gdiOht h. 0,333 br. 0,345m. 

R. 2f-~, Nr. (Unter Raffncl.'' Herkules im Kampf mit drei Kentauren. 

Von derselben Hund und in derselben I cchnik, wie mehrere Kopien nach Pollajuolo 
in venezianischen Skizzenbuch. Feder. 

R. 34 Nr. 276. (Unter Antonio.) Statue eines »izenden Papsna» venntitlidt 
Innoccnz VIII, jedoch in abweichender Haltung und Stellung von der Ausfllhrung 
auf dem Grabmal in S. Peter zu Rom. In den Umrissen naehnezogen. die linke 
Hand neu. Getuschte Federzeichnung. Zu kleinlich und ängstlich ftlr Antonio selbst 

>1 R. 41 Nr. 358. Männlicher Kopf in Vorderansicht mit Capuocio ^stark aberarbeitet)^ 
durfte eher Andrea del Castagno ab Pier» del Pollajuolo angehören. Dagegen rUbrt von 
Bcnoiio Gouoli der Castagno xagetchriebM« miimlidie Kopf in Haue (fL 18. Nr. 150} her. 
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und vermuilich Kopie eines zeitgenössischen Goldschmieds. Von derselben Hand 
und in gleicher Technik; No. 261 «Jusiiiia« . No. 26a «Pnideotia«. Nr. 203. »Forü- 
rado«. Nr. 264. ApustelP«iros, Nr. »63. Apostel Andms. Nr. 166. Apostel Jritobos. 

Nr j ji). (Unter Antonio.} Kampf dreier Männer mit «tnem Kentaur. Feder- 
zeichnung. 

R. 32 Nr. 360. (Unter A. Pollajuclo.] Kampf vier nackter Minner. Fedeizeicli- 
nung auf rot getöntem Papier Lichter tweifa gehöht. 
Hamburg, Kunsih^jlle 
Geifselung Christi Getlndite Fedenteichnung. Oberarheiiet und nicht mehr 

festzuvtcUen . ob von Antonio selbst 

Kainpi ^wisclicii zwei Keniuurcn. üctusicluc Federzeichnung. Ziemlicti roh. 
London, i. P. Hcscltinc. 

Herkules im Kampf milAntilus. Federzcicbnung auf Pergament. h.o,3iobr.o,2iom. 
Alte Kopie vermutlich nach einem ersten Entv»'urf Antonios zu dem Wandbild im 
PaUzzo di Venezia. 

Studienbian mit zwei Figuren von Ratfaellino del Garbo, davon die eine Nackt> 
itudie SU einem Sebastian nach Poilajuolo. Silbemift auf rott get&niem Papier, 
h. 0^348 br. iKii» m. 

Paris, Louvre, CoU. His de la Salle. 

Sogenannte! Verrocchio-Sicixienbuch. Bl. 111. Herkules im Kampf mit der 
Hydra. Kcderzeiclmun}{. Nach pDllajuolos Rild in den l'ffizicn 'i. Flotter und 
sicherer gezeichnet als die .Vtehrzahl der verschiedenen Händm angehörigen Blatter 
dieses Sammelbandea und wahrscheinlich von Verroccbio selbst.') 
Turin. Y. RiMiothck. 

Nr. ijjtji. .1 u^likIH.. her nackter Mann zieht einen »in iiudcii liegenden ebenfalls 
nackten Mann am linken Arm aus einer Höhle herau<i, wobei er ihn in den Nacken 
tritt (Herkules und Cacusi:]. Umrisszeichnung. Feder. Bauie nach einer Zeichnung 
Antonios, h. 0,360 br. 0,280 m. 

Ni Reliefariifje Darstellung eines Kampfes nackter Mamur linier Be- 

nuuung der Stiche Antonios (Bartsch Nr. 1 und 3). Scheint Fälschung. Feder. 
Vtne^g, Akademie. 

Im sogenannten Hatfael- SKi.//v;i!HiLli f.n.kii folgende Kufiicii nnJi Pnlla- 
juolo: Herkules (Sinuon?; im Kampf mit dem Löwen; Flöienspielendcr Marsyas, 
nach PoUajuolos Bronze*) von verschiedenen Seiten gezeichnet; Hirt von einem LOwen 

angefallen'. N;K"'rcter "^rrhrnricT Mnnn, -lirh oufstUtzcnd ; N.icl'tcr ■^hzrn.icr Mann mit 
Sccpter uiivl Hvicnsap Ici; Nackter »(chciulcr .Mann, die Arme über der Brust gekreuzt. 
Wien, .Mbertina. 

Grabmal Si.xius IV. Schwn Jic s^rnt Zeichnung nach dem «u^ntbiten Monutneni. 

Windiior, Königl. Bibliothek. 
Kampf nackter Munncr. Getuschte Federzeichnung. Ähnelt stilistisch den soeben 
erwshnieti Zeichnungen im Venezianischen Skinenbtich. Braun ij3. 

') Vcri;l-HoJc, Italienische BiKih.nier der Renaissance S^, li'i. 

' Mxcniplare dieser von Antonio offenbar n.ich einer antiken Vorlage i;carl>citctcn 
Siaiucite betinJen sich im Bar^illu iübfjeb. Arcliivio störico dcll' arte 181+3. S. 20 , m der 
Galerie zu Modena (abgeb. Venturi, Galleria Esiense), im Museum zu Betlin sowie auch beim 
Grafen Slrafsanolf au Rom. FUr ein Weik des Pollaiuolo halte ich ebenüills die in dem- 
selben Schrank des Baigelb unter N0.S584 aufgestellte Bronzesiatuetie eines Faustklmplitn. 
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Hier ist auch dtr Or;, einige Worte Uber jene graCsc Anznhl in Feder aus- 
geführter und getuschter Naiurltudien mit ^mdst bekleideten) Jünglingen im Arbeiis- 
kostUm zu Migcn, die Uber verschiedene Sammlungen zerstreut, frflher Maso 
Finiguerra. jetzt meistens Antonio Pollajuclo zugeschrieben werden. Obgleich ein 
gewisser stilistischer Zusammenhang zwischen diesen BiMitern und den Zeichnungen 
Antonios in Bezog auf Form und I^opornonen besteht, so smd sie im einzelnen doch 
viel /.u s^l.\\.uli für ihn unj gehören einem zwar gewissenhaft, doch kleinlich arbeiten- 
den unselbständigen Künstler an, der sich in der Nacht'olge Antonios geäUlt. An 
man <hibei nicht denken, dagegen ist die traditionetle Zasdireibuiig an Maso 
Finiguerrn. die, ficr Aufrchrift auf einem der Rl.'ittcr in den I "ffizien nach zu urteilen, 
bereits au& dem XVI Jahrhundert stanuiu, Jci Bcai-lnmig wen. Die Zuschreibung 
hat ihren Grund offenbar in einer Stelle des Vasari im Leben des Antonio, woselbst 
er von Maso Finiguerra ab Zeichner spricht und »moUe carte tU vcstiäj igimäi, e M 
storie tästgtiäte d'aequertUo» von ihm im eigenen Besitz erwirhm. Die Verwandtschaft 
mit PoUajuolo rindirt ihic l.rkl>irunL; in der durch Bcmxmiio Ctlliiii bezeugten That- 
sache, dass Finiguerra sich bei allen seinen Arbeiten der Zeichniuigen Antonios 
bedient habe. Die Obeilegenheit des letzteren Ober Maso in seiner Eigenschaft alt 
Zeichner wird .luch noch .msdrücklich von V;i«ari hcrvnrt;ehohen. Noch andere Gründe 
sprcciicii lUr Uic Vciinuiung, duss der Zeichner dieser Studienblätter sowie eines im 
Jahre i88() vom British Museum erworbenen Bandes mit getuschten Federzeichnungen 
zu einer Weltchronik — denn beide rühren unzweifelhaft von der gleichen Hand her — ■ 
der als Nielloarbeher und Kupferstecher thatige florentinische Goldschmied Maso 
Finiguerra (1426 — 1464) sei. Die Hauptgründe hat Herr Professor Sidney Colvin, der 
schon seit mehreren Jahren mOndlich dieselbe Ansicht vertrat, bereits im Katalog 
der Ausstellung von Zeichnungen im BrMsh Musetim 1893 ati^esprochen. In allem 
Wesentlichen stimme ich den Au^ifilhrun^c;! diLSk."; GtlchrtL;! bei. 

Von diesen unter verschiedenen Namen zerstreuten Studienbllittcrn, die zu 
dner aus einem oder mehreren Skizzoibttdiem atammenden Serie von lekfat lanerten 
Fedetuicl r r j n gchi-^rcn, Mnd mir folgende bekannt geworden. 
l-lt>ren\, Ufrtzien. 

Rahmen 33 und 3 $—39, im ganzen 45 Blsiier mit gaoien Figuren, Köpfen und 
tttnden, unter 'Scuola di Antonio Pollajuolo« neuerdings aufgestellt 

R. 34 Nr. '-tjt', ^F, 85 JF, 91/^ desgleichen. 

R. 34 Nr. 275. (Unter Antonio PoUajuolo.) Stehender junger Mann mit aus- 
gebreiteten .^rmen, nach oben tiliAunil. 

R. 30 Nr. 37a (Unter Antonio PoUajuolo.) Ein liegender und ein siuender 
bekleideter Mann. 

R. 43 Nr. 100 F (Unter Piero Pollajuolo.) Nackter liegender Mann. 

R.25 Nr. 1127. (Unter PescUioo.) Stehender Mann in Turban. 

R.25 Nr. 43 F. (Unter Maao Finiguerna'} Zwei knieende Heilige. Nr. 44F. 
Vcrn-eibunu .ms dem Paradies. Nr. 41 Fund Nr.4»F David tiehend Ober dem 
Haupte Goliaths. 

11.30 Nr. 118K (Unter Masacdo.) Stehender JOngling mit Buch. Nr.llo/^ 
Shzender JUngling, zeichnend. 

R. 14 Nr. ö^i*'. (Unter P. üccello.) MannUcber Kopf mit Capuccio in Frutil. 
Nr. 37, Drei am Boden Kegende Knab«. 

Nicht ausgestellt: Nr. 46. 47. 48. 83. 84. 86. 87. 94. 
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MaUmd, Bibl. Anibrosiana. 
CktUeci Resta Fol ro. Nackwr «lebender Mann mit Scbild und Strehkolben. 

Paris, Louvre. 

Nr. 3004. Zwei nackte siehende MMtier mit Schild and Keulen. 

Paris, Leon Bonnat 
23 Zeichnungen. 

Rom, Bibl. Coniniana. 

Cnl t |,S I n Nr nri^f^n. Stehender Mann mit einem Korb mf dem RUcl^cn, 
worin ein Kind, daneben ein stehender Mann in langem Gewände mit Pilgerstab. 
Nr. 130519. Jftnglingskopr mit Kappe in Profil. 

Die von Morelli (Die Galerie zu Berlin S. 3^8] Antonio zugeschriebene grofsc 
Federzeichnung eines Weihes, das aus einem Nachen ans Ufer springt, in dtn Uflizlen 
(R. 87 Nr. unter Piero di Cosimo) ist meiner Meinung nach ein höchst charakte- 
ristisches Blatt des Francesco di Giorgio und hat mit der florentiniadien Schule Oberhaupt 
nichts zu ihun Zu Jic^om Twc^k'j vergleiche m.m den Kopf Jes Weibe*- mii dem 
Kopte des Sebastian und einer Heiligen rechts oben auf Francescos Krönung der 
Mariae in der Akademie zu Siena, sowie mit dem ludtersten EngA Unkt auf der Geburt 
Christi in S D'^mcniin und mit dem Fnjjel :iut' dem kleinen Madonncnbilde in der 
Akadciiiic. Mju '.vüd Ucasclbtn lypus mil ticsi gleich FlummenbUscheln gebildeten 
Hattcrnden Haaren, mit der aufgestülpten Nase und dem GrUbchen im runden Kinn 
finden. Den schlecht verkürzten breiten Fufs mit dem abgebogenen grofscn Zehen, 
das vom Wind gepeitschte eng an das Bein sich anlegende Gewand , die gekrallte 
Hand sehen wir bei ollen seinen Gestalten, auch die Fel•^nl,l^^en sind auf der ZcKimung 
in gleicher Webe behandelt wie auf der Anbetung des Kindes in der Akademie zu 
Siena. Die Verwechselung kommt daher, dass Francesco di Gioqpo in aetnen maleri- 
schen Arbeiten und Zeichnungen «^ieli nn d.n \'or!^ild der grofscn florcntinischcn 
Zeitgenossen hält. Seine Werke gehen nicht selun umcr den Namen florentinischer 
Meister, wie denn z. R. eine für ihn höchst charakteristische Federzeichnung mit der 
allegorischen Darstellung eines Triumphzuges in der CoUection HIa de la Salle im 
Louvre dem Roiiicelli zugeschrieben wird.') 

Will man jedoch Antonio PoUajuolos Bedeutung als Zeichner und sein Kom- 
positionstatent vOlfig ermessen, so darf man nicht die nach sdnen Entworfen atisge- 

füiirtcn Siickereieii mit Seencn ans dein l.eben Johannis de^- T;Kifers unbeachtet lassen, 
die aus der Verborgenheil der Sakrisieischranke des Battistero zu Florenz jetzt in das 
Muaeo der Opera de! duomo gebracht und den bequem zum Studium ausgestellt sind. 
In der Ausführung lassen sich kenntlich mehrere Hünde «cheiJcn wi'^^en wir doch, 
dassS neben dem von Va.sari hoch gerühmten l'aolu di Vetonu noeb des>en L.iadsmann 
Piero und der Florentiner Antonio di Giovanni, sowie zwei Fremde, Coppino di 
Giovanni da Malines lud Niccoiö di Jacopo Franceae als Sticker an diesem Wunder- 
werk der Nadelkunst beschäftigt waren — die Vorzeichnung, die an einzelnen Stellen 

'1 Ons Polla|uola ebenda unter No. 85 zugeschriebene fil.iii rülirt von Verrocchio her 
und ist der erste Entwurf dieses Meisters zu seinem Bilde mil der Heise de» Tobias in der 
Akademie zu Florenz. Ein in der Dyce CoUection im South Kensington Museum auf 
Annmio getauftes Blatt mit einem Weibe, das Milch aus seiner Brust in ein GeflA defekt, 
einen Eros neben sich, ist eine schwache Zeichnung aus der Schule Maalrgnas. 
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•ttf dem Grand des Gewebes jetzi zum Vorschein gekommen ist, gehört dm^en 
diircht^sngig Antonio allein an. Diese Stickereien, die bereits 1470 in Arbeit waren, 
geben einen guten Anhaltspunkt für die Beurteilung des früheren Stiles des Meisters. 
Ans dner noch frOberen Periode seines Schaffens stammen die ursprunglich mit Email 
Mi^eAUlteB gnvierttn Dontellungen «n der Basis des dea Silberiiiur aus S. Giovanni 
krönenden buxifixes, an der Antonio seit 1456 arbeiKte. Sie «eigen an der Vorder« 
seile Moses thronenJ 2\visc!ii:n Jtn Tugenden und diirUber die Tiuifc Christi zwi'^chcn 
dco Kirchenviltiem. Auf letzterer gleicht der Tfiufer in der weiuusholenden stürmischen 
Scfaritnidlung dem Herkules auf dem Kampf mit der I^ra in den Uffetoi. Fflr 
das Studium Antonios als Vcrfertigcr von Niellen und Kupferstichen ist hier ein sicherer 
Ausgangspunkt gegeben. Seine Thütigkeit auf diesem Gebiete zu verfolgen, liegt 
jedoLh aufserhalb des Ralimcns unserer eng gesteckten Aufgabe. Enggesteckt im Ver- 
hultnis zu der Vielseiiigkeit dieses KUnsüers, den selbst ein verwöhnter Kölner wie 
Lorenzo de' Medict seinem Agenten in Rom mit den Worten empfdikn durfte*): 
»Detto Antonio e il principale maestro di qucshi ciaa e forsc per wn/WhiFa man Ct 
tu fü nutt; e questa e comune ofimone äi tutä gt intendenü.'i 



DIE ARCHTTEKTOMSCHE ENTWICKEI.UNG MICHEI OZZ05 UND SEIN 
ZUSAMMENWIRKEN MH DONATELLO 

VOH BBOiaiCH VOM OBWOLm 

In nachfolgender Studie möchte ich die Aufmerksamkeit auf einige Punkte in 
der Wiriiaamkeit MichelfizBos lenken, wekh*, wie mir scheint, in der Monographie 
dieses Meisters in der n Architektur der Rena;s:fatice in Toscana i^ keine befriedigende 
Darstellung und Lösung geluitaen haben. Diese Arbeit süUtc im wesentlichen die 
Schltiasbeliachtung tut jener von Herrn Dr. Stegmann und mir verfassten, im Drucke 
eben erschienenen Monographie bilden. Da aber )ene ScbUiasbetrachtung nicht mehr 
mit den Ansichten des Herrn C. von Stegmann, noch mit denen seines Herrn Sohnes 
über Mic)iclr)/.z() luMnoak-ite, so schien infolge vier eim.-niUinlicli(;n Siflluiij;, in 
weicher ich mich zuletzt dem Toscanawerke gegenüber befand, die Billigkeit zu 
verlangen, dass sie unterbliebe. Ich kann nur mein Bedauern hierllber atissprecben, 
da ich die Verantwortung für den Text noch zu tragen hatte 

Zum Verständnis der erörterten Fragen und entwi^kelien Ansichten ist es nötig 
ZU erklären, wie jene Monographie sich allmählich aufbauie 

Herr Dr. Stegmann*) als Verfasser einer Studie Ober Michelozzo hatte meine 
Einladung zur Mitarbeit an dieser Monographie bcrcttwillig angenommen und sollte 

'■\ Brief vom 12. .Nov«:mt)er 1489 an Ciiovanni LanUvüini. Vci^Gaye, Carteggio I. S. 341. 

Verlugsan stall far Kunst und Wissenschnt>, vormals Friedr. Brueknaann, begooxien 
von der Gesellscbaft S. Giorgio, weiierigeRlhrt von H. C von Siegmaan. 

Micbeloiao di BaitoloaMo, ein* kunsigeichiehilidM Studie von Haas S w gma m t. 
Manchen 1888. 
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die Mflorisch-dokumeiUatigeHeH Teitff der Arbni liefern, mit denen ich frei verfahren 
konnte, wie mir am betien schien. An diese sollten sich meine architektonischen 
BetruchUmgen reihen, in welchen ich selbstventitndKch «He Elemente zu berQck» 

sicbtii^LTi ■.\ii;i^..lito. die sich ockIi M\ch Ä\e Aufnahmen des Herrn C. von Stegmann 
ergeben wUrden. Endlich behielt ich mir vor, nach einer neuen Untersuchung der 
Weite an Ort und Stelle, In einer Schbmbeirachtmfr die Gesatntwfirdtgung der 
Persönlichkeit Mii IilUi/zos und seiner Thiitigkcit dürriisrcllcn, 

Herr Dr. Stegmann hatte gehofft, mir sein Manuskript im August 1890 abliefern 
zu können. Seine Benifeth.fiigkeit gestattete ihm jedoch erst anfangs 1891 mir ein 
Drittel, die Fortsetzung ein Jahr später, den Schluss im Oktober 181)3 zu schicken.') 

Obwohl ich nur etwa ein Viertel des Manuskripts in Händen h;nie, und das 
Verhältnis der fertigen, mir zur Vertilgung stehenden Tcxtillusu.niij icn und Aufnahmen 
kaum günstiger war, verlangte das regclmS&ige Erscheinen der Lieferungen, dass der 
Anbng der Monographie von mir sofort ftlr den Druck en^nzt wurde. Er umfassie 
den grüfsten Teil icr Periode des Zusammenwirkens Mi^Iulo/zns niii Di jn.ittliu . für 
welchen ich, um den Druck zu fördern, die Abhandlung Uber die .\ufsetika(izel am 
Dome zu Prato allein heritellea musste. 

Gerade für die Periode der Kfi!l;itv>r;!tioti mit D^in.iii llii f'^uiil !i nun unwohl 
bei Herrn C von SlCgmann als bei Herrn Dr. Stegmann die Ansicht vertreten, dass 
in den Werken dieaer Firma das Architektonische ausschllefalich das Verdienst Mkhe- 
lozioa sei. 

Obgleich diese Theorie, Ich gestehe es, für mich ganz neu war, erkundigte 
ich mich einstvvcilen um so weniger nach ihrem L'rsprung, als sie mir in der Th.it 
manches fdr sich zu haben schien und ich die klare Begründung derselben in der 
Fonseaung des Manuskriptes des Herrn Dr. Siegmann zu finden erwartete 

Immerhin fand ich es nötig, einstweilen für Donatello das Verdienst der Er- 
findung der Cicsamtdisposiiion zu reservieren und ebenso die .\usdrtlcke zu mafsigen, 
welche Michclozzo in etwas zu absoltUer Weise als den cigcndichen Erfinder der 
Renaissancedekoration verherrlichten, wobei ich mir vorbehielt, falls ich ihm hier 
luuecht geihan haben sollte, in der Schlussbetrachtung meinen Irrtum wieder gut 
SU machen. 

Aufserdcm halte ich an den hier besonders angetQbrten Stellen auf die Schluss- 
betrachtung hingewiesen, weil ich oft nicht die persönliche Oberzeugung erlangen 
konnte, in unserer DaisiLlkinL; au" Mihcrem Boden zu stehen. 

Die langen Unterbrechungen, mit welchen ich das Manuskript des Herrn 
Dr. Stc^ann erhielt, da* Nlchtwisseti, durch welche Dokumente er noch seine An- 
schiim:np weise bekräftigen könne, sowie die unklare l'-mptinduni; ciniuc-r W;.1cr<:prüchc, 
die mir aus letzterer hervorzugeben schienen — dies alles hatte allmählich die Vor- 
stellung, die ich von der Pcrsönlichkat Michelozzos und von seinem Wirken besessen, 
in eigentumlicher Weise getrUbt 

Der Umsuind, dass Michelozzo noch gemcinschafilich mit der ersten Generation 
der Renaissance-Meiner thnig ist, diss aber sein Wirken dann noch die ganze Dauer 

'1 Inzwischen war fUr mich eine neue Schwierigketl hiiuugckoinmen. Ein halbes 
Jahr noch che ich ilen Beginn de« Manuskriptes des Herrn Dr. Stegmann erhalten hatte, 
wurde ich ersucht, meine Stellung am Toskanawerk im Interesse desselben auCu^eben. Man 
bat mich jedoch, di« begonnenen Monogmiliien, sowie dw MkbelwMs, iw vollenden, 
während die Herren Stegmann die Weiterfllhning des Textes Obamahoien. 
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der zweiten Generation umtust, bringt ts mit «ich, ii^^ er eine SiilumwanJIung 
durchgemacht hat, welche die richtige Beuiteiluiig seiner Werke erschwert. Man wird 
dadurch aufserdem vor die Frsge gestellt, in welchem Msfse Mchelosxo in der Siil- 

Umwiiiuitniii,' ilioei EpoLlic eine fühieiuie Siellunt; ein^eiYommen lial. 

Lange und zu wiederholten Malen trat wie ein Versucher die Frage an mich 
heran, ob Micbelozzo ab selbständiger Architei» wirldicb die JtoinriferiK-hff Bedeutung 
hat, die seiner geschäftUchcn Th;Hii;kri! und sozialen Slellunt; enTspricht, auch dann 
noch, wenn man ihm ncbc:i Brunellesco und L. B. Alberii nur die zweite oder 
richtiger die tlriuL- Su-Ue uimiiumt. 

Sollte er nicht etwa blols von der bedeutenden Stellung, die ihm durch seine 
engen freundschahlichen Beziehungen zum Hause Medici gcschafTcn wurde, Vorteil 
gezogen und sich die P'rQchte des Wirkens der führenden Meister wie Brunellesco, 
Donatello, Cihibeni, Luca della Robbia, 1^ B. Alberri, der beiden Rossellino und des 
Desiderio da Seltignano ohne besonderes persönliches Verdienst angeeignet heben? 
Solln- niclii etwa MichLln/,:o als »Hofbaumeister des Prlnci-.Mtesu, wie ihn Dr. Sieg- 
mann treffend bezeichnet, weniger ein selbständiger Künstler, als der künstlerische 
Unternehmer im Dienste de» Hauses Medici gewesen sein, der mit Geschmack und 
feinem Verst;fndni^ die Tnlcntc begabter, nbcr sosial minder glOciclicb gestdlter Meister 
hcnuuuiciciien und zu verwenden wussier 

Was mich niwellen auf diesen Gedanken fuhne, der mir dann wieder vrie 
eine An Lästerung enchdaen wölke, war das mehrfache Wiederauüaucfaen in ver- 
schiedenen Wericen Michelostos von Meistern, Ober deren eigentlichen kOnsilerischen 
Wert, sowie über deren persönliche Beziehungen ihm ich ihkIi kein mich be- 
friedigendes Licht besafs. An der Aufsenkanzel des Doms zu Prato und am Taber- 
nakel in S. Annunziata zu Florenz ist es Pagm di Lopa Forügiani; im Hof des 
Palazzo Mcdici-Ricci'.rdi . am vorgenannten T.it etn.ikel. sowie an dem in S Miniato 
und an der Kanzel zu Fruto ist es die anziehende, wenig klare Persönlichkeit des 
Mtso £ Bartolommeo gen. Masaccio; endlich in der Kapelle neben dem TabemalMl in 
der Annunziata Giovanni di lieltino. 

Nach diesen zum Verständnis der Sachlage notwendigen Erifluterungen kann ich 
zur Aul'zilhlung derjenigen Punkte tibergehen, fUr die ich m der Monographie be- 
sonders auf die Scblussbetrachtung hingewiesen hatte. 

1. Wie hst Brundlesco auf Michelono einen Elnfluss ausgeübt? (S.i n.3.) 

2. Wann und wie ging Michclozzo zur Ar.Iiiickiur über? (S.2 n.4.j 

3. Wie ist die aulfallende Reife der architektonischen Durchbildung an der 
Attlsenkanzel des Doms zu Prato zu erkUren? (S. 5.) 

.} Wann wurde die ThOr MicheloBos im rechten Kreuzschiff von S. Croce 
crriciiict? :S. 8.) 

5. Inwiefern und in wdcherWöse ist der Palaz/o Medici -Riccardi als erster 
moderner Palast anzusehen, und wun wnrde der Bau b^otmen? 

Die letzten Fragen sind eng miteinander verbunden und bilden sozusagen Teile 

der ersten. Wir werden ini schnellsten zu einer AufklOrum; ijeLiiii;en, wenn wir 
mit der Beantwortung der dritten beginnen. Wie ist die auffallende Reife der archi- 
tektomschen Dm-chHUimg m der Ai^senkaH^el in Pr«to ^ trUärtaf Ich fUhlie 
mich hier an der Quelle eines Widerspruchs, der mein ganze« Verständnis derThlli^' 
keit Michelozzos n-libtc. 

Wie soll man erklären, dass derselbe Meister in der Kanzel von Prato, an- 
l^blich als Architekt, die reifen edlen vonreAlichen Formen in den Jahren 14x8 bis 
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1434 ausführte — die Dokumente hierüber sind ganz präzis — und lieh dagegen ia 
dem crft 1437 begonnenen, 1452 vollendeten Baue des Klosters S. Marco zu Florenz, 
stellenweise als einen noch unsicheren Künstler offenban, bei dem manches Ankleben 
an gotische Formen, manche Un€iiähfenbeit in den VeriiKluusten der annicen Profil- 
gUeder an den Tag tritt ? 

Wir glauben nicht, ds» diese Erscheinting lich nur durch den Umstand er* 
klfiren I^ssi, dass die Verzicrunq des Klosters eine 5chr cinrnchc sein sollte, oder 
da» tUr die Ausführung die Details nicht von Michelozzo gezeichnet wurden, denn 
sie tragen oft cetnen penSnlichen Charelner. Wir glauben vidmehr« da» die Orna- 
mente oft von kürT-tk-ris.'h heseheideneren KrSfien oder von ziemlieh uewfjhnlijhcn 
Steinmetzen ausgciührt w^^rdcn ^iiid und geben ^u, d>:i.s> der Kut, vvckhen S. Märco 
als das Muster einer Klosteranlagc im XV Jahrhundert gincs mehr auf der Gesamt- 
anlage und deren Gliederung als auf der DctalibiUung beruhen mochte. Der be- 
deutende Sttlunterschied an beiden Monumenten muss auch dann noch, wenn man 
bedenkt, daüs es sich in Prato um einen marrtiurneii Zierbau und ein Werk der 
Skulptur handelte, auf eine andere tteferliegende Ursache zurUckgelUhn werden, die 
mit den beiden emen Fragen eng »uammenhllngt. 

Es ist eine wichtigere Thatsachc. nls man es zuerst f^l.uibcn sollte, dass Herr 
Dr. Stegmann auf Grund seiner Nachtorschungen klar heraus iagen konnte, da&s wir 
über die zwei ersten Punkte ^gar nichts wissen, ohne 7« Hypothesen grri/en: 
Daher sehen wir uns auch weniger durch gewisse herrschende;;) Ansichten gefesselt, 
die näher beiruchtet, auch nur Hypothesen waren, ('nd zu diesen, wenn mich nicht 
alles trügt, muss auch die Ansicht gerechnet werden, dass Michelozzo der olleinig^ 
Schöpfer der Architektur gewesen sei in denjenigen Werken, welche ihm in Gemein- 
schaft mit Donatetio zugeschrieben werden. Wir kOnnen somit fireier auf Tbatsachea 
hinweisen, die -.iLh aus der i;e:Kiut"n Beobachtung der De:ikmaler selbst ergeben. 

Die architektonischen Werke, die in der Monographie als von Michelozzo her- 
rOhrend beschrieben wurden, serfidlen auf Grund ihrer tiilbiischen Eigenschaften in 
drei Gruppen 

Die erste nuhi»li Werke, die neben guti.s^hen, nicht immer als Zeichen der Unreife 
anzusehenden Motiven andere Erscheinungen zdgen, wie die im Kloster S. Marco 
geschilderten, oder wie jene an dem Bau al Bosco, wo an einzelnen Teilen Herr Dr. 
Stegmann »tdlweise falsch und kleinlich aufgefasste Teile und wiederum eine höchst 
originelle Vcrijuickung von Goiik utul Antike« feststellt. 

Die zweite Gruppe bilden die drei Hauptwerke, die Donatcllo in Gemeinschaft 
mit Michelozzo atnfllhrte. nlmlich das Grabmal Coscia fseit 1434), das Grabmal 
Brancacci fscit 14-)-', und die AufsenkLin^el um Dnme /u Praio 1 ;4;S bestellt und 
1434 grüfstentcils fertig . Sie bekunden namentlich in der Komposition, bei der Kanzel 
aber auch im Detail und der Profiiienmg, durchweg das Wirken imd den EinBuss 
eines vorgeschriiienercn Meisters. 

Die dritte Gruppe besieht aus den späteren, reiferen Werken des Meisters, die 
binreicbend sicher datiert sind. Sie begiam uh den beiden Tabernakeln und braucht 
fOn erste hier nicht in Betracht gezogen zu werden. 

Wollte man nun Ar Michelozzo die Urheberschaft des architektonischen Anteils 
an den Werken der zweiten Gruppe festhdiien, so hätte Michelozzo das interessante 
Kompo&itionNverinügen, das sich am Brancaccidenkmal und auch am Cosciagnbe 
oifcnbait, und das vonellgliche VenMindnis für Detail», welches wir an der Kanael 
bewundem, sowie <fie damit zusammenbKngende viel reifere Entwickelaog wibiend 
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mehrerer Jahre ganz vergenen mOnai, um zum etwas mtlIuMn siicbeDden Anfilnger 

wieder herabzusinken. 

FUr eine solche Erscheinung giebt es wohl kein einziges Beispiel in der Kunst- 
Schichte und man wird daher zum Schlüsse genötigt, dass eniwoJcr das Kloster 
S. Marco nicht von Michelozzo sei, oder da» er nicht der Urheber der Architektur in 
den Werken der zweiten Gruppe ist. Wir g^raben onbedingt letzteren Schhns ■Hein 
annehmen zu können. 

Die moderne Kunstforschung ist somit momentan auf einen Irrweg geraten, als 
sie «1 der übrigens sehr tuhe liegenden Ansiebt gdaogie, das« in der Verbindung 
Donatello-Michelozzo der letztere, lieri wir besonders als Ari.hirckten kennen, ^lamnls 
die architektonische Fucm dieser drei Denkmäler bestimmt habe. Nein, einfach als Bild- 
hauer und Erzgiefser hat er sich mit Donatello «ssodiert Wohl mocbte er an der 
AiuAlhnug der architektonischen Teile dieser Monumente Anteil genommen haben, 
vielletcht konnte er sogar in der Behandlung der ihm zur Verfügung gestellten Motive 
liercils Zeichen seiiier eigenen ktlnMlerlsclien Kniptinduni;s\\ei.se an den Tag legen, 
aber sicherlich ist er nicht für die Erfindung der Komposition und Detaillierung als 
maßgebender Meister aufgetreten. 

SobnKl für die^e erfinderische Mitwirkung Michelozzo bcscitiiit ist, würde für 
diejenigen, welche Donatello jede Bedeutung als Architekt absprechen, von einem 
Alkinwirkan Donatellos in allem, was in diesen drei Wefken Ober die allgemeine 
.Anordnung der Gliederung liiiiuusj;efit, cn;t recht nicht die Rede sein dürfen. Wir 
müssen uns daher nach einem undtrcn architektonischen Ratgeber der Firma Dona- 
tello -Michelozzo umsehen. Dieser ist auch, wie mir scheint, sofort zu finden in 
Filippo di Ser Bitinellesco seibat, obgleich noch nie auf ihn hierfUr hingewiesen 
worden ist. 

Man erinnere sich nur der !.ingiührit;en Freundscliaft beider Mlinner in Florenz 
und Rom, an die beabsichtigte Kollaboration für Orsanmicbete (1411) tmd an die 
ftlr den Dom (i4t5), unter anderem auch an ein gemeintamcs Modell, das rie im 
September und Oktnbcr 1418 mit Nanni d"Antonio di Ranro ftlr die Domkuppd f"''- 
zuführcn gehabt hatten. Femer denke man an ihre gemeinsame I hiitigkeit bei der 
Neuen Sakristei von S. Lorenzo, die in die 2eit dar Monumente der angeblich zweiten 
Gruppe Michelozzos ßüh, bevor die vielleicht nur momentane Erkaltung ihrer Freund- 
schaft infolge der SakristeithUren in S. Lorenzo eingetreten war. *) So erkllht «ch die 
auffallende .Ähnlichkeit in der Komposiiion iler l niralimuiii» des Braiicac^idenkmals 
und der Bogen der Vorhalle an der Fazzikapdle erst recht, ohne dass man den 
Beginn der letzteren um einige Jabre vorrUckca mOasie, wie ich «• in der Mono- 
gr;iphie Rniriellescos gethan, um diesen nicht zum Ktqrisien dea betrüchdicb {llngeren 
Michelü22us machen zu müssen. 

Nach dieser LOsung, die wir glauben vorschlagen zu mttiaen, werfen wir nun 
einen Blick auf die erste Frage: U'ie hat Filippo auf Michelo^^o eingeuHrkt? Vom 
rein stilistischen Standpunkt aus, um so manches Echo der Werke Brunellescos in 
denen Michelozzos zu erklären, ist ein persönlicher Verkehr beider Meister nicht 
notwendig. Bei den Lebensverhltltiiiaaen in Florenz wllre es aber kaum denkbar, 
dass der jüngere Midieliizzo nidit ttftan mit dam Iheren Meiaier in BerOhrung ge- 
kommen Ware, Die von tioa voigescMagene Erklürmig gkbt cm iccht Vennlassung 



>) Am chesien dOrfie di« Erricbmng dar Tharen 1430 fan Zusam m e nh an g mit der Ab- 
wesenheit mippos im Lager vim Lucea denkbar ersdwincn. 
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ZU einer solchen. {■ vielleicht ni «Ikrld techniacben Anweisungen, mit denen 

Brunellesco die an Donatello gelieferten Kompositionen oder Anp.iben ^Lfjleiwn 
mochte, aus welchen für Micheiozzo etwas wie eine Lehre entspringen kuniitc. 

Und nun zur xweiten Frage. Da die Feststellung der Modelle zu diesen Dcnk- 
mülrrn in die Jahre 1424 — 1438 falli, so mag dies auch der Zeitpunkt sein, in welchem 
Mik htl jzzo anfing, sich eingehender mit der Architektur zu beschäftigen. Hat er wirklich 
(^osimo in dessen Verbannung nach Venedig begleitet — wir werden auf diesen Punkt 
zurückkommen — und hat leuterer daiell>st durch ihn eine Bibliothek erricbien 
lassen, so ▼ergesae matt nicht, das« diese eine genHU^jn, dn Ge3du$ik Cosimos 
war, für welches in dem damds 1434 noch ganz gOliicfaen Vctied^ der jtmge 
Florentiner immerhin ausreichen mochte. 

Unsere Annahme führt somit dazu, in den Zdtraum voa 1424—1438 {in 
letzterem Jahre wurde ilns Mo.kll zur K:snzcl fc<;tgc^tc!h'' — • stau Micheiozzo ah einen 
bereits gereifte!) Arcbisekiei» m bciruclutd — gtiaJc Jie Verbülini&se zu legen, welche 
ihn veranlassten, an der Ausführung von archiiekionischen TcQen, deren Urheber 
Brnndkaco damals allein sein konnte, teilzunehmen. Legt man in diese Zeit den 
näheren Beginn seines Obergangs zur Architektur in Renmssance- Formen — mit der 
spätgotischen mochte er seit längerer Zeit \ertraut gewesen sein so vei-schwindet 
hinfort jeder stilistische Widen^rucb in seiner architektonischen EntwickeluoK. 

Wir sind dadurch in der Lage, auf Grtmd von Vergleichen mit anderen dadenen 
Werken Michclozzos, BruncIlesvOs, 1. della RobM.i, Ru^iji.moü, Donatellos u a. m., 
für die Enistchungszcit der Thür Miihelozzos im Krcuzschitl von S, Crocc jedenfalls 
ein späteres Datum als dasjenige der Entstehung des Tabemakeb Donalellaa an Orsan-^ 
michele anzunehmen. Es ist vielmehr der Zeitraum von 1445 145,4 vorztud)l<{gen. 
Erstcres Jahr i&t das Datum der Glocke der donigen Cappella Medici. 

Die naturgemafsere, spater beginnende Entwicklung des Stils Michelozzos, die 
sich hieraus eigiebt, bestärkt uns in der Überzeugung, den Beginn des berühmten 
Palastes Mediei-Rkcardi firOhestens ums Jahr 1440 zu setzen. Wir erinnern daran, 
dass frl'.licre Erwähnungen Jes PiiUizzo oder der Casa Medici hinrci>:lncnd JurL-h das 
Vorhandensein des tflteren, sozusagen neben dem neueren liegenden Palastes erklär- 
lich sind. Der Hof dOrfle spKter, 1445 oder 1448 begonnen und erst kurz vor 1499 
fertig geworden «ein. 

L)a wir nach dem Gesagten keinen Augciibli..k annehmen köimei), üass liruuel- 
lesco in irgend dneitl seiner Werke sich genötigt .sah, irgend etwas von Micheiozzo 
zu entlehnen, so verminen wir nichts an dem zu indem, was wir Uber das Ver- 
hVltnis des Palazzo Medici zum Palazzo Pitt! im Tosksnawerke gesagt haben. Was 
Filip^io ctvvd in letzterem von ersiLTtm zu cntleimcn schien, mochte ihm ohnehin 
schon gehören, sei es durch das Modell, dass er zuerst fUr Cosimo gemacht und 
dann zeniümmene, sei es durch Vorbilder, die er an den jetzt untergegangenen Hlutem 
für andere Familien wie die R.irbn.dori. Qu.iratesi und die beiden Brüder Busini auf- 
gestellt hatte und die Micheiozzo am Palazzo Medici nur wiederholte. Nur das Ver- 
schwinden jener Vorbilder erweckt den Bndruck, dass Michdlozso diese Elemente 
zuerst angewandt habe. 

Es durfte sich somit die Prioriiiit Michclozzos im Palazzo Medici wahrscheinlich 
auf den einzigen Punkt beschranken, dass er das Glück gehabt, nach dem Rücktritte 
Brunellescos zuerst an einem so machtigen Bau die Elemente zu vereinigen, die der 
wahre Altroeiiier der Reoaitsance im einzelnen anderswo, sowie im ganzen in seinem 
Moddle fectgesidlt hatte. 
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Da mit dem Bau dieses PaUsies mweiten der angebliche Aufenthalt Michelozzos 

bei Cosinu) wülirciui ik-sstn Verbannung in Venedig in eine pcwisse Beziehung ge- 
bracht worden ist, möchten wir auf eine Quelle auhneriuam machen, welche Uber 
den mtheren Zeiintun dieser Abwesenhdt etwa« Lldit werfen ItOnnte. 

Die von Guasti (11 pulpito Ji Donaiello in Prato, S. 2(? angerührten, :in Donaiello 
und Miclieloz/o verabl'olgien Zahlungen für die Arbeiten ;in Jcr Intlscren Domkaiuel 
Stellen fest, da« Micheloxzo bis zum 19. Dezember 1433 und vom 2. September 1434 
an für die Kanzel arbdtete, folgUch nicht in Venedig sein konnte. In der Zwischen- 
zeit, die Donaiello cum Teil in Rom zubrachte, erhalten die baden Meister einmal 
4 Lire, und xwiaefaen dem 17. Api3 und t« Scfiteinber in 5 Zahlungen 18 Lire 
15 Soldi. 

Es Icann «omit Miclidoxso dem «m S. September 1434 verbMuiteo Cosimo nicht 

sofort geft^lgt sein und er war vor jenem wie^lcr nach Florenz zurQckgekebtt Sdne 
Abwesenheit kOnnte höchstens acht Monate gedauert haben.') 

Sahen wir tuis genötigt, die Zobl der Werlte Mididoszos aus der ersten Zeit 
seiner Thätigkeit zu beschränken, so sind wir dafür ■lan'-- A Schmarsow, in der 
Lage, eines seiner späteren, bisher unbekannten Weti<e m ijalmjiieu, Jeu Pakzzo 
Rettorale in Ragus*,^ aosunihren. 

Wie Schmarsow, vom Studium der Skulptur an der Thür von S. Agoeiino in 
Montepukiano ati^hend, dahin geführt wurde, Michetozzo fttr den Archiiekten der 
unteren Hälfte dieser Kirche zu hnltcn. <io bin auch ich, von der Architektur aus- 
gehend, auf diesen Gedanken geführt worden, weil die Bildung der Thür und der 
Kapitelle mit de^enigen derselben Teile im Vorhof der Annonsku in Florenc itmig 
verwandt ist. ' Wuhrscheinücli z%vischen 1433 und 1447 entstanden.) 

Das Schlussergtbiiis lieser Siudie bekräftigt in uns die Erkenntnis, dass der 
Ruhm Michelozzoh ein ohlverdienier war. Wir sehen allcfdiflgs den eigemUchen 
Schwerpunkt seiner ThUtigkcit um ein Jahrzehnt etwa naher zu uns gerttckt, und 
er wird dadurch vorwiegend ein Zeitgenosse Albertis, mit dem « wobl die FObraT' 
Schaft der zweiten l'^pochc der Reniii'-sancc in Florenz teilen dOrfw, freiUch nicht 
ohne mehrfach auch von ihm becindusst worden zu sein. 

Da wir durch den Bau in Ragusa auf die auswinige Thürigkeit Midielozzos 
aufmerksam gemu^ht ■■vurdeii. möc!iten wir hier den Gedanken aussprechen, dass 
seine mailfindische Thutigkeii auf die dortige Renaissance vielleicht einen eher grüfse- 
ren Bnfluas geUbt bat, als man denkt, und dass einige seiner Formen auch auf 

ßramante cinjjcwirkt hnbcn. 

Vor alicm war mir hier diirum zu ihun, diejenigen Funkle der Monographie 
Michelozzos zu besprechen, die infoige der Unterdrückung meiner Schlussbetrachlung 
einen unrichtigen fiegrilf von den Ansiebten geben, zu welchen ich in jener Mono- 
graphie gelangt war. Es dOrfte vidleicht nicht Oberfliteig sein, hier «nige weitere 
Bemerkungen Ober die Rolle, wctcFie die Architektur in den Werken Donaiello» 
überhaupt spidt, zu wagen, ohne deshalb diese Frage hier erschöpfend behandein 
zu wolka. 



>) Eine zu diesem Zwecke eigens angestellie PrUfui\g der von C. Guoiü bloA som- 
■naiiich angegebenen ZaMungen dOrfte vielleidit bestimmtere AubchlOase geben. Sie sind 

enthalten in den Libri Je' Dchitori c Cretütori, hc^eichnct F und G im AfCUviO dd PWri« 
monio Ecclesiastico di Fraio. Carte dell' Opera dci Cingoio. 

•) Afcldno storico dcP* Arie, Rom«, Anno Vi. Fase. Hl. 1893. 
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Je mehr ich darüber nachdenke, desto mehr fühle ich mich geneigt, zu meiner 
urspiUiiiiliclien An'.chauung&weise zurückzukehren. LIi gestehe, es hat mir nie ein- 
geleuchtet, da»» unter allen damaligen Malern, Bildhauern, ScarpeUini und Gold- 
(chmieden der gro&e iridsditge Mdsier Domtello der riniige gewesea wla sollte, 
der in der Architektur aber auch garnicht? verstanden h.fite. Es ist nicht zu leu5:nen, 
seine ThUrcn in der Sakristei von S. Lorenzo und einige andere ßeispick stinci archi- 
tektonischen Phantasie sind wenig erfreuUch. Aber sind es denn etwa einige seiner 
echten Skulpturen viel mehr, sobald mm sie von doem freieren Gesichtspunkte aus 
beurteih, als demjenigen der «uaschlielslichen »Charaklerwtedcrgabc« , der zu Liebe 
it!/t oft iL\icr Gnid vi in Sünde gegen do-; tinfiKhsti.- Si hiinhcitsgelühl verziehen wirdf 
Und Donatcllo war dennoch Donaiello ! Mehrere Thaisachcn wollen mich noch nicht 
mit der Hieorie befreunden, es sei Donatello in der Architektur so ganz unwissend 
und unfähig pewc^scn, 'cinc eigenen Geiianken zuweilen in gelungener Weise auszu- 
bilden. Und vor allem, wi:iHi Üoiwit;llü gau^ uluic Kenntnisse in der Architektur ge- 
wesen wtfre. wie sollte man es erklären, dass ßrunellescu ihn als dritten Miarbeiter 
an jenem Modelle für die Domkuppcl im September und Oktober 1418 heranzog. 

Ich muss gestehen . dass gerade bei Donatello die architektonischen Hintergründe 
oder sonstige Uinzclhcitcn zuweilen ein ganz besonderes Interesse bieten, und zwar 
deshalb, weil sie Motive zeigen, welchen ich mich nicht erinnere in den Werken 
oder HlntergrDnden ((leichzeitiger Meister begegnet zu haben, bi diese Thatsache 
richtig, Sil isi Mjmit bis juf w eiieres eil.iubt. in diesen Darstellungen einen Reflex von 
den architektonischen Kenninis.sen Dunatellos selbst zu erblicken, ebenso wie von 
den Vorbildern, die ihm »ftM*«et7en< wenigstens besonders lieb waren. Und aus diesen 
wieder kann man .sich von seiner Sinncsw-risc und Geachmackartcfatung in arvhi- 
lekionischen Dingen eine gciiuuurc VorsicUuiig bilden. 

Ich denke hierbei besonders an solche Darstellungen von antiken GebSuden 
mit gewaltigen Bögen, welche eine An Wiederherstellung des sogenannten Friedens- 
tempcls (Basilika des Constantlntis-Mazentius) sein dOrften. Ich denke ferner an das 
sogenannte »Thermennioiiv . eine .^^r.ilencjriimini; iimerhalb einer Boi^enürfnung go- 
sielit, das wir beretu an der Hinterwand des Brancaccidenkxnals sehen und in den 
R^efs in S. Antonio zu Padua atngeaprochener wiederfinden. 

Nicht wenipcr interessant und von ganz verschiedener Art ist die Arcl'.iiekrtir 
des Tabernakels mit der V erkündigung in S. Croce. Wagt es jemand eisv;i :nwh nur 
einen Architekten der damaligen Zeit zu nennen, dem man einen entt'ernten t)intluss 
auf diese merkwürdige Erfindung zuschreiben mOchtc? Ich halle sie durch und durch 
für enie der verschiedenen subjektiven Aulfnssungsweisen, die Donatello fDr das Archi- 
tektonische in vii^h trug.') Als geschulter Architekt wcifs ich ja sehr wohl, was vom 
Schulmeister- Sundpunkt aus hier getadelt werden kann, bekenne aber zugleich, dass, 
als Mensch und Künstler, mir diese architektonische Begleitung viel angenehmer und 
erfreulicher ist als manche sogenannte korre'f.it Leistung eines wiiklieh selufTeiivlen 
Architekten. nC'est plus drok^i wie die französischen Künstler zu sagen pHcgcn. 

Denke ich an das architektonische Versiflndnis. welches dazu gehörte, den Bischofs- 
stab des heiligen Ludwig von Tolosu in S. Cioce. ojrr die nrrhin-ktnni'^ihc Um:»ebung 
mit einer silzenden Figur in einem Keiici zu Hadua in grofsartige Auriassung mit 
leiMerer zusammea ni komponieren, bemchie ich ebenfalls die OigdtribOoe für dien 



'} Aus der Architektur altein einen Schiuss auf das Datum der Verkündigung zu ziehen 
bt auganblicklicb nicht leicht. Zunickst denke ich an die Periode zwischen 1424 und 14)3. 



VON HEINRICH VON CEYMCLUER 



Dom, sowie die ebenso fein gezdchneten als atisgefUimen Omamente an der RUstung 

des bron^cnt'n DnviJ. und nn dem Ärmel cics Engel? nuf Jer VcrkUndipung in S. Croce, 
denke ich schlicUli«:h dn gewisse Dciaiis wie die Docken iBalu&terstllbej an den Ecken 
des Piedestals der Judith — von einer Eleganz der Linie wie man sie vielleicht bis SU 
Jtiicii RaflaeU in den Fenstern der Farnesina nicht wiedertindei — «o gl.nthc i^"h. dass 
DoiKiicUo auch wegen seiner architektonischen Ideen und AnschauungswcLse eine 
dltrcham bedeutende künstlerische und ^war selbständige Erscheinung ist. 

Die oben erwähnten Moihre hat Donaiello entweder aelbstindig aus den aniiken 
Denkmtfem Roms entnommen und verwertet zu einer Zeit, da wfar von ihnen bei 
stlntn ZtiiiienosN^ii in ausgeführten Werken noch kLiue Spur finden, oder er ent- 
lehnte sie aus den Aufnahmen und Rcsiauraiionsvasuchen, die sicherlich Brunellesco 
getnadit haben muss und die wir vieHeicbi noch finden werden. In dem einen Fdk 
wie in dem anderen beweist da^ nl1c<< eine scIbstlndigCK wciterblicitende AuAissimgs- 
weise, als die der meisten seiner Zctigenossen. 

Ich glaube daher, dass die Grofsariigkeit der Gefamtformen, ebenso wie die 
d(!gante Dtirchbildiing der Details in der Arcbitelttur nicht aulser seinem Können 
lapen, wenn es ihm nur ermttich darum 7a thm war, Me nicht vernachlässigen. 

l'^benso wie m:m v(ir mehreren Skuiptiiren Don.nellns, Jie man geradezu als 

schlecht bezeichnen müchtc, nicht den Schöpfer des hcrrUchcn S. Giorgio, des Reliefs 
zn seinen FBfsen und so vieler anderer Juwele wiedererkennt und man annehmen 

muss, dass in DonatcUo sozusagen zwei oder drei verschiedene Künsilerr.aiuren ver- 
eint waren, ebenso dürften sich diese Naturen in sehr verschiedener Weise und Rich- 
tung in dem zwar weniger wichtigen, aber immer noch interessanten Gebiete seiner 
irrc-hitektonischen Thatigkeit widcrspicg<?ln. Manchmal bchnndelt er eins Ornnmcnl 
mit unglaublicher Nachlässigkeit, dann wieder mit einer Liebe und l einheil der Durch- 
bildung, die von keinem seiner Zeitgmosscn fibettroflm wird. In seinen Motiven sdien 
wir ebenfalls zum miodesteo zwei Rkfatungsn. In dn^pn Werken ist er bestrebt, eine 
sozusagen freie Dekorationsweise auszubilden, in anderen btdt er sich viel mdir an 
die Antike. 

Sollte es nach diesen verschiedenartigen Erscheinungen nicht richtiger sein, das 
Gesamtkönoen Donatellot auf dem G^iete der Arcbheknir nicht Uofs nach den 

Thtlrcn in der Snkristci von S. Lorcnzo abschliefscnd zu beurteilen , durch wckhe 
Brunellesco mit vollem Recht sich beleidigt fUhlen konnte, und auch nicht nach der 
naciikf^sigen , aber interessanten Ausbildung des Tabernakels in Rom? Witre es nicht 
möglich, dass, je nachdem DonateUo sich der einen oder der anderen seiner Naturen 
hingab, er wohl imstande war. ein viel strengeres vollendeteres archhektonisches 

Dekorationswerk nuszuUlhren , ;ils inan es ge'.\ ölmlKh denkt 

Es rufen diese Betrachtungen zwei Gedanken her\'ur. Erstens ist es nicht un- 
denkbar, dass trotz des direkten Einflusses Brunellesco« im Ptilpito della Gntola in 
Prato ein Teil Jer erwähnten Vori;üge iiuf Donatellos eigenen Willen , sein Können 
und selbst seine Angal>eii zuiu>.kicuführcn ist. Auch darf am Pulpito die Teilnahme 
des Pagno dt Lapo Portigiani nicht vergessen werden. Seine vortreffliche weiche, 
dennoch feste, etwas fette Technik in der Behandlung der Murmorflache, wie wir 
sie an seinem Grabmal Chcllini in S. Miniato al Tedcsco und am Tabernakel Micbe- 
lozzos in der Annunziata sehen, dOrfte auch in Praio mitgeholfen haben, den Ein- 
druck reiferer Formen hervorzubriiigeii. 

Der zweite Gedanke, zu den kh geführt wurde, ist die Frage: Von wem rUhn 
die Anchitekiur des Tabernakels Donatelloa an Orsanmichde her? Solhe min hier 



356 D(E ARCHITEKT. ENTWICKEL. MICHKLOZZOS U. S. ZÜSAMMeNWIlKEN .M. UO.N ATtaLO 



vergmen hab«n, ^ch ntch einem Beirat Donatellos umzuselien? Und dodi ist es 

vielkitht vl.i'^ wichiigstc architcktoni-i^li Jiiri.!ii;cMKlctL- unter seinen Werken. 

Seine Ent&tchungszett scheint mir zwischen 1435 und 1444, vielleicht nicht 
SfrtMer als 1440 zu liegen. 

So lan^i; ich üntcr Jörn Drucke der Theorie stand, es könne Donaiello seine 
Architekturen mclu 'Alan Komponitii haben, glaubte ich öfters an Alberii, der geradc 
damals viel in Florenz sich aufhielt und ebenfalls mil ihm befreundet war, denken 
zu müssen. Ich gebe jedoch zu, dass vieles auch hier wieder noch mehr an Brunellesco 
erinnert, aus welchem übrigens, wie Michclozzo, auch Alberti anfänglich und zum Teil 
licrvorgegangen ist. 

SoUte man ntin, nach allem was wir aber DonateUo erwlhrn haben, gar den 
Gedanken vufsem dürfen, dass Donatdlo schliefidich vidleicht der allein^ Autor 

<ks TnbtTnakcls gewesen seiV Djss .iie Vorbilder, die er bei Brunellesco, an Sarko- 
phagen und anderswo sah, verbunden mit dem ernsten Willen, sich hier alle MUhe 
zu gebeiu dazu a usge relcl « häbtxi, dies schOoe Weile zu scbaliea? Daaa wie im hei- 
ligen Georg an Orsanmichclc Don.itcllo ein WunJer Jcr Skulptur geschalfoi hab^ 
er hier auch in der Archiiektur b<.;>undet^ glUckli..!) gewesen sein könnte? 

Zum Sdllast noch ein Wort Uber das Bronzekapitell in PiMO. Was ich in der 
Monographie gegen die Guasti'sche Interpretation des Dolumenies md gegen die An- 
sicht mwner Mitarbeiier hervorgehoben, mu»s Ich hier von tteuem betonen: am Bronze- 
kupitell ist alles von Donjiello, Michelozzo w.jr blufs der Giefser. In der freien in der 
Architektur nicht gebrUuchlicJien Anordnung von mehrfach der imorganiscben Welt 
enmommenen Motiven, im Auftreten von Engeln vier verschiedener GrOfse auf so 
beschränktem U:uime. \crbun.1eti mit dem lebendigen Keiz der Kripf^iuTi. n-hcn wir 
durchaus das Wallen eines vorwiegend nicht architektonischen Geistes, iiier uitt nicht 
Michelozzo, sondern einer der Erzvifier der Renaissance sdber auf, in dessen Herzen 
atK einem Kelche die beiden Ströme der modernen Kunst gemeinsam Hiefsen, der 
Zauber natürlicher ewig junger Schönheit und der Reiz mannlicher Willkür und freier 
Phantasie. Durch Icutcre bil.ict Donaiello das Gegengewicht zu seinem gesetzmafsigercn 
Freunde Brunellesco und wird so der Grofsvater des Barocco. In den letzten ICapitellen 
seines Schotera Desiderio beginnt die Saat der WillkOr bereits zu sprossen, b« Michel- 
jngclö ist sie /.um ^cw;ih;i;cn St.immi.' er-.t.irkt, im Rokoko zu einem ganzen Stil 
gesetz geworden. So spiegelt sich in diesem einzigen Kapitell der ganze und doppelte 
Ghtrakicr der Ktmst Donatelios von ihrer architelttoniBch dcicorativen Seite wieder. 

Ich fühle sehr wohl. J.i« meine Frklsriingen nicht vermn;:;en. nllcs wünschen«; 
wtne Licht auf die berillirien Fr.igcn m werfen, überhaupt möchte ich nicht den 
Gedanken erwecken. ;ils glaubte ich endgültig und Uberall das Richtige getroffen zu 
haben — wohl aber faodie ich zum Finden der Wahrheit hier etwas mitgeholfen zu 
haben. 



CHRONOLOGISCHE ZUSAMMENSTELLUNG DER WERKE MICHELOZZOS SOWIE 
EINIGER POR deren DATIERUNG WICHTIGER EREIGNISSE. 

139& Geburt Miehelosze«. 

1418. i.September— IS. Oktober, ßrunellesco, Nanni di Antonio di ßsnco und DonateUo 

stellen J.I-. i;c:iie:iis.h ifttlclio Moilell für d',^- M.niL-runi; d-, r noml.ii-.ii'cl her. 
1420. Erwerbung der üütcr des Klosters ol Bosco im Mugcllo durch (losimp fatcr Patria«. 
1434. T M. beginnt mit Donaidio das Uonumem Cosda. 
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1435. M. beginnt in GL-mcinschaft mit Don.ncllo zu ■rbeiten (Denunzia del i437). 

1427. Ghiberti war M. noch 13 tior. für Arbeit am S. Mathco schuldig [Denunzta dei 1427}. 

1437. M. wohnt in seinem eigenen Hause in Via Larga in Florenz (Denunzia del 1427). 

1437. M pBiMH Wi t Bnnnoci (f 17. Min 1427} fttr Neapel auf Ko«ien Codm«« in Arbeit. 
1417. M. ist nodi Innigiietore dei feni ddle monele van 6 Momt in 6 Monat (Dennonn 

del 1427). 

1427. Monument Coscia (-f- 14191, noch in Arbeit, 1424 begonnen (v. T»chudi}. 
1427. Monument Araga^zi für Montepul^lano in Arbeit iDcnuniia). 

1438. 14. Juli. Bestellung der Auiscnkanzei am Uom zu Praio. 

1430. Nach der Denunzia de' beni von 1430 i»t M. TOn Florenz abwe^-end Gjye I. 1 19}. 
14^ tf Palazco M«dici {Riccwtli) air Cotimo P. P. b«goan«n — (Gotti PaL Vecchio p.80 u. A.m.) 
sehr unwalirseheblich. 

1453. t. April. Pagno dt I npn Portigiani ScärprlKiiure eriiHlt lü L. fUr die ReiM OBch RoiO 

Guasti!, um Donatcilu den Arbeiten an der Kanzel zu holen. 
1433- zwischen August und iDc/cn^hcr Donitdloi Dionceiiapitdlder Anficnlianael 

zu Prato (Guasti il pulpito di Donatello . 

1433. M. ist noch in der Bottega Donatellos iGaye 1. 1191. 

1434. TT M. in Venedig swiseben Dexember 1433 und September 1434. 

1434. T Bau der Bibliodieli von S. Giorgio Maggiore in Vtnadig auf Koaten Caiiaioa P. P. 
M. ist nicht genannt im Vertng vom 37. Mait iMiraffeiMl die Kanzel in Prato (Do- 
natium et aiios;. 

1434. Am 2., 14., 31. Oktober iumatt dar Nam« M. in den Zabinngen tat dia Kanael 

wieder vor. 

14)61. AnfiOsung der Gemeinschaft zwischen DoBfltolio und M. aacb 1434. 
143^1 VoUendung des CraboMls Anigaui. 

1437. Beginn des KJoaier« S. Mar«» in Floran«. 

1438. September. Die Vaignldungea an der Kanid in Pram wetden an Donalello und 

M. bezahlt. 

1439. S. Marco, eine Kapelle, Chor und Tribuna Aftig. 
Nach 1439. S. Marco BibltoiheksMl begonnen. 

144a tt VoUcndiMg des Palano Madici (nach v. Reumont; sehr unwahrscheinlich). 

1440. Wabradiaiofidier Beginn des Palano Mediä (nach J. Buickbaidt und H. v. Gey« 
fflOUar). 

J440b s6. Februar. .M. Uberninmit ntit 1 dclla Robbie rinc der Tbiiren dar neuen Salcnaiai 
im Dom von Florenz i Vasari II. 401 No. 1), 

1441. S. Marco, Vollendung der BibUoUtek {v. Rtomont, H. 573 aua Mehua, Ambr Tn- 
versaii Episiole 1. 63). 

1443^1443. & Mnreo, anadmiidie Teile des Klosien fertig (Vaani II. 411)1 
Um 1443. T AI Bosco im Mugello (sidie 1453}. 

1444. 3. Oktoher. M. ist Capomaesiro dclla fahbrica della nuova cblaia de* Servi in Florena 
(S. Annunziau;, Oisegnatore der Cappella grande, der Sakfistei nnd vider anderer 
Teile. ;Archivio di State. Fir. Cono Soppr. No. OSO;. 

1443. Sa. Croce. Die Glocke der Cappella Medici mit Namcnsinschrift Cosimos. 

Vor 1446 Sw Annuasiata. Beginn der runden Tribuna (dis^puiia da FiL Bmoeltesco biasimau) 
(G. Mandni L. B. Albeni S.510). 

i444~^4S. S. Annunziaia. Sdienkapellen unter IL's Leitung. 

144$. Begonnener Neubau v. S. Girolamo di VeNesoli bei Volteira (Dr. H. Stegroann). 

I44f>. II. August. Frnannt zum Capomaestro des Doms zu Florcns (Milntadf Vasaii II 480). 

1447. 26. Februar. M. ist Vater von 4 Kindern (Denunzia). 

1447. Februar. Maso di Bsitolonunao beginnt die Leudiier fllr das Gitter am Tabernakel 
der S. Annunziata. 

1447. alL Fdimar. Bastelluiiig des Bronaagkiefi un den Alur der Oipdla di S, Steftno in 
& Maria del Flore an M. (Rumohr U 3163J. 
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1447. 37. Juni. S. Miniato al Monic. Die Erlaubttis, dst Tabemakd xu emehlM, wird cr- 

wkluit. (Berti, cenoi Siorid di S. M.) 
1447. November. S. AiuiuiuciMi, Maao (K Bvtoloamieo eriittt die BeitellttQg der Thtlreo 

des Giners um Jas Tabcrmcolo. l Yriarte Gat. des Rx. Ans 1881.) 

1447. Aonunzi«ta. Reginn de« Vorhofs f AntiportoJ und Vorbogeoiu 

1448. 27. Mürz. S. Miniato al M miL, Maso di Banolommeo gieltt xwei Adler fttr du Gixier 
des Tabernakels (Yriarie, ioc. eil.). 

1448. S. Annunziata. Pagno <li Lapo l'ortigiani vollendet Jas Tabernacolo (inschriftL). 

1449. ^- AnnuDxlaia. Auf M.' t Anweisung wird «in Steinnett beaealüt (Tonini^ 

1451. Pelano Veccbio. Hmo di Banotomoaeo gtefti die Ctod« der Uhr (Yrierte loe. eii.) 

^Milanesi-Vaiari II4SON0. 3 Michelozzo genö 1a Campana del PllattO 1453). 
1451. S. Annunziata. Brofuegitter um das Tabemaket angefertigt von verschiedenen Kltnst- 

ler i M:chde Ji BuonoHuiglio Sera(l} und Bmco(9, der Mannonihnim dun von 

Mco lii bitochioi»;. 

145t. Dezember. S. Maria del Fiorc, M. h&rt auf Capomaestro zu sein {Vasari II, S.4JO)l 

■451. Volkndung von S. Girotemo di Velleaoli bei Vollem (Dr. H. Stcgnaon). 

145«. 35. Desember. S. Anminciata, Koniekrafion d«* Allan und des Tabomakeis durch 

Kardinal d'i-'.$toutcville. 

145;. 11. Juni. S. Maren, Cosimo bestellt an Maso Ji Bartolommeo eine Bronae-Brunnen* 

cinfassung ;niar};t.'llL' 
1432. S. Marcu. Das ganze Kloster vollendet [v. Rcumonty. 

Um 1452. Beginn der Arbeiten im Hugeilo al Boseo (nel medesimo ttmpo di* «vera finito 

5. Marco) (V. BislicciJ siehe 1443. 

i4$a. 17. A|>riL Pataato Medlci (Rkcardi). Maso di BanDlooHiiao macht Zaidmongen für 

SgralTiii für den Hof 1 Yriane loc. cit.l. 
1452 S, Annunziata. Vollendung des Vorhofs (Antiportol 
1455. S .Annunziata. Die Bauth"iitit;k(.it nii;iir.t ab. 

1434. Palazzo della Signoria. Beginn des Ncubaucis des Hofes nach dem 6. Februar, am 

6. Oktober sind sie bereits im üange. 

1455. Sw Annunziata. M. bezeichnet als Intagliatore und CapomacMro a gualunque murngtia 
di detli frati fMandni op. cit. 510), letzte Erwähnung. 

1456. Der Hcrz<ig von Mailand scHchTlI an Cosimo P V. einen P;itast in Mailand* 
1437. S. Feilte Iii hlorenz, (Die Ka&sade wird zuweilen M. zugeschrieben.) 

1439 s .Annunziata. Die Sakrialei wird auf Kosten dca Oipicaao di Fan» Oudfa anrichtet 
^i-aniozziK 

1459. Galeazzo Maria Sforza lobt die G9rtcn in Careggi. 

1459. Juli und September. Palazio MedicL Benozzo Gozzoli malt an den Pkvikca der Ka- 
pelle (Gaye I. 191'. 

1460. S. M.trco. 2 KlosterhoC Thfir hinler der Kirche mit Klaatem and Medid-Kngeln 

im rVici jlnschr.l 

i4tjo. 13. Mai. S. Annunziata. Erste I:^w.I:'ulun^ Manettis tds Leiter des RundbSUeS (ChOf). 

1461. Imamliche Angabe der Erbauung von Careggi. 

1461. S. Maria del Fiore. Reinigen der Brouedittr der Sakristei mit L. dcOa Robbia (Giee- 
ronej. 

1461. S. Mtnlaio al Tedeseo. Monument ChelHnt (f 1461) von Pagno dl Lapo Pordgjaiii 

'Vas.-iri II, +47 No v' 
14W. M. Miifilieil des Rurs gen. Collcuio m Florenz (Vasari II. 438 No. a;. 
14Ö1. Cappella Portin.iri '.n S. Ru.<itori;io zu Mailand angeblich beigonneii. 

1462. Careggi. Kamin des grofsen oberen Saals. 

141S4. Flereoi. Palazzo Medici (RiccarJi). Filareie erwähnt die Kqtelle als Cmig. 
1461. R^gusa. Michdozio und Giov. Ondai da Sahenico ethaliea vom grafim Rat in Vo- 
ntd^ den Auflxig^ den PuL ftmotrie in Raguaa neu »ilwiiai (Gekidi and Sdunonow}. 
1464. i6w Mai. Regttsn. Kontndit M., am auf 6 Monate nach Scio ni fdico. 
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1464. la August. S. Maria dcl Fiorc. Der Kontrakt flir die Sakristeipfonen det Doms 
arwShnt M. als flir längere Zeit aiu Florens abwesend {v. Rumohr II. 371). 

1469. Bild nach dem 17. August Florenz. PaL ddla Signoiia. Entwurf und Modell ftr 

die oberen Umb.iuten und Decken. 

1470. S.Annunziata. M. erwähnt die Schuld der frati für Arboitcn, d:<: er vor lUngercr Zeit 
fpiu tcmpo fä) für ^ic nuclnc. 

1471. 3. Mai. Palazzo della Si^noria. Giov. da Uaiole arbeitet bereits an der Decke fUr den 
Saal der 200. 

1^. 7. Oktober. Tod. Begraben in S. Marco (Milanesi Vasari II. 450). 



EIN STUl>i£NBLATT DES VITTORE PISANO ZU DEM FRESKO 
IN S. ANASTASIA ZU VERONA 

VON CAMPBELL DOIXiSON 

In der an kostbaren Zeichnungen Uberaus reichen Sammlung des verstorbenen 
Mr. John Mstcolm of Polialloch, die g^nwünig im Brinsb Museum «lugotelli 
ist, befindet rieh ein sehr beachtenswertes Bliitt, weldhes Sir T. Lawrence einst besessen 

h;it Robinson bcs.lirt.ibt es unicr Nr. ^ in seinem nicht für den HvichlmiiJcl be- 
stimmten Katalog und weist es dem Andrea del Castagno zu. VerfUhrt durch einen 
Irrtum Vaaaris bncfate er dfe DanteDung in Bezieining xn der VerKbwOmng da* Paoai 
vom Jahre 14-8 und wollte in Jen Krhringren zwei tler Pazzi un;1 Fr.mcesco Sialviati, 
den Ivr^bi&chot voii Pi.sa, erkennen. hiJcsscii liätie .Andrea iittiuaLs die Hinrichtung 
dieser berOhmten Verschwörer malen können, weil er ,<!chon 1457 starb; die von ihm 
im fiargello ausgefbhrte ähnliche Scene, weiche ihm bei seinen spottsOcbtigen Lands- 
leuten den Spitznamen »degli Impiccati« einbrachte, schilderte den Tod der Albiszi 
und ihrer Mitverschworenen im Jahre 1434. Aber nuch der P.izzi Bestrafung warJe 
in gleicher Weise dargestellt und zwar von Botiicelli, wahrend das Bildnis Bernardo 
Bandinb, des letzten erst am si.Desember 1479 hingerichteten Verschworen, tms in 
«ner Naturstudie Leonardos erhalten ist bei 1.. Bonnut in P.iris'. 

Die Untersuchung, ob hier die Verschwörung der PuKzi ucicr der Albi/./.! gemeint 
sei, ist in diesem Fall gegenstandslos, da unsere Zeichnung keineswegs von einem 
Florentiner Künstler herrUhrt. Sowohl Gesichistypus und Charakter der beiden Köpfe 
auf dem unteren Teil des Blattes, als auch die naturalistische Auffassung und minutiöse 
Durchfuhrung sowie die Art des Zeichnens mit ihren kurzen, aufserordenilich feinen 
Federstrichen zeigen die Hand eines g/mt andern Kflnstlers, nflrolich die des Veranesers 
Vittore Pisano. Als sdn Weric bat man die Zeichnung sofort erkannt, als sie nach 
dem British Museum überführt wurilen Ich bin [etzt in der l.agc, das Blatt näher 
zu bestimmen und in ihm die Originabtudic zu einem merkwürdigen Detail auf dem 
bedeutendsten der erhaltenen Werke des Meisters, dem Fresko an der Auisenaeil« der 
cappella PcUcgrini in Bant' Anastasia zu Verona nachauweisen.') 

t) Die linke Hälfte dieser Maiereieii ist tut vUlig zu Grunde gegaiigtn; der noch 
WdUcIl eihalKoe Teil ist kOnlieh von der Arandsl So^ty farbig reproduziert nach einer 
vontOglkhan Zeichnung, welche Gonstantini bssoigt hat; 
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Eb in die Abreise Sankt Georgs dargestellt: der ritteiiicbe Hdlig« befindet nch, 

den einen Fufs im SieighUgcl, fä^i in Jcr Mitie Jer Komposition, neben ihm rechts 
die Prinzessin, zwischen iletii Ptcrde ihre«. Buhticfi und dem seines Knappen, welcher 
schon aufgesessen ist, wahrend daneben, nur zum Teil sichtbar, zwei Pferde ungeduldig 
an den Sungen kauen. Links im hiüiielgrund sieht man eine Gruppe von Rettern, 
ganz vom su Füfsen des Heiligen zwei Hunde, weiter rechts einen Widder. Für die 
meisten der Tiere und einige der Menschen gicbt CS Studien in dem Skisieobiich 
Pisanos, dem berühmten Codex VaJlardi des Louvre. 

Was um hier interesriert, ist nicht die Hauptgruppe, sondern der Hintergrund 
der Komposiiion: dort sieht man uuf einer Anhühe eine Stadt mit ihren Befestigungen 
und phantastisch geformten Türmen; vor den Mauern, unmittelbar hinter der llciter- 
gruppe links, ist ein Galgen errichtet, an dem die KOrper zweier Verbrecher hingen. 
Mit dieser Gruppe zeipt tin'^cr Blatt die .luffallcniUtc Verw.TidfjLh.ift. Auf Jcm oberen 
Teil desselben sind Jrti Krh.lnpte gcztii.hnt;t und zwar ist jeder zwcimtil von ver- 
schiedenen Seiten aufgenomnun Zwei, nümlich die eiste und dritte dieser Figmcn 
der oberen Reihe, findet man auf dem Fresko genau kopiert, mit geringen Abweichungen 
in der Kleidung. Die Bildnisse eines Knaben und dner Dame auf dem unteren Teile der 
Zcichnuni; hal-L-n olfcnb.ir k L-iiicii Zus.minieiili.ini; mit ieiicn. \\alircn J die^e wiederum 
nur als Naturstudien anzusehen sind, ohne direkte Beziehung zu der Geschichte des 
heiligen Geoiig. In der That ist es nicht leicht, einen Grund für ihre Einfügung in 
das Fresko zu finden: die Legende ';c!b';t bietet keinen Anhnlt A:i7.u. !•> «cheint. der 
Künstler hat den Galgen als ein charakteristisches Zuhehiir der l indsdnitt beiruvhtet 
bei diesen unruhigen und gesetzlosen Zeilen; auch ist es wjhisLheinlieli, dass irgend 
welche Greuelscenen der Veroneser Geschiebte ihm Celeigenheii zu aolcben Naiurstudien 
gegeben haben. 

Es ist beachtenswert, dass sich ein .Ihnliches Detail auch auf der Berliner 
Anbetung der Könige des Vittore Pisano belindet. Bode, weicher das Bild im Vi Bande 
dieser Zeitschrift publiziert, sagt bta dieser Gelegenheit (S. 12 Anmerkung): «Manes 

Wissens ist dies das einzij;e M il . d.iss ein Galgen aU bJüfses Reiwerk zur Cha- 
rakteristik des landschaftlichen Hintergrundes auf einem Gem^ilde des italienischen 
Quattrocento dargestellt ist.» 

Die Knistehungszeit des Fresko konnte bisher mit Sicherheit nicht festgestellt 
werden. M. Gruyer behauptet, es könnte wegen der offenbar nach der Nuiur ge- 
zeichneten KOpfe von Orientalen erst nach 1438 entstanden sein; denn nur auf dem 
Konzil von Ferrara, welches £ugen iV in diesem Jahre abhielt, bKtte Pisano diese 
Studien midien können. 
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DIE NEU ENTDECKTEN WANDGEMÄLDE ZU DAHLEM 
VOM CBOiG VO» 

In der kleinen, bisher kaum bc:ii.hictcn Kirche des Dörfchens Dahlem bei BerUn, 
an Rand6 de<^ Gnmcwulde'i, ist am Ende des vorigen Jahres eine Reihe von Wand- 
genriddan lum Vorscbein gekommen, im Vecglekb zu den spCrUcfaen ooch jeast er- 
haltenen Resten von Wandmalereien des Mittelalters in der Mark Brandenburg gefaOren 
diese (jemjlde nicht nur zu den umf.ingreichsten, sondern :nicli zu den flhcsten Denii- 
mUlern der Malerei in der Mark Uberhaupt. Die rein künstlerische Bedeutung der 
neu entdeckten Wandgetnalde tritt liralkh wesentlich zurQck gegen die ausgedehnten 
Bildcrcvklcn, «ckhe in den älteren Kulturländern Ocuts^hknds. namentlich am 
Niederrhein, zum Vorschein gekommen sind. Jedoch iUr die Geschichte der Ent- 
wickelung der Uldeaden KUnste in der Mark sind die Dahlemer Gemälde von um so 
gröfserem Interesse. Da es zu befürchten ist, dass auch diese Malereien .ftinlich wie 
viele andere Reste der miitelaherliclicn Wandmalerei in der Mark bei der nächsten 
Gdegenbät rücksichtslos vi-ieder übertüncht werden, so sei jetzt die Gelegenheit wabr- 
geDotnraen, die Aufmerksamkeit der Kunstfonchung auf läit hiiuulenken. 

Die Kirche in Dahlem ist ein Mofserst primitiver Bau, dessen ursprüngliche Teile 
der letzten Zeh des romanischen Siils ungchören. Da Uber diesen fillesten Bau keinerlei 
Nachrichten überliefen sind, so lüsst sich eine Vorstellung von der ursprünglichen 
Anlage nur durch eine nKhera Untersuchung des Mauerwerices gewinnen. Der ur- 
sprüngliche Bau war ein cin>:rhiffi{;cr I^;ium von der Gnindform eine; lifnglichcn Recht- 
eckes. An der Nordwand sind noch jetzt die schmalen, etwa locm weiten Fenster 
eriialien. Auch auf der Südwand zeigt aich ein ebensolches Fenster, das jedoch spiter 
vermauert ist. Dieser Raum war, nach den verhältnismafsig schwachen Mauern zu ur- 
teilen, mit einer Balkendecke Oberdeckt. Der alte Chorabschluss ist bei einem späteren 
Umbau zu Grunde gegangen. In diesem durch die schmalen Fenster nur spärlich 
erleuchteten Räume waren die Wandßlicben zwischen den Fenstern in ihrer vollen 
Breite mit Wandgemälden bedeckt, die noch jetzt auf der nOrdfichen Mauer zum 
grofsen Teil erhalten sind Diese Wandgemälde bilden einen so integrierenden Teil 
des ursprünglichen Bauwerks, dass die Zeit der Ausmalung der Kirche wohl unmit- 
telbar mit der Baindt ausammenfiitlt. 

Bei einem späteren l'mbaii in der zweiten Hiilt'te dei XV Jahrhunderts wurde 
die Kirclie übcrwülbi. Zu diesem Zwecke mu&sten djc .Mauern durch Strebepfeiler 
verstärkt werden. Diese wurden ohne Rücksicht auf die Wandgemälde in das Innere 

der Kirche hineingelegt, ao dass die Gemälde zum Teil dadurch vernichtet sind. An 
der SOdwaod wurde lÄi grofies, breites gotische» FenMer in die Mauer Mneingebrochen, 
ebcnEiib ohne Rtiduicfai auf die alten Malereien. Aua der Zeh dkm Umbaues stammt 
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auch die Anlage des pulygunal gcschlosMiiicn OsK'hors. Kine weitent ZuMoiuug er- 
tuhrcn die Malereien beim Einbau der in den Fomwn der Spiltrcnsissancc au^efUhnen 
Kanzel und scfaliefilich bei der Anlage der Empofc luf der Westseite der Kirche im 
Jahre 1679. 

Die noch jetzt erhaltenen Malereien zeigen folgende Dantellungen: 

I. An der Nordifattd, von Westen beginnend: 

a) Ein brehes Feld auf grünem Grunde, zerschnitten durch den Sfrebepfeiler. Ur- 

sjuilnclich drei Icbensgrofsc Gestalien von H(.:ilf>cii, unter iknen besonders eine 
sitzende Fraucngcstalt von edler Haltung mii KroJie und Nimbus gut erhalten 
ist, s. Fig. I. Farbspuren zu ihren Füfsen, die auf den ersten Blick wie ein Rad 
aussehen, dürfen nicht auf die heilige Katharina gedeutet werden. Es sind die 
Reste eines viel späteren Weihekreuzes, das in derselben Weise neunmal in der 
Kirche, auch auf den spätgotischen Strebepfeilern, sichtbar ist. 
bj Auf einem roten Felde Maria uod Christus mit der Weltktigel, auf breitem, ge- 
meinschaftlichem Thronsessel mtzend, beide gegen ein viereckiges ROckenkissen 
gelehnt 

c) Auf einem roten Felde die hellige Anna, auf dem rechten Arm das Christkind, auf 
dem JbAm Arm die heilige Maria ab etwa adnjlbriges Kind haltend. Die leta^ 

lere ist grofsentcils durch die cincchaittc Knnzcl vcrilcjkt Zu den FOfsen Jcr 
heiligen Anna kniet aut: weibliche lic!>i<ih, in «.icicu Kkidung besoiiilers <i.i!^ Jen 
Hals verhüllende Ricfsentuch auffltUt, s. Fig. 2. Im Hintergründe sind unter an- 
deren Gegensuinden drei Paar KrOcken aufgehttngt, wohl Weihgaben tarn Gt- 
dMchtnis an wunderthfltige Heilungen von Lahmen. 

II. An der SuJwanJ, von Woicn beginnend: tlhristvis mii der Domenkrone 
und dem Kreuznimbus. Sodann, durch das breite gotische Fcn&ter zerschnitten, die 
Farbspuren einer leben^rofoen Gestalt, die wahncbeinlich Christus bedeutet. 

III Auf der Fmpi'i': Drei H.ilbfiguren, unter denen namentlich die Ge>^i.i!t 
cmcs Königs mit dem Kcicli.^j}»!«! und dem Sceptcr, ferner die Gestalt eines bischols 
mit der Mitra und dem Bischofsstäbe deutlich erkennbar sind. 

Die Bilder auf der SUdwand sind so mangelhaft erhalten, dass dieselben sich in 
dem jetzigen Zustande zum Teil einer näheren kunstgeschichtlichen Untersuchung ent- 
ziehen. Auf der Nordwand dagegen sind wenigstens vier Figuren so deutlich erhalten, 
dass daraus wohl auf den Inhalt der ganzen Malereien geschlossen werden kann. Dass 
die Gesichter, die Hinde utid Qbrigen Fleischteile slmdicher Gestalten fetzt schwarz 

erscheinen, i^l ii itörlith nur auf eine ehenii-.chc Zersetzung der Farbe /iiitKk.-ufüliren. 
Ein Ifbnliches Schwarzwerden der Gesichtszüge ist auch bei anderen mittelalterlichen 
Wandmalereien, namentlich bei denen in Oberjell auf der Rochen an aus dem Ende 
lies X Jiibrhiinderi<t. beolvietitei vvorden. Noch be<;<;cr würden die«;c FiRiiren zu er- 
kenne» sein, wenn bei der I rcilegung der Bilder die l'Unchc mit der gciiörigen 
Sorgfalt abgenommen wjfre. Statt die TOnche dufch «nett sachvcrstHndigcn. in der-- 
artigen Arbeiten geübten Gemttlderestaurator mit etitnn HohqMui abbUttcrn zu lassen, 
hat man die Freilcgung durch Maurer vornehmen lassen, welche unverständigerweise 
mit schweren Hammerschlägen die Tünche abzuklopfen sei sueht haben. Die Tünche 
ist dadurch vielfach auf die Oberäfiche t'estgeschlagen, auch machen diese Spuren der 
Hammerschlage die Malerelen besonders schwer erfcennüich. Aber noch jetzt würde 
ein geschickter Restaurator dieselben kielii bc-eitii^eri kennen. TngUnstig ist ferner 
die Beleudituag der llilder zwischen dem grell eintallcnden Licht der schmalen Fenster. 
Am besten sieht itian die Bilder, wenn man das Ucht dieser Fenster abblendet. 
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Die GenUHde deutlidi ta photoir«phieren, war nur bei 20gedeckten Feiuum und 

mii Anwendung von M;!£;:uvsiiiri'.lii;ht mü^lk'h. Die .mf diese Weise gewonnenen 
photogr«phischen Autnabnica crgiinzcn d<:n Anblick der ÜrLgiaalc vielfach. 

Die künstlerische Auft'ossung, welche sich in den Hauptfiguren an der Nordwand 
ni erltennen giebt, weist unzweifelhaft auf die erste Zeit des frUhgoiischen Stiles. 
Nocli liegt etwas von der ernsten Hoheit der romanischen Kunstauffassung in der 
Zeichnung der Gestalten. Von den schlanken Proportionen und den bewegten Stel- 
lungen^ welche der gotische StU in die Zeichnung der menKhlichen Figuren cinfahne^ 
ist in den Gestalten der thronenden Fnuen nt^ nicht die Rede KOnsdcrisch «m 
höchsten steht in dieser Bczichui^ die Frauengestalt zunVchsi der Empore (a. Rg« 1}. Der 
edle Schnitt der Ucsichts- 
cttge, der bennonlscfae Li- 
nicnflu5.s der Haare wei^t 
irou der l:ü.;hiii>i:ii Aus- 
führung auf die Hand eines 
tdchtigen KQnstlers. Die 
Wdlenlinien der Haare er- 
innern Wühl an den Stil 
der Skulpturen im Dom zu 
Bami>eii;, m die Gestalten 
der Evn und der Kaiserin 
Kunigunde. Setb.si in den 
primtliven breit hingesetz- 
ten Konturen, die ohne Ab- 
schatticrung mit den Lo- 
kalfarben ausgefüllt sind, 
machen sich diese Anklänge ''*" NfrJ*»''-* ^tcht «u u.hi™. 

bemerkbar. Der Versnch 

eitler SJi.ittiening durch die Fnrhe /eii;i sich nur an dem Kii(m' dieser einen l'r.niengeMalt 
zunächst der Empore. Stirn und Kinn sind hcU beleuchtet, die Übrigen Teile sind bc- 
scbatiet dafgeatdlt Wenig au dem edlen Schnitt dieser GeaklitazilBe zu admmen achehit 
der Ausdruck der vor der heiligen .Anna kniccndcn Fr.iu (<;. Fip. 1). Der unedle Schnitt 
ihrer Gesichtszuge ist in dieicm Falk '.s ohl nur Jadureh crklureo, J^iss der Makr Jen 
Unter.M:hied zwischen der Niedriggeborenen und den Heili|;en hervorheben wollte. Diese 
Auffiiumuig entspricht durchaus den Traditionen der Kirche. In ganz Ihnlichcr Weise 
ist auf der Kreuzigung in der Kirche »Maria zur Hohe« in Soest neben der edlen 
Gestalt des riimiseheii Hauptmann? I.oni;inu5 der Kriegsknecht, welcher dem Heil.md 
den Ysop&tab mit dem Essigschwamm hinaufreicht, durch hüssUch und unregelmafsig 
geformte GencbtszUge charakterisiert. Bei Bettlern und KrOppeln macht sich diese 
AutTas=:tinp noch in den Werken Rdphuels und darüber hinaus pellend. Das den 
HaU verhüllende Riefseniuch der knieenden Frauengcsiali ;ius kosiümgenchichtlichen 
Gründen fUr die Datierung der Gemälde heranzuziehen, dürfte schwer halten, da 
dieses Tuch in ahnlicher Weise vom XII Jahrhimden ab das gune Mittelalter hin- 
durch als Tracht der verheirateten Frauen in Gebrauch war. 

Bewegter und bewusstcr in die Traditionen des gotischen Stils einlenkend ist 
der thronende Qiristus gezeichnet. Das zeigt namentlich die lebhafte Wendung des 
Kopfes. Auch der Sdl^ da> Hmi« eiinnert deutlich an PonrWstuoen der frOh- 
gotiacben Zeit Die DarsieUang Chrtsd tmd der Maria, auf einem gemeinsnnen 
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Thruiic nebeneinander sitzenci, kommt in dieser Zeit hüuhg vor. allerdings zumeist 
bei der Krönung der Muria. Hin gleictizeitiges Beispiel ist uns in den Kopien 
nach den Wandgemälden der Deutich- Ordens- Kapelle zu Ramersdorf erhalten. 

In ikonographischcr Beziehung bieten die Dahlemcr Gemälde im Qbrigcn wenig 
Bemerkenswertes. Zu deuten sind noch die kreisförmigen Scheiben, welche hinter 
der heiligen Anna recbu von den Krücken an der Wand hängend dargestellt sind, 
ebenso der Gegenstand links von diesen Krttcken, der etwa wie ein Frauenrock aus- 
sieht. Da auch Jie H.iuptfiijur Jos trefflich erhaltenen spatgotischen Si hnit/alur? im 
Chor der Kirche die lieilige Anna darstellt, so haben wir in derselben wohl die 
Schutzpatronin der Kirche zu erkennen. 

Die Technik der W;ini-1cccm!fldc ist durchaus .liüseihc w ie in den niederrheinischen 
Arbeiten des XU und XIU Jjlirnundens: Breite, niii einer hellbraunen Farbe gezeich- 
nete Konturen und ein glatt die Zwischenrilume ausfallender Tempera -Farbenauftrag. 

Einen weiieren Beweis dafllr, daia die Gemälde in das XUl Jahrhundert zu setzen 
und, bietet die Untersuchung dn alten Kircbenbaus. Das Mauerwerk, auf welchem 
die Gemälde ausgeführt sin.i, Is: im uiiturtii Teile .lus roh ^ciiruLlieiien Feldsteinen, 
im oberen «us Backsteinen ausgeführt. Die Einführung des Backsieinbaus in der 
Mark b^jnm sofort nach der endgültigen BesmergreiAing des Landes unter Albrecht 
dem Blfrcn dirrch dnmjis einm w.uulerte nicderlündischc Kolonisten. Dieselben waren 
durch den Bischof Anselm von llavclbcrg herbeigerufen, welcher von ihnen vor 
allen Dingen die Eindeichung der Elbe und die mit der Einführung des ChiiMentuina 
notwendigen Kirciienbauten ausfahren liefe. Auf diesen beiden Gebieten mussten die 
niederländischen Werkleute fUr die Kolonisation in der Mark vorzüglich geeignet er- 
scheinen. Für die Verwendung der Niederländer zum Kirchenh.m wur deren Übung 
in der bis dahin in der Mark unbekannten Kunst des Zieg«lbrennens von besonderer 
Wichtigk«t. Hur durch den Backstdnbau konnte die grofse Zahl von umfangreichen 
Kirchen für die Meime Lkr plötzlich sich über das Land verbreitenden geistlichen 
Orden in der enorderlichen Schnelligkeit ausgefUhn werden. Der Schutzbrief ist be- 
kannt geworden, durch welchen Bischof Ansehn von Havelberg sich von KCnig 
Konrad das Recht erteilen liefs, in die entvölkerten Gegenden seiner Diözese Kolo- 
nisten einzuführen, aus welchem Volksstamm er könne und wolle. .Ausführlich be- 
richtet darilber der ebemab mit Unrecht ani^e/wcitelte Helmold, Geistlicher der Kirch.e 
SU Boso* iHiwett Plön, welcher in der Mitte des XU Jahrhunderts seine Chronik 
der Slaven niederschrieb. Nach Unterwerfung der Volker an der Havel und Elbe, 
so beriehtei er. Ii.ibe Markgraf Alh: echt iius Hiill.m.i. Seeland unJ Fl.nulern. wekhe 
Provinzen damals durch heftige Überschwemmungen des Meere« litten, durch seine 
Abgesendien die Ansiedler Iwrbeigescogen. Dieselben wtreo in grolser Anzahl in 
die Städte tinti Dnrfer der Slnven eingewandert, wodurch die Bi^^tOmer Havtlbcrg 
und Brandenburg sich sehr gehoben hätten. Das Bistum Brandenburg umfasste von 
Anfang an auch den Spreegau, also die Lünder Barnim und Teltow. Die ganze 
Umgebung von Dahlem (der Ort selbst wird erst im Jahre 1 375 im Landbuche Karls IV 
genannt) gehörte, wie jetzt nachgewiesen ist, zu den bereits von Markgraf .Wibrecht 
erworbenen, sogenannten "alten Landen«. In diesen am weitesten nach Osten vor- 
geschobenen Teilen der askanischen Herrschaft ist allerdings der Ziegelbau nicht 
sofort eingeführt. Bei der Abhangigkeh fast oller Werke der milrkischen Kunst von 
fremden VorhÜLlern ver.iient Jie .Ähnlichkeit zwischen den markischen unJ Jen nieJer- 
Ixodischen Backstein bauten besondere Beachtung. Gerade in den llltesien, dem roma- 
nischen Stil «agekOrendeo Backsieinbeuien tritt die Abhiagjglteit von den Nieder- 
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landen am deutlichst«!! hervor. Das früheste Beispiel der neuen ntcderlündischen 
Backaieinicchnik in dem Bistum Brandenburg ist der Neubau des Doms zu Branden- 
burg seit dem Jahre 1170. Doch zunächst stand dieses Beispiel noch vereinzelt da. 

Im Kreise Teltow sind gerade die ältesten Kirchen, namentlich diejenigen des 
Tcmplcrordens in Tempeliwf, Mariendorf und Marienfelde, aus sorgfältig behaucncn 
Feldsteinen cmchiet. Dieser Graniiquaderbau setzt einen selir bedeutenden Aufwand 
an Arbeitskraft voraus, von dem bei den Kiixben der Inneren Orden und namentlich 
bii cnilcgcncren Kirchen nicht die Redt sein kiinnie. Bei Dorf kiivhen wurJen die 
Steine vielfach so verwendet, wie man sie auf dem Felde unter dem Acker vorfand. 
Allenfiins wurden die grOfseren Steine roh sertchlaften. Ab mit Beginn de* XIII iahr- 
hunderts der Ziegelbau auch in den östlichen Teilen der Mark sich verbreitete, wurde 
bei primitiven Kauaust^hrungen der untere Teil der Mauern aus Feldsteinen, der 
obere aus BadcMcuiat bergcsieUt. In dieser Weise ist auch die Kirche zu Dahlem 
ausgeführt. 

Die QberaiH rohe nachlässige Bearbcaun«; der Feldsteine ISsst keineswegs auf 
eine frühe R.ui/eii schliefsen. Im Clirgenietl zeigt sich fast Oberall in der Mark, dass 
gerade in den nachweislich ältesten Kirchen die Bearbeitung des Granits am sorg- 
Ütltigsten ist. Je mehr seit der Einwanderutig der niederländischen Kolonisten der 
Ziegelbau die herrsLhcndc Bauweise wurde, df^to mehr ging die SorpfLiIi in der 
Bearbeitung des Granits verloren. In der Ordenskirchc des 3/^ Meile von Dahlem ge- 
le|;enen Tempelhof sind die regelmäfsigcn 0^2710 hohen Granitquadern von auf- 
fallend sorgftiltigcr Ausführung. In Dahlem begnügten sich die Werkleute damit, 
die i cld.stcine unbehauen zu vermauern. Um wenigstens eine einigermafsen glatte 
Flüche zu gewinnen, wurden die Steine gesprengt und so vermauert, dass die glatte 
FlKche nach auf&en zu li^en kam. An den inneren WandflJichen wurde selbst diese 
Rficksicht fallen gelassen, und man begnügte sich mit den rohen StdnblOcken. Zur 
m)tdürfiii>en Aus^lei^huci}; der Unebenheiten diente der dick aufgetraueiie Kalkputz. 
Die roh gepuuten FUchen nach Möglichkeit mit grofsen Wandmalereien zu bedecken, 
tag somit besonders nahe. Nach nblicichen bei den venchiedensien Anlassen so 
Tage gctreienen Sparen xu oneilcn, scheint die Bemalung die Regel gebildet zu 
haben. 

Einen Beweis diftir, dass der Rdu der Kirche zu Dahlem nicht später als in 
das XIII Jahrhundert zu setzen ist, bieten die alten schmalen Fenster, deren Ab- 
messungen durchaus denen der Kirchen des romanischen Stils in der Mark entsprechen. 
Die innere Leibung zeigt den roni.niischcn Rundbogen. Die Verdachung nach der 
Aufsenscite zu ist allerdings durch zwei schrfig gestellte Ziegel bewirkt, ein Motiv, 
welches an gotisdie Battweise erinnert. Nach der Mitte des xhl Jahrhundens kommt 
der Rundbogen in der Mark nur noch in ganz vcrein/ehcn Beispielen vor. Gegen 
Ende des Xlii Jahrhunderts ist für Thür- und Fenstcfbugen der Spitzbogen die 
herrschende Form. 

Die völlige Kuti'.tlosii.'ktit der .\rchitektur einer derartigen Dorfkirche schliefst 
es indessen keineswegs aus, dass für die Malereien der Wände ein tüchtiger Künstler 
von aus'.Miris herbeigeholt wurde. Denn fast alles, was wir von alleren Werken 
der Malerei und der Plastik in der Mark finden, ist importiert oder von eii^gewan- 
denen Afbeiiern aosgefUhrt So auch wahrscheinlich die Dahlemer Wandgemilde. 
Der Kreis Teltow war im XIII Jahrhur. leii keinesH tgs so kunsiverlas'-cn . wie man 
nach dem heutigen Zustande dei Kirchen wohl anzunehmen geneigt ist Die Fempel- 
berren besafsen in Ttmpelht^ einen Komturhof und waren die Herren von Marien- 
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dorf, MaricnfeUc und Richardsdorf, J. i. das lieuiige Rixdorf. Nach der Aufhebung 
des Tcmplcrordens im Jahre 131a sind diese Dörfer 13 18 an den Johanniterorden tlber- 
geguigen. IMe Anwesenheit eine« tOchugen KOnstlcrs in dieser Gegend, wenn auch 
nur vgiObergehend, in daher kanesweg» uaw«hrscheinlich, zumal da Ihnlkhe Auf' 
gaben von kirchlichen Wandmalereien in der Mark biluHg gestellt wurden. 

Eine Zus.iniiinjnsKÜuni; Jer mir bekannt gewordenen Beispiele von miitL-Uiltcr 
iicbcn Wandtnalereicn der Mark vermag wenigstens einen Einblick in dieses bisher 
wenig beachtete Gebiet ni geben. Die Wandmalereien sind an folgenden Orten teils 
noch IcRt crhnhcn, teils bei den Rr^irriirationsbauten zum Vorschein gekommen: 
I. iVi/i.'Wt' bui Jüterbog, Backstcinkir. he des XII Jahrhunderts: In ikr Apsis ehemals 

Spuren aller Wandgemälde; jetxi mit neuem Kalkputz bedeckt, 
3. Maiiendorf bei Berlin, Graniiquaderbau des XlllJabrhunderls: In der Apais unter 
dem Putz alte Wandgemälde. 

3. Tevtpclhof, Kirche des Templerordens. Graniiquaderbau des XIII Jahrhunderts: 
Unter der Tünche, wie berichtet wird, an allen inneren Wunden Keste alter Wand- 
malerei; darunter ein jüngstes Gericht, zum Vonchein gekommen bei der Resten- 
rution der Kirche im Jahre 1^48, Kopien der Malereien sind nicht (.'iluilien. 

4. Lindmberg bei Berlin, romanische Kirche aus Granitquadern und Ziegeln: Ehe^^ 
maU Rette alter Bemalung. Die jetzige Ausmalung ist 1860 ausgeführt. In der 
riindtn Ap^is, deren Mauerwerk mit den schmalen romanischer. Fenstern t:n- 
viTanderi erhalten ist, dürticn die alten Malereien noch vollsUiiuhg uniiT dcni 
Putz vorhanden sein. 

5. Bheinsbtrgt Kirche aus Graniiquadern, XIV Jahrhunden: Alte WandgemJilde 
ObertOncht. 

T). Freufsniti bei l'al/.ig, romani-the Kirche eut GrKiiiKinadem: [n der Apii« unter 

der Tünche figürliche Wandmalereien. 
7. Cnusw bei AngermOnde, Kirche aus Gnnitquadeni: An den Winden <Be 

zwölf Apostel und ornamcntnlc Malereien. 
i<. Bclit^, Wallfahrtskirche: Wandsnaleteiea auf die Lesende des hier im Jahre 124- 
aufgcfundencn Wunderbluts bezüglich, seit 1370 ü; ctii!nJi; 

9. Lehnitif romanische Cistercicnserkirche aus dem XII und XJIl Jahrhundert: Bei 
der Restauration von 18-2 bis 18-7 wurden im Innern viele Spuren von Male- 
reien gefunden, Reste noch jetzt erhalten. 

10. 2ittna (Siadt) bei Jüterbog, romanische Ciatercienserkirche, Oranitbau des XIII Jahr- 
hondens. In der Ap«s wurden tm August dieses Jahres auf der Nordwend und 
:iiif Jer Siulwind Jiirch Herrn Pastor Walkow tigOrliche Mnlereietl, tcbwatze 
Konturenzeichnung auf braunem Grunde, blolsgelegt. Sehr zerstön. 

11. Chorbi, gotische Csterrienserkirche des Xllt Jahrhundeita: Verschiedene Spuren 
von Wnndmnlcrci . namentlich im FClrstcn-^rviilc des Klosters. 

Ii. I'ljue, frUhgotische Hackstemkirche: Gemalter Fries von 70cm Breite. 

1 3. Riedehetk bei Luckau, spnromanische fOiehe at» Feldaieineti tmd Eisensielii, er- 
baut 1194 — iioa: 

a) Auf dem GewOlbe der halbrund geschlossenen Apsi«: Das jüngste Gericht. 

Christus auf dem Regenbuf-eii , vum N!iin.;e uus:;ehend Schwert und Lilie. 
Zu den FUfsen Christi knieen Maria und Johannes der Tflufer. Links wird 
eine Gruppe unbekleideter SeUger von Petfus in das Paradies, ein hohes 
Bauwerk von kirchlichem Charakter get"üha Rechts FlammeOf Oben Xtt 
beiden Seiten je ein Kugel mit der Posaune. Sptfigotisch. 
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b) Auf der südlichen Chorvrand: 6 quadratnche Felder. Auf dem einen dur- 

gestetlt eine D.mie zu PfcrJc vom Tuuft:! geholt. Diese Felder Mtdctcn 
wohl einen 1 otentanz, der aU Fortsetzung der HöUenscenc des oben bc- 
sdiriebenen Hauptbildes gedacht ist Oberhalb dieser Felder auf einer 
früheren Putzschicht liuf rotem Grunde rnzclnc FcKler mit fast unkenntlich 
gewordenen Einztlliguren von Heiligen. Dies wohl der Resi der älie&ten 
Ausmalung aus der Zeit der Erbauung liei KiiLhe. 

c] Zwischen den alten schmalen romanischen Fenstern der Apcis: VierGesiaiieo 
von Heiligen. Eine weibliche Flgitr mit dem Kreta deutet auf die heilige 
Helena. Sp;nt;otis^-h. 

14. Ebersufolde., Pfarrkirche, Anfang des XIV Jahrhunderu: Ein firUbgotischcr heiliger 
Qiristoph und Reste von GemKiden aus dem Xahre 15100. 

15. BranJenbut i; . Dom: 

a) Haupikrypia mit Spuren von Wandgemälden; 

h) bunte Kapelle, 3 milde SchUdbdgen mit aptigoiiachen figürlichen Scencn. 

fast erloschen; 
c) unter den Arkadenbögen : 3 Engel ; 

(fl Ostchor, an den DeckengewOlben 17 einzelne spätgotische Köpfe. 

16. Brandenbtirg, Sankt Pauiskircbe: Im Kreuzgang des Klosters mannigfache Reste 
von figürlichen Malereien. 

17. BrMiJrnhn-f:, Sankt Katharinenkirche, Sakristei: Wandgemälde, darsidlead den 
leidenden Christus, noch 1740 vorhanden. 

iS. Bratutaiburg, Sankt Johanniskircbe; Wandgemttde mit der Jabressabl 147t, er- 
wähnt von Minutoli . seitdem Übertüncht, 

19. Brandenburg, Raihüus der Ncusiudi: Don einst ein runder Erker mit zwei 
Wandgemälden: 

a) die Fabel von Vater, Sohn und Esel; 

b) die Allegorie auf die Glllcksdigkeit eines wohlbesidlten RegitDcn». Beide 

GcmiilJe übertüncht 1720. 
30. Jüterbogs Nikolaikirche, XV Jahrhundert. In der alten Sakristei: 

«) an den Winden in den ScbOdbOgen grofse figOrliche Geralflde, x. B. der- 

siellcnJ die Geschichte des heiligen Sebastian und äne figureo reiche Pro- 
zession, l erncr vier Einzelgestalten. Spätgotisch. 

b) an den Kreuzgewölben die vier evangelischen Symbole und drei Propheten. 

c) Wandgemdldc im Langhause, grofscnteils schon 1608 QbertUnchL 

21. Königsberg in der Mark, Marienkirche, Anfang XV Jahrhundert: Reste mittel- 
alterlicher Wandmalereien. 

32. Madlow bei Konbus, BaduteUikircbe des XV Jahrhundens: Die alten Wand- 
makreien bei der Restauration im Jahre 1879 übertQncbt. 

13. Pren\tau, Uathnus: An drei Kreuzgewßlhen, wcL-he Jeni urb,prUi){{liclien Bau aus 
dem XIV Jahrhundert angehören , unter der Tünche Keste alter Wandgemälde, 
darsteilend das Wel^ricliL 

114. \f!}rrf'i'bcrp, Marienkirche, mittelalterlicher Bji^ksteinbnu, Von den jetzt Oher- 
tünciiten Wandmalereien sind in der historischen Sammlung des Kathauses Kopien 
erhalten. 

a$. Ber&i, Nikolaikircbe: 

d) Neben der Orgel groftc DantdUmg dm Weltgerichts in drei Zonen 
abereinander. Mitte des X.VJahrlMindens. 
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b) Bei der Restauration der «iebsiger Jahre wurden an Winden und Gewölbe- 
rippen venchiedene Reste von Wandmalereien gefunden, aettdem ItbertOncln 

unJ übcrmiil'. 

2Ö. Berlin^ Marienkirche: Totenunz, wahrscheinlich 1470 entstanden. Im Jahre 1860 
«ehr verbuchen aufgedeckt und «ark reatMiriert. 

27. M'tlsn.ick, Wallfahrtskirche: Im OfienchilT von 1470 bis 1480 ein Waadgemlldc 
des heiligen Christoph. 

aS. Ferlcberg^ St. JakobskiKbc: In dem um 1470 erbauten Laoghauw an deo Pfeilfitn 
gemalte Apostelgestalten unter reichen gotischen Baldachinen. 

39. Bernau, Marienkirche, ursprünglich Granitbau, seit 1484 bedeinend erweitert: 
Im Innern noch vor einigen Jahren venchiedene Reste mittelalteilichcr Wand- 
malerei. 

a] An der Nordwand, unter der Empore: TeufeUsccnen. (Eine grobe Dar- 
stellung des ganzen jüngsten Cericlit» aus beweglichen Figuren befand «ich 

an der Westwand des Mittelschiffs). 

b) An der Westwand des nördlichen SeitenschifTs. Bei Versuchen, die jeti%e 
WanJbekleidung abzubröckeln, kam von der allen Malerei ein Vog^l zum 

Vorschein. 

f I .^n dem spat - gotischen gemauerten SakramentshiioKhen in dem breiten 
Bogenfcld auf die Mauer gemalt die Messe des heiligen Gregor (deutlich 
erhalten). 

30. Frankfuri O . NfariLnkirciK' , Sakrisiä von ij»o~i5ii: Laubgewinde in den 
Bogent'eldcrn der Netzgewülbc. 

31. Frmkjurta, Nikolaikirche, Spitgoibch: Auf den GcwOlbereldem der 3 Schiffe 

des Lanjjh.iutes naturulktische Rlannrnumenie. Zum Teil erneuen. 

32. Strausberg, Mjriciikiiclit:; .\n titii Gewölben des Chors bedeutende Reste von 
Malereien, ausgeführt im Jahre 1^24. z.B. Christus als Weltrichter, die KrOnung 
der Maria, Johannes der TSufer, Maria Megdalena und andere Heilige; ferner 
munzierende Isngel. 

Wenn wir nach Vorbildern für dtL' h üh^^Kn i;iJiLiächen Wandgemälde suchen. 
SO muss sich unser Blick in erster Linie auf Brandenburg richten. Besonders Kheint 
dies bei den Dahlemer Gemfllden fKboten. Schon in der von Otto dem Grolsen 
.lu'v^c'itilUcn Stiftiir.umirkunJc vnrr. .tiihrc <►.}() wird der Zpliawani. ^1. i. .Kr Spreegau 
ausdrücklich als zum Bistum ßriindcnburg gehörig genannt. Dn dieses dem Erz- 
bischof %'on Magdeburg unterstellt war, so war Magdeburg der naturpmllfie Ort, aus 
welchem die geistlichen Körperschaften für ihre Kirchen und deren .Ausstattung nicht 
nur die Vorbilder, sondern vielfach auch die fertigen Kunstwerke bezogen. Bei der 
Wiedereinführung des Christentums unter Pribislav (-J- 1130), dem letzten Wenden- 
llirsten, trat die Abhiingigkeit von Magdeburg deutlich hervor. Der erste Bischof, 
welcher nach der andenhalb Jahrhunderte wlhrenden Scfaeinberrscbaft der Bischöfe 
in partibu> '.vicJcr in Ht jn.iLnbui u einzog, war Wigger, der ehemalige Probst des 
Prtfmonstratcnscr Konvents der Marienkirche zu Magdeburg. Er war es, der durch 
sdnen Emflun auf Pribislav die tbatalchliche Wiederiientdiung des Bismms durch- 
setzte. Sein Werl: w.tr es auch, d.nss f'ri'iislrsv Öffentlich in der Kirche zu l.citzkau, 
wo Wigger von Magdeburg aus eine Ni<;derlassung der l'ranioii.striUtascr gegründet 
hatte, zum Christentum Übertrat. Neun Mönche dieser PrSmonsiratenscr- Kolonie atia 
Leitzkau bildeten auch das erste Ordeiukapitel, welches in die von Pribislav neu 
gegründete Petrikbvlie (jetzt St. Godehard) zu Brandenburg einzog. Die kOnatleriscbe 




269 



Abhängigkeit von Magdebuif zeigt dcfa in der neuerwachten icirchlkheo Bauthitigkät 

BranJcnburc«! keine^weqs in allen Dingen Der im Jahre 1170 begonnene Neubau 
lies Doms w ui iie wie schon oben erwahni, in der neuen niedcrlUndis>.hen Ba^ksiein- 
lechnik ausgeführt. Aber bd der Verwendung der Bildwerke aus Sandstein ist der 
Eitifiuss Magdeburgt EU erkennen. Die scbOnen ronuniicfaen Kupitüle in der alten 
Krypta sind um 1335 in Magdeburg gearbetter. Ebenfalls aus sächsischen Smdstein- 
brUchen stammen die KapiiKk der Krvjnn der Klostcrkiri, he 7.u Jerichow. An den 
«Iteren Teilen des Domes zu Havelberg stammen die Steine aus den SandsteinbrUchen 
zu notcke bei Magdeburg. Das Domlcapitd zu Havelbeig war im Jahre iijo dtirch 
eine Kolonie von Magdeburger Pranmnstraiensern gegründet. 

Die Abhängigkeit der künsik-nschen Ausstattung der Kirchen von denjenigen 
Oncn und Körperschaften, welche die vorgesi.t^tc Behörde der betreffenden Kirchen 
bildeten, lUsst sich hüufig nachweisen, und es ist wohl anzunehmen, dass diese Ab- 
hängigkeit die Regel bildete. Allerdings darf dabei nicht unberücksichtigt bleiben, 
dass durch die Verschiedenheit des an Ort und Stelle zur Verfügung stehenden Kunst- 
oiaterials zuweilen mancheriei wichtige Verüitdeningen bedingt wurden. Da* zeigt 
•ich namentlich in der Bildhauerkunst und in der Baukunst Da die Mark keine 
eigenen Brüche besitzt, in denen ein für feinere Arbeiten peeitjnetcr Sandstein ge- 
wonnen wird, so war man darauf angewiesen, die Werksteine aus benachbarten 
Uuidem, namentlidi atis Sachsen, zu beziehen. Nur geringe Ausbeute lieferten der 
kleine, jetzt völlig erschöpfte Snnd<;ietnbrueh bei Freienwalde, ferner der Kalk?.teiii- 
bruch bei Rüdersdorf und der Ljscnstc;nb[Uvh bei Dobrilugk. So kam es, duss es 
in der Mark an Arbeitern fehlte, welche für die edleren .'\ufgaben der Steinplastik, 
z. B. Air die Ausführung von figürlichen Dantellungeii» gescbuk gewesen wiren. Die 
Vollendung, welche die mtfrkischen Steinmeize gerade in der iltesten Zeit in der 
Beat beiiuiii; des Granit.s der Feldsteine /-el^eti, ;iui'ser-.e ^ieh in einer rein technischen 
Geschicklichkeit Die höheren Autjpbcn der Plastik in diesem sprödesten aller Werk- 
stoffe zu iSten, ist nirgends in der Merk venueht worden. Erst seit der Einfllhrung 
des Sand-iteins kommen in der Mark Arbeiten der Bildhauerkunst von reirhcrcr .Aus- 
führung vor, und man wird nicht fehlgehen in der Annahme, dass diese ältesten 
Sandateinarbeiten entweder fertig eingeführt wurden oder dass mit dem importierten 
Stein zugleich auch die Werkleute herbeikamen, um die Bearbeitung am Orte der 
Aufstellung aus/ufuhret). Bei Arbeiten von zierlicher Ausführung, wie z. B. den 
Sakramentshfiuschen, ist dies wohl sdion aus ROcksicht auf die Gefahren des Trans- 
ports anzunehmen. 

Bildwerke, welche fbr den Vergleich mit den Dahlemer Fresken heranzuziehen 

waren, sind wohl h.iupts.lchlich in den Grabsteinen zu suchen. Zum Teil sind diese 
wahrscheinlich meist in den süchstschen SandsteinbrUchen gleich vollendet worden. 
Der Charakter der Ornamente und architektonischen Gliederungen weist vidfach auf 

Mogdebiirii;, zuweilen atich auf SüdHcut'icblan .1 hin. 

Die uliesien Grabsteine sind im Entwurf den Wandgemälden nahe verwandt. 
Die Hauptsache ist wie bei diesen die Konturzeichnung. Gerade unter den alteren 
Deakmüleni kommt Itaum eine andere Art der Ausführung vor als die breit und tief 
in den Sandstein hineingefaauenen Umrtsslinien. Von einem Versuche, die Zeichnung 
durch Schatten« irkung zu beleben, ist in diesen ältesten Werken nieht die Rede, 
weder durch Scbrafhcrung noch durch Modellierung. Das Material dieser Grabplauen 
ist fitt «usscUiefslich Sandslein. Bezeichnend ist, dass sich dieselben am hKufigslcn 
in solchen Orten finden, welche an grolaen Waasentrafsen liegen, z. B. in Branden' 
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bürg und in Huvclbcrg. Die frühesten dieser Steine, von Jenen die Chroniken der 
Mark berichten, sind leider zu Grunde gegangen, nur die Inschriften sind uns durch 
Aiilzeidinungen am dtm XVI Jahrhundert erhalten. Ab Pribislav, der letzte Wendeo- 

rtTrn. im .Tahre J^ffcnrlirh zum Cliri'itcnium tthcrgctrctcn war, vcrwanileltc er das 
wendische H«iiigtum des Güizeu I riglari aut dem Harlungcr Berge bei Brandenburg in 
eine christliche Kirche, das ist die mit reichem Ablass ausgestattete, weit in Deutschland 
als Wallfahrtskirche berühmte Marienkirche. Hier befanden sich noch im XVI Jabr- 
hunden die Grabsteine der nächsten Verwandten des Fürsten, die seiner Kltcm Mein- 
fried toder Meinhard) und Cythava, ferner die der Brüder seines Vaters, Hermann und 
Siegfried. Obwohl seine Verwandten damals bereits Jahre lang unter der Erde ruhten, 
liefs PribislaT deren Gebeine hier an geweihter Stiltte bdsetEen. Hier wurde 11510 
auch Prib;>l;iv beigesetzt, etwas ?p'(ltr seine Gemahlin Petrussa, ferner im Jahre 11-3 
Juditha, die Gemahlin Markgraf Urtos 1. Von den Monumenten selbst ist nichts 
mehr au&ulinden. Der älteste Grabstein, den petn noch der Dom zu Brandenburg 
bewahrt, ist fier Kanonikus Peti'r von Thure, der im Juhrc 1181 ge-^torhen 
ist. Die schlanken i^roportioncn der l ij^ur niügcn zum Teil durch die altcnüm- 
llche schmale Form des Grabsteins bedingt gewesen sein. Doch der Schnitt der 
Hure und die in feinen BrUchen geknitterten Falten des Gewandes zeigen bereits In 
bestimmter Weise den gotischen StiL Von Khnlichen ZOgen ist in den Malereien der 
Kordw.ind der Kirche zu Dalileiti no^h nii.iit die lU-.ie. Bei dem näclisuiiiesicn Grab- 
stein des Doms von Brandenburg, dem des Propstes Heinrich von Gacerslcben u«^), 
ist das Gesicht leider ganz abgeireien. Zu de» Kheiten Grabsteinen mit DarsteUungen 
der Verstori enen in eini,'ravicricn Umrissen oder auf flachem Relief gehören ferner 
die Grabnialcr der beiden A.skaniikclteii Markgrafen Hermann (■]- 1291] und Johann 
ia<)2) im Dom zu Havelberg. 

Eber aU in diesen Sandsteinplattcn dürfte man die Hand eingeborener Künstler 
in den gebrannten Thonplatten erkennen, welche zuweilen für die Grabsteine verwendet 
wurden. Aber da das Brennen der grofscn Platten bedeutende technische Schwierig- 
keiten machte, so wurden dieselben nur selten ausgeführt und nur ganz vereinzelte 
Beispiele (in Brandenburg, Möhlin und Frankrtm) sind von diesen Werken erbahen. 

In Metall gravierte Grabplatten komtnen in lier M,i;k erst we^eritllLti sp:i;ei vor. 
Das ölieste Beispiel, welches dem Verlasser bekannt geworden ist, ist die Grabplatte 
de» BischoC» Ji^utmes von Deher im Dom zu Parstenwalde if 1455]«. 

Auch die cincTnricrtcn HüOrlichcn l').ir';tr!lttn£;rn niif den \\'rrV;crt der Edel 
schmicdckunst sind iiier -iur Wrgleiefiung heiaiizuiielicu. Kelche und Pdienen des. 
XII und XIII Jahrhunderts mit tigUrlichen Darstellungen sind in den Kirchen der Mark 
noch zahlreich erhalten. Vor der Zerstörung oder Verschlepptmg nnd sie vielfach 
bewahrt geblieben, weil die protestantische Kirche dieselben wohl Dbenill unbedenk- 
lich in Ciebrauch nahm. Die H.niptsalcke dieser Art sind folgende: Der schöne 
romanische Kelch in der Pfarrkirche zu Rathenow mit tigUrlichen Darstellungen aus 
dem alten und neuen Testament, der romanische Kelch der Pbnfcirche zu Z^idadekt 
der schöne KeLh der Nikolaikirche zu Berlin aus der Mitte des XIII Jahrlmnderts; 
ferner die Kclicli lies romanischen Kelches der Hauptplarrkirche zu Pren^lau: ferner 
der romanische Fufs des grofscn Kelches der Kirche zu Wusterhausen bei Neu- 
Ruppin mit den Darstellungen aus dem Leben der Maria. Niemand wird bei diesen 
Arbeiten ernstlich an ndrkischc Provenienz denken, aber dass derartige, vom Rhein 
oder aus den sächsischen Landen eingeführte Arbeiten Malern die Alirc^ng oder 
das direkte Vorbild gegeben haben kOnnen, liegt tiabe. 
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Figürliche Darstellungen aut Kirchengeraien in Bronzeguss sind aus dem Mittel- 
«)ter Mhlreich in der Mark erhalten. Auch hier sind dk diesten Stocke im den be- 
nnohbarten Utndern eingeführt, hauptsächlich aus Sachsen, wo der Bronzeguss schon 
ini irühcn Mittelalter in Blüte stand. In Magdeburjj, Erfurt, Braunschweig, auch 
Helmstedt, sind die WcrkstlitteR der Kitesten Glocken, Kirchenleuchtcr und Tauf- 
becken der Merk zu suchen. Das Hauptstlick unter den llteren Taufbecken ist das 
fiHbronunuacbe Becken in St. Godehard zu Brandenburg. Indessen noch \m XIV 

unJ X V Jahrhundi-i l hnJcn \sir uiitLT iIlti G IL- !>.(.■ in am eil keinen ein/Juen eines l:l:irki^,cllen 

Werkmeisters. Namen milrkischcr Glockengicfscr werden inschriitlich erst seit dem 
Jahre 1400 genannt Die Glocken wurden entweder von anderen Sdidten bexogen 

oder Jic Gtcfser wurden von diesen Stii'dtcn nach der Mark herbeigebolt, um den 
Glockenguss in nächster Niihe der Kuche selber auszuführen. 

Augenblicklich sind diese Werke noch zu ungenügend erforscht, die Abbil- 
dtingen des Ober viele kleine Ortschaften verstreuten MateriaU noch zu selten zu be- 
schaffen, als dass jetzt schon die rechte (Übersicht Uber die einzelnen Gebtete zu 
gewinnen wäre. Mehr als in den illtcrcn Kulturländern unseres deutschen Vater- 
landes rousa sich die Kunstgeschichte des Minelalters in der Mark mit geringen Resten 
oder den bst zerstörten Spuren der ehemalif^ Kunstwerke begnügen. Doch die 
fast Uberall in der Mark, selhsi in eiiilet;e[iun . kaum über die nächste linii^ebnnt; 
hinaus bekannten Dorfkirchen, erhaitenen Keste deuten darauf hin. dass die künst- 
lerische Ausstattung der Kirchen in gani «hnlich ausgedehnter Weise wie in den be- 
nachbarten sifch'i'rhcn I.Mndcrn oder am Niederrhein und in Sö Jdctjtschland den 
ganzen Kirchcmaum und alle kirchlichen Gcrflte unitusste. Bei dci Inventarisation 
der Kunstdenkmüler der Provinz Brandenburg, welche im Jahre 1885 ihren freilich 
vielfach recht lückenhaften Abschluss gefunden hat, hat «ich das Vorhandensein einer 
Folie interessanten , ja kOnttleriscb wertvollen Werken auf den verschiedensten 
Gebieten der kirchüchen Kunst gezeigt. Seit der cndf;üinf:eii l'Tobcrurif; der Mark 
durch die Askanler, also seit der Mitte des XII Jahrhunderts, sind alle Epochen 
der deutschen Kuiut des Mittelalters in diesen Werken vertreten. Doch da die Mark 
als eines der frühesten l..'fnLler vn'H^ pe^chlos^cn zur Reformation übertrat, so kmn 
es, dass die vürhandencn Kuii-siwcrke, soweit dieselben liir den protestantischen 
Kultus ungeeignet waren, teils absichtlich zerstört, teils \ crnachlässigi und verschleppt 
wurden. Auch die Restaurationsbauten unteres Jahrhunderts haben an der Zerstörung 
des Vorhandenen einen grofscn Anteil. 

Gerade die Wandgemälde sind durch diese Restaurationen am meisten zerstört 
worden. Die unter der Tünche oder dem Wandputz aufgefundenen Malereien sind in 
den tneisten Fallen kaum der Beachtung ftlr wert gehahen worden. Ohne dass man 

Kü)'ien von ilmen an^ci'ertiut hat, sind dieselben wie.icr Übertüncht oder niii neuem 
Wandputz bedeckt. Vieles ist auch für immer durch Einbauten von K.inzeln oder 
Emporen sowie durch das Ausbrechen der neuen breiten Fenster zerstört worden. 
Bei den sp;ir!icht;n Nachrichten hi un?erc Kenntnis Uber diese N\*and^emülde bis jetzt 
noch unvüli.siandij;. Du,.li aui Grund der oben ungct'ühncn Beispiele ist es wahr- 
scheinlich, dass die Ausmalung der wichtigsten Teile des Kirchenraumes, der Wand- 
flKchen wie der Decken, das ganze Mittelalter hindurch die Regel in den Kirchen 
der Mark bildete. Gerade die Idteste Z«t des Kifchenbaues bietet verhJllinismlf«g 
die meisten Beispiele. Unter diesen sind die neu entdeckten Dahlemcr WandgcoMOde 
eines der Wichtigsten. 



Die MAKMOBBOSTC des ALESSO DI hVCA MINI VON MINO DA FIESOLE 



Eine versUtodig gekiteie Fonftthrung <t«r von ßergau seiner Zeit in Folge der 
Krtnklichkeh de» verdienten Forschen vielfach vorzeitig abgeschlossenen Inventari- 

sation der Kunsidcnkmälcr der Mark Hr.iiuU-nhiirg wiirdc zur Krw eiierun^» unserer 
Übersicht Uber dieses Gebiet am besten beitragen. Auf dem Gebiete der Architektur 
haben dnige Forscher b «Beser Beddituig bervomgend« BdMge geliefert. Dagegen 
ist für die Gebiete der Malerei, der Bildhauerkunst und der verschiedenen Zw cigc der 
Kleinkunst die Hcianzidiung von kunstgeschichtlich geschukca Facitmüuiiern uner- 
iMulicfa, wenn die vorhandenen Denkmaler und die bei den Resiaurationsarbeiten an 
den vnichiedensten Orten zu Tage tretenden Reste von Alteren Kunstwerken in der 
rediten Weise vor der ZeiatOrung gcschOtn werden sollen. 



DIE MARMORßCSTt DES ALESSO DI LLC\ MINI VON MINO DA FIESOLE 
EIN LEGAT DES HEWK & HAINAIWR AN DIE K. IWSEEN 



Der vor wenigen Monaten im besten Mannesalter verstorbene Oscar Hainauer, 

unter den Symmlcrn Berlins der her%orragcndste, hat ein paar der wertvollsten Kiiii';!- 
werkc seiner Sammlung, recht eigentliche Museumsstücke, unseren Museen durch 
seine Witwe als Geschenke überweisen lassen ; dem Kunstgewerbe - Museum einen 
fironzeleuchter mit dem Wappen der Strozzi, und der Abteilung der Bildwerke chiiat- 
Ikher Epoche die lebensgrofse Mannorbtiste eines Florentiners im mittleren Aber. 

Der Bronzeleuchter, o.S-m IukIi uiul 11.^7111 hrtii, i^i eine gut aufgebaute, trefflich 
dselierte Arbeit eines Florentiner Bildbauers aus der zweiten Httlhc des XVi Jahrhun- 
derts, wie ans den Kircbeo haliens nur einige wen^e ins Ausland gekommen sind. 
Das Kunstgewerbe - Museum hat tl.iJur.h c!n ficucii'^tiuk zu einem etwa hundert Jahre 
ülieren (aus dem Besitz der Küaigüwhun MuM^en Müiniuenden ) Florentiner Bronze- 
leuchter erhalten, der auch in Italien eine grofse Seltenheit sein würde. 

Die Büste, welche ihren Platz in der Abteilung der italienischen Bildwerke ge- 
funden hat, war 1883 auf der Ausstellung zur Feier der Silberhochzeit des Kronprinzen- 
paares mit ausgestellt und ist damals an dieser Stelle llVS. 135, 136) bereits kurz be- 
sprochen worden. Dank den Nachforschungen des bekannten Florentiner Archivars 
Jodoco del Badia, welcher die FreumdHchkdt hattev IBr uns das Staatsarchiv in Roreaz 
darauf ilurLii/usehen, sind wir fet/t ini Stande, den Dargestellten mit Wahrscheinlichkeit 
zu bestimmen und nähere Nachrichten Uber ihn zu geben. Unsere frühere Annahme, 
das» die losdirift ALEXO DI LUGA MINI 1456 so zu interpretieren wire, dass die 
ersten Worte -Atexo tli Liicn : den Namen de? Dnrpe^telhen wiedergaben, und d3<5s 
hinter "Mini" d.is Wuti . (/ipus i zu ergiinzen usid djrin dor Künstlername zu undcn 
sei, hat sich als irrtümlich erwiesen. Es gab in Ftoicn/. im XV Jahrhundert eine 
Familie Mini und ein Mitglied derselben, das im Jahre 145«) 25 Jahre zVhlte, hieb Aleaso 
dl Luca Mini, Dacs dieser m der BOste wiedergegeben sei, ist daher wahrscheinlich 
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kaum zweirdbattr obgläcb der Sund desselben nicht annehmen liefsc, dass sein Bildnis 
in eiaer Mnldorb&iM vtrawigt wordea seL Aleno di Luob Mini war Apotheker, 
der in einem Meinen l^den anfangs mit dem Bruder zusammen, spdter (seit 1469) 
allein, auf Piazza di S I.orenzo Krauter, Brühen, Spezereien u. dergl. feil hielt. 
Schon sein Vater Luca di Giovanni dt Mino gehörte der Arte degU speziali an, war 
in der Apotfaelie von S. Maria Nnova an' 
gestellt und hatte einen kleinen ! aden 
am Canto di Ncllo. Sein Brudir, Ales- 
■OS Onkel, war Böttcher ; Akssos Söhni.: 
waren Apotheker wie der Vater. Wir 
haben es hier also mit einem Manne 
aus dem unteren Bürget si.mde zu thun. 
Dass ein solcher eine Büste, obenein 
in Marmor, von sich anfenigen liefs, im 
allerdings ganz ungcwfthnlich; ich •.%üs^tc 
in der That kein zweites Beispiel aus 
dem Quattrocemo dafür zu nennen. Die 
MnrmorhU^ter». deren Persönlichkeiten 
uns uu!> dies-cr Zeit bekannt ^ind, stellen 
ausnahmslos Mitglieder der vornehm- 
sten Familien dar; ea kommen nicht 
einmal BQsten der KDnsder selbst vor. 
Möglich, dass enge FreunJschnl'i niii 
dem Künstler die Veranlassung zur Ent- 
stehung der BOste gegeben hat. 

Aber wie kam dieser dazu, dem klei- 
nen Trafikhündler ein antikes Kostüm 
SU geben? Abweichend von der son- 

•itipen Florentiner .Xrr, Moilell ircu 
iii der I'rachi der Zeil vMcdcrzuj;cbcn, 
hat nümlich der Künstler den Darge- 
stellten hier in eine antikisierende Tracht 
gekleidet. Ober einem dOnnen Untere 

m.*\v.iiKl, il;is vor iltr Riusl und an den 

.\rrocln mit KnOpfen bctestigt ist, ruht 
an schweres Obeigewand, das auf bei- 

den Schultern mit breiten Spannen zu- 
sammengehalten ist. AlmUcii ist das 
K<>?.iü:n einer Sieneser FrauenbUste, 
wahrscheinlich von Federighi, aufge- 

fasst, die unser Museum als Geschenk eines hohen Gönners schon seit einer Reihe 
von Jahren bt-Mtzr, in < )lu-ni:ilKn d.is atuikisohi. j Kostüm in dieser Zeit h.'mfigcr, 
wie verschiedene Büsten im Museo Corrcr, im Kensington -Museum u.s. w. beweisen. 

Diese Anwendung antikisierender Tracht spricht fedoch keineswegs gegen die Ent- 
stehung der Rü<:te in Floren/. fCir die, wie die Inschrift, so auch alle anderen Merkmale 
bemchnend sind. ZunJfchsi schon dte Herkunft; die BUstc befand .sich, bis sie vor 
etwa (bnfitehn Jahren von Herrn Hainauer gekauft wurde, im Handd io Florenz und 
war BUS einer Villa vor Florenz, in der sie im Garten gestanden hatte, erworben wtndeo. 
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Audi der Künstler kann nur ein Florentiner sein: die ungesuchic und doch treue 
Wiedergabe der Persönlichkeit, die »olle Belebung der fleischigen Formen sind durch- 
aus chiiraktcrisiisch lur die iünacri.' Gcncraiidn der FlDrcmiiiL-r Kii.'.liauti lits XV Jjlir 
hundert*, für die auth die Behandlung des Marmors ganz bezeichnend i.st. Unter den 
Florentiner Marmorbildhauem der zweiten HM he des XV Jahrhunderts wdsen die 
eckige ZcitlinLni; der Falten, die scIurTe l "rnrnndcrimL; der Aiiücii. die Art wie der 
Augenstern mit dem H<»lire-r \ciiieit und der Auijapl'el niii Jciu Ziikel gesciilagen und 
wie die Haare behandch'sind, auf Mino da Kiesote. Das« dies« Eigentümlichkeiten 
nicht so stark ausgcprügi sind, wie in den niei>-ten Werken Minos. dass die Fahengebung 
nicht so eckig und scharf, die Zeichnung v^n Mund und Augen, die Behandlung der 
Haare und Augenbrauen nicht so scliarl und hart erscheinen, daran ist in der Haupt- 
sache die Verwitterung der Oberätche schuld. Charakieristisch für Mino ist auch der 
Umstand, dats die Büste unierwirts ausgehöhlt ist und dass hier (wie auch bd der BQste 
des Niki. fd'^' ?iri>/.zi; ein Inschriftsband ausgearbeiiet ist. in dem iber nur der Anfang, 
die Jahreszahl MCCCCLVl eingemeiliwil, der Rest des Bandes freigelassen ist. Für 
MBno lieTse akh auch der Umstand anfWiren, daia dendbe mit dem Dargestellten in 
demselben Jahre geboren und wie dieser dem kleinen Bürgerstand ancjchfln. also sehr 
wohl ein Jugendfreund^ von ihm .sein konnte. Auch die vüüig et.iWta- Autfassung 
des DargeüeUten in seiner geraden Haltung, in der Ansicht ganz von vorn, in der 
fast nOchtem treuen Wiedergabe der unbedeutenden, treuherzigen PersOnlichkdi 
scheint mir unverkennbar den Mino zu verraten, der durch diese Fähigkeit schlichter 
und trctfendcr Darstelluni' i;crade liIs PonrLiibildhauer l'csonders begabt war. Wenn 
man die Photographie von Mino& MarmorbQste des Giovanni det Medici, Bruder 
Pieroa, die etwa gleichzeitig mit unserer BOste entstand, neben dieselbe hldt, so kann 
man nicht daran zweifeln, dass derselhe Künstler, dass Mino beide HfUien verfertigte. 

Den beiden Mamiurbüsten, welche die Berliner Sammlung bereit« von Minu 
besitzt: der köstlichen jugendfrischen Büste eines halbwachscnen Mädchens, und der 
energisch und grofs aufgefassten Büste des berühmten Bunkherrn Niccolö Sirozzi, fügt 
sich diese dritte Bflste des Alesso di Luca Mini in ihrer schlichteren, aber fein natura- 
listischen und ansprechenden .'VulTassung , ihrer fleifsigcn, in der Wiedergabe der Haut 
wie der Haare vortrefflichen Behandlung ebenbürtig an. Sie wird eine würdige Er- 
innerung an den Sammler bleiben, der iro fifer und im Verstilndn» des Sammelns 
in Berlin nllen nndcm vorangegangen ist und dessen Vorbild hier hoffentlich noch 
lai>ge nachwirken wird. 
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